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Vorrede. 



In gewohnter Weise giebt der beständige Sekretär eineknrze 
Uebersicht dessen, was sich im Laufe dieses Jahres in der Kön. 
Gesellschaft der Wissenschaften zugetragen hat. 

Sie versammelte sich zehnmal. In diesen Sitzungen wurden 
folgende Vorträge gehalten oder Aufsätze vorgelegt: 

Am 6. Februar. Wüsten feld legt eine Abhandlung über »Fachr-ed-din, 

den Drusenfürsten und seine Zeitgenossen, 1. Abthei- 
lung« vor. Sie ist in den Abhandlungen gedruckt. 
de Lagarde macht kleine Mittheilungen: 1. die ersten 
drei Kapitel der arabischen Evangeiienharmonie des Va- 
tikans; 2. über eine Anzahl von Pflanzennamen; 3. über 
das avestische Alphabet. (Nachr. S. 121 fF.). 
Schering legt eine Abhandlung des Herrn Prof. Karl 
Schering in Strassburg über »das Deflectoren - Bifilar- 
Magnetometer« vor. (Nachr. S. 185 fl'.). 
von KSnen macht eine Mittheilung über grosse Disloka- 
tionen. (Nachr. S. 196 ff.), 

Riecke legt einen Aufsatz des Herrn Prof. Liidwig Holtz- 
mann in Gratz, unseres Korrespondenten, vor: »Neuer 
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Beweis eines von Helmholtz aufgestellten Theorems, 
betreffend die Eigenschaften monocyclischer Systeme«. 
(Nachr. S. 209 ff.). 

Riecke legt femer eine Mittheilung des Herrn Dr. £rfi- 
ffer vor : »über eine neue Methode zur Bestimmung der 
vertikalen Intensität eines magnetischen Feldes. (Nachr. 
S. 199 ff.). 

Voifft meldet eine Abhandlung an : Bestimmung der 
Elasticitätsconstanten für Beryll und Bergkrystall. (1. 
Nachr. S. 93 ff. 2. Nachr. S. 290 ff.). 
Am 13. März. Kielhorn legt eine Abhandlung des Herrn Dr. Hultzsch 

in Wien über das Drama Tdpasavatfaräja vor; (Nachr. 
S. 224 ff.). 

Schwarz einen Aufsatz von Dr. Otto HSlder: Bemerkung 
zu der Mittheilung des Herrn Weierstrass zur Theorie 
der aus n Haupteinheiten gebildeten komplexen Grössen ; 
(Nachr. S. 241 ff.). 

Sauppe eine Abhandlung unseres Korrespondenten Herrn 
Prof. Leo Meyer in Dorpat: »Ueber das griechische 
imotSaiogn. (Nachr. S. 245 ff.). 
Am 8. Mai. Wüstenfeld legt die zweite Abtheilung seiner Abhand- 
lung über Fachr-ed-dfn vor. (Sie ist in den Abhand- 
lungen gedruckt). 

de Lagarde legt 1 . eine Mittheilung über Giordano Bruno, 
2. eine über Petrus im Canticum Canticorum, und 3. 
Bemerkungen über W. R. Smith's Buch: Kinship and 
Marriage in early Arabia vor. (Nachr. S. 261 ff.), 
Voigt legt von Herrn Prof. Volkmanns in Königsberg 
Abhandlung »über Mac CuUagh's Theorie der Total- 
reflexion isotroper und anisotroper Medien« die Fort- 
setzung vor. (Nachr. S. 341 ff.). 

Victor Meyer legt eine Abhandlung von Herrn Prof. 
Jannasch und ihm »über die Bestimmung des Kohlen- 
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stoflF -Wasserstoff- und Stickstoff- Inhaltes organischer 
Substanzen durch ein- und dieselbe Verbrennung« vor. 
(Nachr. S. 278 ff.). 

Schwarz legt eine Abhandlung von Herrn Prof. Heinrich 
Weher in Marburg, unserem Korrespondenten, vor : »Ein 
Beitrag zu Poincar^'s Theorie der Fuchs'schen Functio- 
nen«. (Nachr. S. 359 ff.). 
Am 5. Juni. Kielhorn legt eine »Inschrift des Chandella Fürsten Djangat 

von Samwat 1059, erneuert Samwat 1173« vor. (Nachr. 
S. 441 ff.). 

Victor Meyer macht aus einer Abhandlung »über die 
Isomerie der a- und /? - Thiophensäure« vorläufige Mit- 
theilungen. (Nachr. S. 523 ff.). 

Bechtel legt eine Inschrift aus Eresos vor. (Nachr. S. 
373 ff.). 

Am 10. Juli. Sauppe legt eine Abhandlung des Herrn Prof. Weizsäcker 

in Berlin , unseres auswärtigen Mitgliedes : »der Pfalz- 
graf als Richter über den Kaiser« vor. (Ist in den Ab- 
handlungen gedruckt). 

Wieseler kündigt einen Nachtrag zu seinem Aufsatz in 
den Nachrichten von 1886 S. 29 ff. an. (Nachr. S. 481 ff.). 
Schwarz legt einen Aufsatz des Herrn Dr. SchOnßiess 
»Beweis eines Satzes über Bewegungsgruppen« vor. (Nachr. 
S. 497 ff.). 

Voifft legt einen Aufsatz »über die Theorie des Lichtes 
für bewegte Medien« vor. 

Am 31. Juli. Frensdorff kündigt für die Abhandlungen eine »Unter- 
suchung der Rechte der Kaufleute in Nowgorod« an. 
(Die erste Abtheilung ist in den Abhandlungen gedruckt). 
Voifft macht eine Mittheilung »über die Elasticitätsver- 
hältnisse anisotroper cylindrischer Körper, wie Metall- 
drähte , Glasröhren und dergleichen sind«. (Nachr. S. 
505 ff.). 
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Schwarz legt eine Mittheilung von Dr. Holder vor : »über 
eine transcendente Function«. (Nachr. S. 514 fF.). 
Bechtel legt eine Abhandlung über die ionischen In- 
schriften vor. Es wird beschlossen sie unter die Ab- 
handlungen aufzunehmen. 

Am6.Novemb. Ehlers legt l. eine Abhandlung des Herrn Dr. Brock 

»über Eurycoelum Sluiteri« vor. (Nachr. S. 549 fF.). 
2. eine Mittheilung über einen grossen Haifisch, der in 
diesem Herbst in Norddeich gestrandet war. (Nachr. 
S. 547). 

ron KSnen macht Mittheilungen über seine Arbeiten 
für die geologische Aufnahme der Umgegend von Göt- 
tingen. (Nachr. S. 551 flF.). 

Schering übergiebt die von dem Herrn Assistenten HoU 
born ausgearbeiteten »Resultate der erdmagnetischen Va- 
riations-Beobachtungen im April und Mai 1886«. 
Voigt legt eine Abhandlung: »Allgemeine Formeln für 
die Reflexion des Lichtes an dünnen Schichten isotroper 
absorbirender Medien« vor. (Nachr. S. 552 ff.). 
de Lagarde theilt 1. »Noch einmal ^K«. 2. die »Analyse 
unserer arabischen Typen« und 3. »Abraham = Dusares« 
mit. Ausserdem kündigt er eine Abhandlung an : Novae 
psalterii graeci editionis specimen. 
Sauppe legt zwei kleine Aufsätze unseres Korrespon- 
denten, des Herrn Prof. Holtz in Greifswald, vor: »1. 
Spiralförmige Wirbel in Flammen, 2. Ein Vorlesungs- 
versuch über die Adhäsion der Flüssigkeiten«. (Nachr. 
S. 566 f.). 

Am4.December. Die Sitzung war dem Herkommen gemäss zur Feier des 

Stiftungstages öffentlich. Es sprachen Weiland zum Ge- 
dächtniss von Georg Waitz, und Merkel zum Gedächtniss 
von Jakob Henk. 
V. Meyer kündigt drei kleine Abhandlungen an : 1 . von 
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K. Krekeler^ über die Penthiophengruppe ; 2. V. Met/er, 
über Thiodiglykolverbindungen; 3. A. Damsky, über die 
ß Thiophensäure. 

Voigt \iiinA\ii\: zwei kleine Aufsätze an: 1. ))Gleich<j:e- 
wicht eines vertikalen Cylinder aus krystallinischer Sub- 
stanz unter der Wirkung der Schwerkraft«; 2. »Elastische 
und thermische Eii>enschaften des Basalts«. 
Jahresbericht des beständigen Sekretärs. 

Vorträge und Mittheilungen, von denen nicht gesagt worden 
ist, dass sie in den Abhandlungen der Gesellschaft gedruckt sind 
oder gedruckt werden sollen, sind in den Nachrichten zum Ab- 
druck gebracht oder werden es in nächster Zeit. 

Ausserdem wurden die Wahlen neuer Mitglieder vollzogen 
und eine Keihe von Geschäften erledigt, die sich auf den Ver- 
kehr mit andern Akademien und gelehrten Gesellschaften in fast 
allen Erdtheilen (Afrika fehlt) und den Austausch der Gesellschafts- 
schriften, oder andere Angelegenheiten bezogen. 

Die an uns im Tauschverkehr gelangenden Zeitschriften und 
sonstigen Veröffentlichungen, zum Theil von grossem Umfang und 
Werth, zum Theil sonst kaum erreichbar, übergeben wir regel- 
mässig an die Kön. Universitätsbibliothek. 

Nach einem Verzeichnisse, das wir der gütigen Fürsorge 
eines aus unserer Mitte verdanken, sind es 55 Akademien und 
Vereine in Deutschland, 26 in Oesterreich, 8 in Ungarn, 7 in der 
Schweiz, 22 in Grossbritannien, 14 in Frankreich, 19 in Italien, 
9 in Schweden, 10 in Norwegen, 2 in Dänemark, 15 in Holland, 
9 in Belgien, 19 in Kussland, 5 in Spanien, 4 in Portugal, 46 in 
Nordamerika, 16 in Mittel- und Südamerika, 6 in Asien und 6 
in Australien, die mit uns in den Tauschverkehr eingetreten sind. 
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Ich gehe zu den Preisaufgaben über, 

1. Die Aufgabe für dies Jahr hatte die Historisch-phi- 
lologische Klasse gestellt. Sie lautete: 

„Die K. Gesellschaß der Wissenschc^ien ivüubcht eine möglichst vollständige 
Uebersicht und kritische Erörterung der Versuche, die Nationalitäten Europas, 
sei es durch wirkliche Volkszäidungen nach der Sprache, sei es durch anderweitige 
Schätzungen numerisch festzustellen y an welche sich ein eigener Versuch, die Be- 
völkerung Europas etwa im Stande von 1880/81 nach den Nationalitäten zu 
gliedern, anzuschließen hätte.^ 

Es hat sich niemand um den Preis beworben. 

2. Die für das J. 1887 von der Physikalischen Klasse 
gestellte ist folgende: 

„Es wird eine eingehende, besonders auch chemische Untersuchung gewünscht 
1) des stickstofffreien Reservestoffs, welcher in den Samen der gelben und blauen 
Lupine (muthmaßtich auch anderer Lupinen - Arten) die Stelle des für gewöhn- 
lich in den Samen der Leguminosen entJuiltencfi Stärkemehls vertritt , sowie ä) der 
Umwandlung dieses Reservestoffs bei der Keimung.^ 

3. Für das Jahr 1888 verlangt die Mathematische Klasse: 

,,Daß die von Eisenstein angefangene Untersuchung über den Zusammenhang 
der quadratischen Zerfällung der Primzahlen mit gewissen Congruenzen für die 
Fälle, in welchen die von Cauchy und Jacobi angewandten Prifidpien nicht 
mehr ausreichen (s. Grelle^ Journ. f, d. Mathematik, Bd. 37. 8.97 ff.), fortgesetzt 
und, soweit möglich, zu Ende geführt werde. ^ 

4. Für 1889 stellt die Historisch- philologische Klasse 
folgende Aufgabe: 

jjln der Erwägung, daß es den einzelnen Forschern zur Zeit unmöglich fällt, 
einen vollständigen Ueberblick über die arabische Litteratur zu erwerbeti, da 
zur Verbuchung des uns zugänglichen Bestandes derselben eine nicht unerheb^ 
liehe, geflissentliche Arbeit erfordert wird, in der weiteren Erwägung, daß einen 
Ueberblick über das zum Studium des Arabischen vorhandene Material zu be- 
sitzen für jeden Semitisten nothwendig ist, verlangt di^ Königl, Gesellschaft der 
Wissenschaften 

eine von den Anfängen anhebende, bis zu der Zeit, in der die Türken Aegyp- 
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ten eroberten, fortgeführte Uebersicht über Alles ^ was die Araber und die 
arabisch schreibenden Angehörigen der islamischen und christlichen Reiche auf 
dem Gebiete der Litter atur geleistet haben. 

Der Ausdruck Litteratur wird hier im weitesten Sinne ge- 
braucht, dessen er fähig ist. 

Es bleibt den Bewerbein überlassen, welche Ordnung sie ih- 
rem Berichte geben wollen. Derselbe darf chronologisch oder 
geographisch gegliedert sein, er darf auch sich nach den Mittel- 
punkten theilen, um welche die litterarische Bewegung kreist. 

Verlangt wird: 

I. dass die Nationalität der arabisch schreibenden Schrift- 
steller thunlichst genau angegeben werde: es ist noch lange nicht 
bekannt genug, dass die bedeutendsten dieser Schriftsteller nicht 
Araber, ja nicht einmal Semiten gewesen sind: 

IL dass eine, soweit die gedruckten Kataloge eine solche 
ermöglichen, vollständige Verweisung auf die von jedem einzel- 
nen arabischen Werke uns zur Verfügung stehenden Handschrif- 
ten der Besprechung der Documente beigefügt, und dass überall 
auf die einschhxgenden Artikel der Zeitschriften hingewiesen werde : 

IIL dass man sich für Zeitangaben ausschliesslich der christ- 
lichen Zeitrechnung bediene : die königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften würde jede nach den Jahren der Flucht rechnende Be- 
werbungsschrift a limine abweisen. 

Der Preisträger verpflichtet sich durch die Annahme des 
Preises, dem Drucke seiner Arbeit ausführliche Register beizuge- 
ben, die der Handschrift beizufügen unthunlich sein würde, üeber 
die Art, wie diese Register anzulegen sind, wird die königl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften seiner Zeit auf Wunsch gern ihre 
Ansicht mittheilen." 

« 

Die Concurrenzarbeiten müssen, mit einem Motto versehn, 
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vor Ablauf des Septembers des bestimmten Jahres an die königl. 
Gesellschaft der Wissenschaften portofrei eingesandt werden, be- 
gleitet von einem versiegelten Zettel, welcher den Namen und 
Wohnort des Verfassers enthält und aussen mit dem Motto der 
Schrift versehen ist. 

Der für jede dieser Aufgaben ausgesetzte Preis beträgt 500 Rm. 

5. Da die von der Wedekindschen Preisstiftung für deutsche 
Geschichte gestellten Aufgaben in dem Verwaltungszeitraum, der 
mit dem 13. März d, J. endete, keinen Bewerber gefunden hatten, 
so konnte an diesem Tage nur der dritte Preis von 1000 Thalern 
Gold = 3300 Rm. ertheilt werden. Da derselbe nach § 21 der 
Statuten einem Werke, das vor dem Einsendungstage des laufen- 
den Zeitraums gedruckt erschienen ist, immer nur zur Hälfte er- 
theilt werden kann, so beschloss der Verwaltungsrath die eine 
Hälfte (1650 M.) Georg Waitz für seine deutsche Verfassungs- 
geschichte, deren 8. Bd. 1878 erschienen ist, die zweite Hälfte 
Wilhelm von Giesebrecht für seine Geschichte der deut- 
schen Kaiserzeit, von der die 1. Abtheilung des 5. Bandes 1880 
erschienen ist, zuzuerkennen (vgl. Nachrichten von der Königl. 
Gesellschaft der Wissenschaften 1886 S. 221 f.). 

Die neuen Aufgaben für den am 14. März d. J. begonnenen 
Verwaltungszeitraum werden nach § 19 der Statuten am 14. März 
des nächsten Jahres bekannt gemacht werden. 

Das Direktorium der Gesellschaft ist am 1. Oktober von Herrn 
Professor Wüstenfeld auf Herrn Professor Ehlers übergegangen. 



Im Laufe des Jahres verlor die Gesellschaft folgende auswär- 
tige Mitglieder und Korrespondenten : 

1) aus der Physikalischen KLlasse starb 
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Martin Websky in Berlin 
am 27. November, im 62. Jahre, Korrespondent seit 1884. — 
Erst spät haben wir erfahren, dass Wyville Thomson in Edin- 
burgh, Korrespondent seit 1875, schon 1882 gestorben ist. 

2) Von den auswärtigen Mitgliedern der Mathematischen 
Klasse starb 

J. J. Malmsten in Upsala 
am 11. Februar, im 72. Jahre, Korrespondent seit 1875, ausw. 
Mitglied seit 1882, und von den Korrespondenten 

Barre de Saint -Venan in Vendöme 
am 6. Januar, 89 Jahre alt, Korrespondent seit 1884. 

3) Schwere Verluste hat die Historisch - philologische 
Klasse zu beklagen. Von ihren auswärtigen Mitgliedern starben 

Samuel Birch in London 
am 26. December 1885. im 72. Jahre, ausw. Mitglied seit 1864; 

Leopold von Ranke in Berlin 
am 23. Mai 1886, im 91. Jahre, seit 1851 ausw. Mitglied; 

Georg Waitz in Berlin 
am 24. Mai, im 73. Jahre, ord. Mitglied seit 1849, ausw. seit 1876 ; 

Max Duncker in Berlin 
am 21. Juli d. J., im 74. Jahre, ausw. Mitglied seit 1874; 
von ihren Korrespondenten 

L. F. Gachard in Brüssel 
am 24. December 1885, im 85. Jahre, seit 1859 Korrespondent; 

JoL Heinrich Müller in Hannover 
am 31. Mai 1886, Korrespondent seit 1883. 

Ausserdem zeigte Hen* Prof. Dümmler in Halle, Korrespon- 
dent seit 1867, seinen Austritt an, mit der Motivirung, dass der 
Zusammenhang der Gesellschaft der Wissenschaften mit der phi- 
losophischen Fakultät, welche ihm eine Kränkung zugefügt habe, 
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ein zu inniger sei, als dass er der ersten noch länger angehören 
könne. Die Gesellschaft der Wissenschaften hat von dieser Er- 
klärung mit Bedauern Kenntniss genommen, da sie ausser Stand 
ist einen Zusammenhang zwischen dem Austritt aus der Gesell- 
schaft und einer amtlichen Handlung der philosophischen Fakul- 
tät zu erblicken. 

Dagegen hat die Gesellschaft der Wissenschaften in ihrer 
Sitzung vom 27. November 

zum auswärtigen Mitglied in der Mathematischen 
Klasse 

Herrn Wilhelm Förster in Berlin, bisher Korrespondent 
seit 1874, 
und zu auswärtigen Mitgliedern in der Historisch-phi- 
lologischen Klasse die Herrn 

William Wright in Cambridge, Korrespondent seit 1863; 
Wilhelm Wattenhach in Berlin, Korrespondent seit 1865; 
Leopold Delisle in Paris, Korrespondent seit 1866; 
Theodor von Sichel in Wien, Korrespondent seit 1868, 
erwählt. 

Zu Korrespondenten hat sie gewählt 

1) in der Physikalischen Klasse die Herrn 

Läidimar Hermann in Königsberg, 
Sven Loven in Stockholm, 
' Gustav Retzius in Stockholm, 

Ferdinand Zirkel in Leipzig; 

2) in der Mathematischen die Herrn 

William Lord Eayleigh in (Terling Place) Witham, Essex, 
Jidim Weingarten in Charlottenburg, 
J. Boussinesq in Paris, 
Georg Frobenim in Zürich; 
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3) in der Historisch-philologischen die Herrn 

Johann Gottfried Wetzstein in Berlin, 

Percy Gardner in London, 

Charles Piot in Brüssel, 

Friedrich Imhoof - Bhimer in Winterthur, 

Adolf Kocher in Hannover, 

Heinrich Kiepert in Berlin. 
Von aussergewöhnlichen Ereignissen bleibt noch zu erwähnen, 
dass die Gesellschaft ihrem auswärtigen Mitglied, Herrn Prof. 
Franz Nemnann in ICönigsberg, zu seinem sechzigjährigen Doctor- 
Jubiläum am 16. März durch eine Adresse ihre Glückwünsche 
auszusprechen beschloss. HeiT Kollege Voigt überbrachte sie 
persönlich. 

Ferner hatte die Universität Heidelberg auch die G. 
d. W. zu ihrer Jubelfeier einzuladen die Güte gehabt. Einen ei- 
genen Vertreter beschloss die G. nicht abzusenden, sondern ihren 
innigen Glückwünschen in einer Adresse Ausdruck zu geben, die 
dann der Deputierte der Universität, Herr Prorektor Klein , der 
auch unserer Gesellschaft angehört, überreicht hat. 

Weiter wurde der Senior aller Physiker, Michael Eugene 
Cfievreul in Paris, am 21. August, 100 Jahre alt. . Die Gesellschaft 
übersandte dem um die Wissenschaft hochverdienten Manne, der 
seit 1865 unser KoiTespondent ist, ihre herzlichen Glückwünsche. 
Endlich feierte unser berühmter Senior, Wilhelm Weber , am 
26. August die 60. Wiederkehr des Tages seiner Promotion. Auch 
ihm hielt sich die K. G. d. W. verpflichtet zu diesem seinem Eh- 
rentage durch eine Deputation eine Adresse überreichen zu lassen, 
die ihm aus vollem Herzen unsere Glückwünsche und Wünsche 
ausspricht. 

Hermaim Sauppe, 

beständiger Sekretär. 



Verzeichniss der Mitglieder 

der 

Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, 

Januar 1887. 



Ehren-Mitglieder. 

Adolf von Warnstedt in Göttingen, seit 18G7. 

Freiherr F. H. A. von Wangenheim auf Waake, seit 1868. 

Ignatz von Döllinger in München, seit 1872. 

Michele Amari in Rom, seit 1872. 

Giuseppe Fiorelli in Rom, seit 1873. 

Nicolai von Kokscharow in St. Petersburg, seit 1879. (Corresp. seit 1859). 

Adolf Erik Nordenskiöld in Stockholm, seit 1879. (Corresp. seit 1871). 

Principe Baldassare Boncompagni in Rom, seit 1880. 

Heinrich Stephan in Berlin, seit 1884. 

Ordentliche Mitglieder. 

Physikalische Classe. 
6. Meissner, seit 1861. 
E. Ehlers, seit 1874. 

W. Henneberg, seit 1877. (Assessor seit 1867). 
C. Klein, seit 1877. 

H. Graf zu Solms- L aubach, seit 1879. 
A. V. Konen, seit 1881. 
Victor Meyer, seit 1885. 
Friedrich Merkel, seit 1885. 

Mathematische Classe. 
W. E. Weber, seit 1831. 
M. Stern, seit 1862. 

E. Schering, seit 1862. (Assessor seit 1860). 
H. A. Schwarz, seit 1875. (Corresp. seit 1869). 
E. Riecke, seit 1879. (Assessor seit 1872). 
W. Voigt, seit 1883. 
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Historisch -philologische Classe. 
H. F. Wüstenfeld, seit 1856. (Assessor seit 1841). 
H. Sanppe, seit 1857. Bestandiger Sekretär seit 1885. 

F. Wieseler, seit 1868. 

G. Hanssen, seit 1869. 

P. de Lagarde, seit 1876. 
H. Wagner, seit 1880. 
F. Frensdorff, seit 1881. 
F. Kielhorn, seit 1882. 
L. Weiland, seit 1882. 

Assessoren. 

Historisch - philologische Classe. 

A. Fick, seit 1869. 

F. Bechtel, seit 1882. 

Physikalische Classe. 
E. F. H. Herbst, seit 1835. 
C. Boedeker, seit 1857. 
W. Krause, seit 1865. 

B. Teilens, seit 1884. 

Auswärtige Mitglieder. 

Physikalische Classe. 
Robert Bansen in Heidelberg, seit 1855. 
Richard Owen in London, seit 1859. 
August Wilhelm Hofmann in Berlin, seit 1860. 
Jlermann Kopp in Heidelberg, seit 1863. (Corresp. seit 1855). 
Michel Eugene Chevreul in Paris, seit lb65. 
Joseph Dalton Hook er zu Kew bei London, seit 1865. 
Hermann Helmholtz in Berlin, seit 1868. (Corresp. seit 1856). 
Ernst Heinrich Carl von Dechen in Bonn, seit 1871. 
Carl Claus in Wien, seit 1873. (Zuvor hies. ordentl. Mitglied seit 1871). 
Eduard Frankland in London, seit 1873. 
Max von Pettenkofer in München, seit 1874. 
Alex. William Williamson in London, seit 1874. 
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James Dwight Dana in Newhaven, seit 1874. 

Job. Jap. Sm. Steenstrup in Kopenhagen, seit 1876. (Corresp. seit 1860). 

Gabriel August Daubr6e in Paris, seit 1876. 

A. L. Descloizeaux in Paris, seit 1877. (Corresp. seit 1868). 

Carl von Nägeli in Müncben, seit 1877. 

Aug. Kekul6 in Bonn, seit 1880. (Corresp. seit 1869). 

Albert von Kölliker in Würzburg, seit 1882. (Corresp. seit 1862). 

G. vom Rath in Bonn, seit 1882. (Corresp. seit 1880). 

Anton Geuther in Jena, seit 1882. (Corresp. seit 1867). 

F. C. Donders in Utrecht, seit 1884. (Corresp. seit 1860). 

Johannes Reinke in Kiel, seit 1885. (Vorher hiesiges ordentl. Mitglied seit 1882). 

Karl Ludwig in Leipzig, seit 1885. (Vorher Corresp. seit 1861). 

Anton de Bary in Strassburg i/E., seit 1885. (Vorher Corresp. seit 1872). 

Mathematifiche Classe. 
George Biddel Airy in Green wich, seit 1851. 
E. Kummer in Berlin, seit 1856. (Corresp. seit 1851). 
Franz E. Neumann in Königsberg, seit 1856. 

Richard Dedekind in Braunschweig, seit 1862. (Corresp. seit 1859). 
Gustav Robert Kirchhoff in Berlin, seit 1862. 
William Thomson in Glasgow, seit 1864. (Corresp. seit 1859). 
Carl Weierstrass in Berlin, seit 1865. (Corresp. seit 1856). 
Enrico Betti in Pisa, seit 1865. 

Leopold Kronecker in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1861). 
Carl Neumann in Leipzig, seit 1868. (Corresp. seit 1864). 
Francesco Brioschi in Mailand, seit 1870. (Corresp. seit 1869). 
Arthur Cayley in Cambridge, seit 1881. (Corresp. seit 1864). 
Charles Hermite in Paris, seit 1874. (Corresp. seit 1861). 
Lazarus Fuchs in Berlin, seit 1875. (Zuvor hies. ord. Mitglied seit 1874). 
Rudolph. Jul. Emman. Clausius in Bonn, seit 1877. (Vorher Corresp. seit 1866). 
John Couch Adams in Cambridge, seit 1877. (Vorher Corresp. seit 1851). 
Friedrich Kohlrausch in Würzburg, seit 1879. (Vorher Assessor seit 1867). 
Luigi Cremona in Rom, seit 1880. (Vorher Corresp. seit 1869). 
Werner Siemens in Berlin, seit 1880. 

Gabriel Stokes in Cambridge, seit 1882. (Corresp. seit 1864). 
Arthur Au wer s in Berlin, seit 1882. (Vorher Corresp. seit 1871). 
JamesJoseph Sylvester in New College Oxford, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1864). 
Eugenio Beltrami in Pavia, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1875). 
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August Kundt in Strassburg, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1875). 
Wilhelm Foerster in Berlin, seit 1886. (Vorher Corresp. seit 1875). 

Historisch - philologische Classe. 
Theodor Mommsen in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1857). 
Ernst Curtius in Berlin, seit 1868. (Zuvor hies. ordentl. Mitglied seit 1856). 
George Bancroft in Washington, seit 1868. 
Franz Miklosich in Wien, seit 1868. 
Ludülph Stephani in St. Petersburg, seit 1869. 

Wilhelm von Giesebrecht in München, seit 1871. (Corresp. seit 1863). 
Carl Hegel in Erlangen, seit 1871. (Corresp. seit 1857). 
Heinrich von Sybel in Berlin, seit 1871. (Corresp. seit 1863). 
Rudolph von Roth in Tübingen, seit 1872. (Corresp. seit 1853). 
August Dill mann in Berlin, seit 1872. (Corresp. seit 1857). 
Sir Henry Rawlinson in London, seit 1872. 

Alfred Ritter von Arn et h in Wien, seit 1874. (Corresp. seit 1870). 
Heinrich Lebrecht Fleischer in Leipzig, seit 1875. 
August Friedrich Pott in Halle, seit 1876. 
Charles Newton in London, seit 1877. 

Heinrich Brugsch in Berlin, seit 1878. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1869). 
Julius Weizsäcker in Berlin, seit 1881. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1879). 
Adolf Kirchhoff in Berlin, seit 1881. (Corresp. seit 1865). 
Theodor Nöldeke in Strassburg, seit 1883. (Corresp. seit 1864). 
Johann Gildemeister in Bonn, seit 1884. (Corresp. seit 1859). 
Leopold Delisle in Paris, seit 1886. (Corresp. seit 1866). 
Theodor von Sickel in Wien, seit 1886. (Corresp. seit 1868). 
Wilhelm Wattenbach in Berlin, seit 1886. (Corresp. seit 1865). 
William Wright in Cambridge, seit 1886. (CoiTesp. seit 1868). 

Correspondenten. 

Physikalische Classe. 
L. Zeuschner in Warschau, seit 1857. 
Johannes Hyrtl in Wien, seit 1859. 
Rudolph Leuckart in Leipzig, seit 1859. 
F. H. Bidder in Dorpat, seit 1860. 
Carl Schmidt in Dorpat, seit 1860. 
Bernhard S tu der in Bern, seit 1860. 

c* 
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Heinrich Limpricht in Greifswald, seit 1860. (Vorher Assessor seit 1857). 

Ernst Brücke in Wien, teit 1861. 

Emil du Bois Reymond in Berlin, seit 1861. 

Archangelo Scacchi in Neapel, seit 1861. 

Thomas H. Huxley in London, seit 1862. 

Ferdinand Römer in Breslau, seit 1862. 

Charles Upham Shepard in Amherst, Y. St., seit 1862. 

Alexander Ecker in Freiburg, seit 1863. 

Alvaro Reynoso in Havanna, seit 1865. 

Ferdinand von Müller in Melbourne, seit 1867. 

Asa Gray in Cambridge, V. St., seit 1868. 

Jean Charles Marignac in Genf, seit 1868. 

Alex. Theodor von Middendorff auf Hellenorm bei Dorpat, seit 1868. 

Robert Mallet in London, seit 1869. 

Carl Friedrich Ramme Isberg in Berlin, seit 1870. 

Eduard P füger in Bonn, seit 1872. 

J. S. Stas in Brüssel, seit 1873. 

Henry Enfield Roscoe in Manchester, seit 1874. 

Johann Strüver in Rom, seit 1874. 

Ferdinand von Richthofen in Leipzig, seit 1875. 

Ignacio Dome>ko in Santjago de Chile, seit 1876. 

Wilhelm Waldeyer in Berlin, seit 1877. 

Ernst Heinrich Beyrich in Berlin, seit 1878. 

Joseph von Lenhossek in Pest, seit 1878. 

Alexander Agassiz in Cambridge, Ver. St., seit 1879. 

Adolf Baeyer in München, seit 1879. 

Carl von Voit in München, seit 1879. 

Friedrich Beilstein in St. Petersburg, seit 1880. 

Wilhelm His in Leipzig, seit 1880. 

H. Rosenbusch in Heidelberg, seit 1882. 

R. Fittig in Strassburg, seit 1882. 

Franz Eilhard Schulze in Berlin, seit 1883. 

Gustav Tschermak in Wien, seit 1884. 

Eduard Süss in Wien, seit 1884. 

Theodor Wilh. Engelmann in Utrecht, seit 1884. 

Edouard Bornet in Paris, seit 1885. 

William Crawford Williamson in Manchester, seit 1885. 

Wilhehn Pfeffer in Tübingen, seit 1885. 



1 
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James Hall in Albany (New-York), seit 1885. 
Ludimar Hermann in Königsberg, seit 1886. 
Sven Lov^n in Stockholm, seit 1886. 
Gustav Ret z ins in Stockholm, seit 1886. 
Ferdinand Zirkel in Leipzig, seit 1S86. 

Mathematische Classe. 
Ludwig Seidel in München, seit 1854. 
Georg Rosenhain in Königsberg, seit 1856. 
John Tyndall in London, seit 1859. 
Wilhelm Gottlieb Hankel in Leipzig, seit 1864. 
Carl Hermann Knoblauch in Halle, seit 1864. 
Erik E dl und in Stockholm, seit 1866. 
Georg Quincke in Heidelberg, seit 1866. 

Benj. Apthorp Gould in Cambridge, V. St., seit 1867. v 

Rudolph Lipschitz in Bonn, seit 1867. 
Benjamin Peirce in Cambridge, V. St., seit 1867. 
E. B. Christoffel in Strassburg, seit 1869. 
Wilh. Theod. Bernhard Holtz in Greifswald, seit 1869. 
Georg Salmon in Dublin, seit 1869. 
Paul Gordan in Erlangen, seit 1870. 
Ludwig Schlaefli in Bern, seit 1871. 
Felix Klein in Göttingen, seit 1872. 
Sophus Lie in Christiania, seit 1872. 
Adolph Mayer in Leipzig, seit 1872. 
Carl Anton Bjerknes in Christiania, seit 1873. 
J. Thomae in Jena, seit 1873. 
Leo Königsberger in Heidelberg, seit 1874. 
Bernhard Minnigerode in Greifswald, seit 1874. 
Heinrich Weber in Marburg, seit 1875. 
William Huggins in London, seit 1876. 
Joseph Norman Lockyer in London, seit 1876. 
Theodor R eye in Strassburg, seit 1877. 
Pierre Ossian Bonnet in Paris, seit 1877. 
Franz Carl Joseph Mertens in Krakau, seit 1878. 
Feiice Casorati in Pavia, seit 1877. 
Gösta Mittag-Leffler in Stockholm, seit 1878. 
Georg Cantor in Halle, seit 1878. 
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W. Hittorf in Münster, seit 1879. 

Hugo Gyldfin in Stockholm, seit 1879. 

Ulisse Dini in Pisa, seit 1880. 

Heinr. Schröter in Breslau, seit 1882. . 

Ferd. Lindemann in Königsberg, seit 1882. 

Ludw. Boltzmann in Graz, seit 1882. 

Ludw. Kiepert in Hannover, seit 1882. 

Gaston Darboux in Paris, seit 1883. 

W. C. Röntgen in Giessen, seit 1883. 

Ludwig Sylow in Frederikshald, seit 1883. 

F. Tisserand in Paris, seit 1884. 

Henri Poincar6 in Paris, seit 1884. 

Emile Picard in Paris, seit 1884. 

Thomas Andrews in Belfast, seit 1884. 

J. Boussinesq in Paris, seit 1886. 

Georg Frobenius in Zürich, seit 1886. 

William Lord Rayleigh in (Treling Place) Witham, Essex, seit 1886. 

Julius Weingarten in Gharlottenburg, seit 1886. 

Historisch - philologische Classe. 
Wilhelm Henzen in Rom, seit 1857. 
A. R. Ran gab 6 in Berlin, seit 1857. 
Carl Bötticher in Berlin, seit 1860. 
Giovanni Battista de Rossi in Rom, seit 1860. 
Max Müller in Oxford, seit 1861. 
Friedr. Ferdin. Carlson in Stockholm, seit 1863. 
Hermann Bonitz in Berlin, seit 1865. 
Jacob Burckhard in Basel, seit 1865. 

Leo Meyer in Dorpat, seit 1865. (Vorher Assessor seit 1861). 
Matthias de Vries in Leiden, seit 1865. 
Jean de Witte in Paris, seit 1865. 
Julius Ficker in Innsbruck, seit 1866. 
Wilhelm Nassau Lees in Galcutta, seit 1868. 
Theodor Aufrecht in Bonn, seit 1869. 
Ulrich Köhler in Berlin, seit 1871. 
Ludwig Müller in Kopenhagen, seit 1871. 
E. A. Freemann zu Sommerleaze, Engl, seit 1872. 
M. J. de Goeje in Leiden, seit 1872. 
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Giulio Minervini in Neapel, seit 1872. 

William Stubbsin Oxford, seit 1872. 

Xavier Heuschling in Brüssel, seit 1874. 

Alexander« Conze in Berlin, seit 1875. 

Ferdinand Justi in Marburg, seit 1875. 

Heinrich Brunn in München, seit 1876. 

Stephanos Cumanudes in Athen, seit 1876. 

Reginald Stuart Poole in London, seit 1876. 

Julius Oppert in Paris, seit 1876. 

Ludwig Hanselmann in Braunschweig, seit 1878. 

Adolf Michaelis in Strassburg, seit 1879. 

Eduard Winkelmann in Heidelberg, seit 1880. 

Georg Ho ff mann in Kiel, seit 1881. 

Franz Bücheier in Bonn, seit 1881. 

August Nauck in St. Petersburg, seit 1881. 

Wolfgang Heibig in Rom, seit 1882. 

Henry Yule in London, seit 1883. 

Joh. G. Bühl er in Wien, seit 1883. 

Otto Benndorf in Wien, seit 1884. 

Curt Wachsmuth in Leipzig, seit 1884. 

Heinrich Nissen in Bonn, seit 1884. 

Adalbert Bezzenberger in Königsberg, seit 1884. 

J. F. Fleet in Bombay, seit 1885. 

Friedrich Hultsch in Dresden, seit 1885. 

Johannes Yahlen in Berlin, seit 1885. 

Percy Gardner in London, seit 1886. 

Friedrich Imhoof-Blumer in Winterthur, seit 1886. 

Heinrich Kiepert in Berlin, seit 1886. 

Adolf Köcher in Hannover, seit 1886. 

Charles Piot in Brüssel, seit 1886. 

Jüh. Gottfried Wetzstein in Berlin, seit 1886. 
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DER 
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ZU GÖTTINGEN. 



DRETUNDDREISSIGSTER BAND. 



Histor.-philolog. Glosse. XXXII J. 1. 



NeuGriechisches aus KleinAsien. 

Mitgetheilt 

von 

Paul de Lagarde. 



Der königlichen Geselhehqft der Wüsensehaßen vorgelegt in der Siixung des 7 November iS85, 



Sc^xTopoc T^c cptXooo^fac. iltiff. xoü 2icl T^c S72(Jioo{ac ^iratS€6oecDC aOroxporopcxoü t>7coup7e(ou. 

TfSfjioc a. iv KuivaravTtvouicdXet» T^irotc £6Qr)f7eX{vou Mcoa7]X(Sou. 1874. mit einer Tafel Münzab- 

bildangen. Seiten 360. Oktav. 
MouacTov xal ßißXioOi^xT) cöayYEXix^c o^oX^c« Td KtffMtva xal xd ipe{ina aOTÖiv, ^Tot fjLOvoypa^Ca dp^aio- 

Xo^ix^ xal Toicoypa^tx)) ircpl KojAdvcDV {)ic6 11. KapoX(Sou. h A^vau, Tuicoypa^pelov NixoXdou AafA- 
.irpivou. 1881. Seiten 78. Oktav. 
Mouoetov xal ßißXtoOi^xi) eiaYyeXtxTJc o^oX^c. rXoioodptov ouYxptxixov ^ijvoxaintaSoxtxÄv X^Eecov, ijxoi 1^ 

iv KamraSox^qi XaXoufjiivT) ^tjvix^ StdXexToc xal xd Iv aöxj atpC^fi^va f^vi] x^c dpj^afa? xamraJo- 

xtxT]C YX(t)OcrT)c. biro ü. KapoXföou, A. <|). ßpapeuOiv bnh xo5 4v Kiovöxavxtvouir^Xet ^7)vtxou 91X0- 

XoYtxou auXXdyou. Iv 2fi6pv^, Ix xoO xuicoypa^efou „6 x^noc''. X885. Seiten 224. Oktav. 

Als ich in meinen Symmicta 2 31 dem Cyprier L. Myriantheus denRath gab, 
statt eigene, nach der Schablone einer der ephemeren Schulen der Mythologie an- 
gefertigte, also gänzlich werthlose, Deutungen der Sagen und des Glaubens seiner 
Heimath drucken zu lassen, lieber die Sagen und den Glauben der Cyprier zu sam- 
meln, und ohne Zuthaten und Erklärungen in möglichster Objektivität vorzulegen, 
dachte ich, obwohl mitten in der philheUenischen Begeisterung der zwanziger Jahre 
geboren, und zwischen den Schriften des Koraes und Fauriel und bei WMüUers 
Griechenliedem, welche ich noch in der Heftausgabe kenne, aufgewachsen, nicht, daß 
ich je selbst micb veranlaßt sehen werde, NeuGriechisches mitzutheilen. Beruf und 
Geschick es zu thun habe ich nicht, will aber was mir zu Händen gekommen, nicht 
in meinen Manuskriptenschrank vergraben. Man wird freilich gar sehr vorlieb neh- 
men müssen. 

Ich habe — zuletzt 1866 in den gesammelten Abhandlungen — die Namen 
der kappadokischen Monate besprochen, und darauf hin hat mir Herr Paul Karo- 
lides in Smyrna, von welchem ich nichts weiß, als daß er St8d%To>p tffi fiXoao^tac 
und )ca^7T]d)c ist, mehrere seiner über Eappadokien handelnden Schriften mit der 
Bitte zugefertigt, seine Ansicht öffentlich zu beurtheilen, daß in dem heute geredeten 
JfeuGriecbischen Eappadokiens Beste der altkappadokischen Sprache erhalten seien. 

A2 



4 PAUL DE LAGABDE, 

Ich habe erwidert, an sich sei es ja nicht unmöglich, daß noch jetzt das Eine oder 
Andere aus vorchristlicher Zeit in seinem Vaterlande umlaufe: ich müsse aber um 
entscheiden zu dürfen, Texte haben, nicht bloß mehr oder weniger zahlreiche Worte. 
Darauf hin hat Herr Karolides mir Texte gesandt, welche ich veröffentlichen will. 
Ich bin so vorsichtig gewesen, meine Korrekturbogen dem Herrn Karolides zu einer 
letzten Durchsicht nach Smyma zu schicken, so daß nicht ich, der ich mit Michael 
Deffner, Spyridion Lambros, Emile Legrand, Arnold Passow, Konstantinos Sathas, 
Bernhard Schmidt, Wilhelm Wagner f in Wettbewerb zu treten so ungeeignet wie 
ungewillt bin, sondern Herr Paul Karolides am letzten Ende die Verantwortung 
für die Richtigkeit des von ihm mir zur V^ügung Gestellten trägt. Des Herrn 
Karolides Anmerkungen habe ich nibht alle drucken heißen: etwas Wesentliches ist 
meines Erachtens nirgends übergangen. 

Die Uebersetzungen aus dem neuen Testamente, welche ich vorlege, hat Herr 
Karolides in der Kirche von Pharasa (im AntiTaurus) aus Handschriften abge- 
schrieben. Dieselben sind aus dem Türkischen übertragen, nicht aus dem Griechi- 
schen. Es gibt — das Folgende danke ich den Mittheilungen des Herrn Karo- 
lides — auf dem Argaeus sehr viele wohlhabende, blühende griechische Gemeinden, 
in denen die Familiensprache das Türkische ist: diese Toopxö^cüvot sind im Allge- 
meinen gebildeter als die griechisch redenden Christen. Vor dreißig oder vierzig 
Jahren lasen die Toop%öfo>voi nur in griechischen Buchstaben ausgedrücktes Tür- 
kisch. Herr Karolides hat, was ich durchaus misbillige, die mir eingesandten 
Evangelienproben orthographisch berichtigt : ich habe das nicht rückgängig machen, 
und die zahlreichen Inkonsequenzen meiner Vorlage nicht beseitigen können. 

Auf die türkischen Originale zurückzugreifen vermag ich nicht, da ich, wie 
in meinen persischen Studien 50 § 42 klar bekannt worden ist, nur ganz wenig 
Türkisch verstehe*). 

Herr Karolides versicherte mich, daß es in Pharasa keine Volkslieder, kein 
Epos, keine Sagen gebe: was er an Liedern mir zugehn ließ, stammt, wie seine 
Ueberschriften zeigen, nicht bloß aus Kappadokien. 

In meinem Hefte „Zur Urgeschichte der Armenier^ 1025 habe ich im Jahre 

*) Ich sage am aDgeführtenOrte: „ich besitze und brauche das Werk [Farhang i suftrl] selbst: 
da ich aber nur ganz wenig Türkisch verstehe, nützen mir fast nur die Belegstellen". Trotz die- 
ser Erklärung hat im literarischen Centralblatte 1884, 891 Jemand [ZDMG ß4 403 Ende] es für 
„unerfindlich erkl&rt, warum ich geglaubt zeigen zu müssen, ich wisse was Haqqwirdt heiBe'^. Ich 
hatte — und Viele mit mir, soweit in Betreff so abgelegener Gebiete von Vielen die Rede sein 
darf — nicht gewußt was in E. Castles persischem Glossare „Hacw.*' bedeutet: ich hatte es nach- 
mals erkundet, und meinte mit dem Nachweise, da£ Haqqwirdi einen aus einem arabischen und 
einem türkischen Worte zusammengeschweißten Namen trägt, und nach 1640 in Schleswig als Flücht- 
ling lebt, Nachdenkenden zu zeigen, daß „Hacw." des Castellus keine schwer wiegende Auktori- 
tät ist. Vergleiche S3rmmicta 2 89— 136 Mittheilungen 1 107 222 231. Es gehört bitterwenig guter 
Wille dazu, so etwas zu begreifen, und dann Beleidigungen wie die oben mitgetheilte zu unter- 
lassen. Außerdem habe ich in jenen Studien überall, wo ich es vermochte , Näheres über die von 
mir besprochenen Auktoren angegeben, hatte mithin das Recht, auch in Betreff Hacwirdis dies zu ihxuu 
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1854 die in den Inschriften der Achaemeniden zu findende Form Eatpatuka aus 
qr)3 gedeutet als semitischen Namen eines früher arischen Landstrichs. In meinen 
gesammelten Abhandlungen 257 habe ich im Jahre 1866 dies wiederholt. Herr 
Heinrich Kiepert hat in seinem Lehrbuche der alten Geographie § 91 im Jahre 1878 
unter Berufung auf mich in Kainca- = Katpa des Namens KaincaSoxCa = Katpatuka 
qro gesehen. Die Deutung ist falsch. 

Davon will ich nicht reden, daß Kat-aovla von Kat-patuka nicht getrennt wer- 
den zu dürfen scheint: denn es wäre möglich, daß die beiden Namen nicht zusam- 
men gehörten, obwohl sie zusammen zu gehören scheinen. 

Entscheidend ist für mich, daß J^&a, die Form mit dem Artikel, nach sich ein 
? verlangen würdä. ^ ^t3 oder ^hs^ I^^d , ein drittes gibt es nicht : und die äl- 
teste Zeit hat schwerlich die Bildung mit ? der archaischen ohne ! vorgezogen. 

Weiter: ä^d, von welchem allein ein l»h^ stammen könnte, ist wenigstens un- 
belegt in dem Sinne des von mir verglichenen waXä^, welches Freytag 4 331^ nach 
dem Qämüs tr actus, latus cuiusque rei übersetzt: über s.^.^Xu sagt Peter Bistani 
2125* deutlichst xuL>^ b^ Ji t^\j ,^JJl\, und Gauhari i 106, 15 (j^^^it ^^ wJCUl 
^^t ^^l Des Isaias 11, 14 D'^Pit^bfi t\ro hat aus dem Spiele zu bleiben. 

Ich wünsche in Betreff der Ethnographie KleinAsiens beachtet zu sehen was 
ich in den armenischen Studien § 448 865 auseinandergesetzt habe. Daß Kav8a&- 
Xijc, nach Hipponax xovdt'p^Tjc, also oovAyx'^'IC , niit dem Hunde trotz Tzetzes nichts 
zu thun hat, sondern fubqiymi-i^) icvl^cov &icaYX^(tevo(; Matthaeus 18, 28 27, 5 ist, 
Steht schon in dem oben angeführten Hefte 1087 wie in den gesammelten Abhand- 
lungen 275 und namentlich in den armenischen Studien § 986, in welchen letzteren 
auch was Ludolf Ahrens in A. Kuhns Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
3 164 über (das dialektische) xovdTfx^^ = oovdtYX« vorgetragen hat, angezogen wird. 
£dcpStc Jahr ist ohne Frage gry^ v3^ iriif^^ in 'buiLjuuuipq.: zu ^^Ü\: meiner Semitica 
1 61 hat mich Freund W. Wright auf seinen Katalog der Syrischen Handschriften 
des British Museum 1 185[* unten] aufmerksam gemacht, wo >\«)r«a>Qj = the last 
sunday of the weeks of the apostles vorkommt : anderswo bringe ich mehr. Das ly- 
dische icapa[ii^vY] ii twv dewv [toCpa (Hesychius) ist sicher nicht semitisch, sondern 
gehört zu crffxrrni : daß ßaoApa (Ao8äv -/iz^y ti^ Siovootaxöc ÄoSiJpTjc PoUux C 59) mit 

*) Ich muß am so mehr darauf bestehn, daß dieser Punkt von einem Kenner ernsthaft 
untersucht werde, als sehr yiel an der von mir seit dem Januar 1854 vorgetragenen Auffas- 
sung hängt. Ist das lydische Wort KavSauXrjc = ouväcy^Tjc mit dem armenischen leXSauL = irv^Ywv, 
dnayx'^fjievoc identisch, so stammt das armenische ir wenigstens in diesem Einen Falle nicht aus der 
Urzeit, sondern hat sich nach Hipponax gebildet. Dann hat man aber das Recht, das armenische 
ir auch in andern Fällen als jung, also als nicht „ europäisch '^ anzusehen. Es fragt sich jetzt: Ist 
xuvdy^T^c des Hipponax nothwendig als ouvdy^Tjc zu verstehn, nicht als Compositum aus x6u)v und 
äfl^ ? ^^^ lulrqiimi-^_ = leXoauL würgend bedeutet, verbürge ich. Auch ^uau^&ltli = xaoxevt, das 
Original zu xaaxav^a, welche nach Plinius u 23, 93 aus Lydien stammt, zeigt, wo noch Plinius a 
hörte, im Armenischen ein e: meine armenischen Studien §1115 in seiner vierten Auflage zu be- 
rücksichtigen unterließ Herr Victor Hehn. Kdoxavoc ist erst in Griechenland aus xacjTavia erschlossen. 
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dem Dionys der Kaxier Mdoapic = Mipoapic zusammen gehört, und aus dem awesti- 
sehen varega Haar^ das sich als ^/*«-^ in Armenien zeigt, zu verstehn sei, halte ich 
nach wie vor fest: vergleiche meine gesammelten Abhandlungen 278, 35—279, 13. 
Unerklärt ist wie &«^|gop Fuchs (ktfBxax ßdo<sapoc i^ iX&irqi xatdt ^Hpö8otov hnb 
Kopii]vaC(ov großes Etymologicnm) sich zum thrakischen bassaris Fuchs verh&lt. Was 
Herr Bezzenberger in seinen Beitragen 1 256 über ßao&pa geschrieben hat, berück- 
sichtigt nicht alles zu berücksichtigende. 

Eines Herrn Cornelius Fligier Beiträge zur Ethnographie KleinAsiens kenne 
ich nur aus den Recensionen, welche Herr Georg Gerland mit voller Unterschrift 
seines Namens am 6 November 1875 in der Jenaer Litteraturzeitung , und als gG 
am 29 Januar 1876 im literarischen Centralblatte über dieselben geschrieben: Herr 
E. Kuhn in München hat in der Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 23 622 zu 
dem Berichte über solches ^Doppelt reißt nicht^ wenigstens ein sie und ein Ausrufungs- 
zeichen gesetzt: unsere gelehrten Anzeigen haben zum Beispiel am 26 Januar 1881 
Seite 97 und am 23 und 30 März 1881 Seite 416 Folgendes erklärt: »Es wird bei 
den göttingischen gelehrten Anzeigen als selbstverständlich betrachtet, daß wer eine 
Schrift dahier bespricht, dieselbe nicht auch anderwärts, auch nicht „in kürzerer 
Form^ anzeigt.« Eine Schrift, welche von Einem und demselben Kritiker zweimal 
recensiert wird, ist dadurch für mich als werthlos gekennzeichnet: so habe ich 
des Herrn Fligier Buch nicht angeschafft, und auch unsere Universitätsbibliothek hat 
es nicht erworben. Ein Beispiel dem des Herrn Gerland wesentlich analogen Han- 
dels ist in meinen „Mittheilungen" 137 [=NGGW 1882 Stück 15] vorgeführt worden. 
Herr H. Kiepert hätte in § 90^ seines oben genannten Werkes außer meinen 
gesammelten Abhandlungen 276 — 291 des Herrn Fick Aufsatz in Kuhns und Schlei- 
chers Beiträgen 7 358 — 384 und den anderen desselben Schriftstellers in dem Buche 
y,Aie ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas"^ 408 — 416 anführen müssen. 
Ganz kürzlich ist mir in A. Bezzenbergers Beiträgen*) zur Kunde der indoger- 
manischen Sprachen lÖ 147 — 202 ein Aufsatz des Herrn Georg Meyer über das Ka- 
rische zu Gesicht gekommen, welcher, obwohl gegen mich gerichtet, mir sehr gut 
gefallen hat: vergleiche zu ihm H. Kiepert § 74'. 

Mir fällt nicht ein, die im Folgenden abgedruckten Texte für ;, herausgegeben^ 
anzusehen: ich lege sie vor, damit Andere sich an ihnen vorläufig orientieren, und 
danach an Ort und Stelle — nicht bei Herrn Karolides, der in den Anmerkungen 
selbst mehr als einmal bekennt nicht zu verstehn — den Dialekt aus dem Munde 
des Volkes studieren. 

Die beiden ersten Stücke sind von mir in Abschnitte zerlegt worden, um be- 
quem — nach Nummer und Paragraph — anführbar zu sein, üeberhaupt ist die 
ganze Einrichtung des Drucks, vor allem die Interpunction, von meiner Hand. 

*) Was Herr von Spiegel in eben diesen Beiträgen 9 173 — 19a vorträgt, ist durch meinen 
nicht genannten Aufsatz in meinen „Mittheilungen'' 140 — 163 veranlaßt und — nicht ausreichend — 
beeinflußt worden, was wenigstens von der Redaction am Rande zu bemerken war. 
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1 T^troitp* Jtpaxccväg^. 

^Morhy taph^ ä tS^tvokp yxattiöev^ äv dy6q^, ^^tpvye t^ dydg, feffye, ^ifXöey^ 6ov 
npOHotvä rh gxoAi. ' ijpr b r^tvodcp vit itdpxf rbv dy6, öoDpevtocv rä npaxccvdde, r^b 6&- 
xar xa 6k X^P^^' *;foAi^tfJ^7^ r^ b t^tvodp, rdßptföe^ rbv dyö, icijye, itpaye tö. ;(oAti<^3'af^ 
rk TepaxardSe. ^nrjya T^tvodp, yiwTföe 6b (pooXi rov 8v &ßd, ^itrjyav tk xpaxocvdde, r^v- 
Xi6ccy rk 'ßd, xdvt6dy taK '^ 6<ptä xP^'*^oq itovÄir^i [= XixXdt^t] xSb itSpxe rk ßydXp. 
d6x dqytä xP<^'^ovg 6xipor fcffye b x^ivodp, edpe xbv fCpoqt-qx 'HXla 6bt 6vyy£g)a *iti6Q0, 
Pdn6tvx^ rof, &<pk<o6b°^ xbv H6q>a^ xov b iepo<piffxrjg *HÄiag, ^'Ed& yirva 6b x6<pa piov, x^l 
*yai) vht ypot7c^6oo, xovg x^b leöpxeg rk ßydXgg teaXdx^t, ^^pxe, yiyvij6e 6b x6<pa xov Äi? 
itßd, ^^iCTfya vht ßo6x7f^p b x^tvodp, itijye x^ b fCpaxaräg, leotx^e ä TaXaXdx^t^, 7chxa6e, 
itTfye, ^ßtf '6xb npotpiffx 'HMov xbv x6q>a, *^^ xtvd^fo xb x^iXe^ dg xbv xdfpa fAOv,^ x^vM- 
Ö^av xd 'ßd, xavi6^av, **ijpr b x^tvodp, />dox6e Moxb xiva el6at jiavptoßdvo; ehee xit 
h^&Lvog Moxb itpaxava. 6xpiyy6e' dyait^6avxa, etxev b iepo<p^ffg 'HÄiag. 



2i M66xog xal itt^dpt, 

^^ Kpb^ xbv xapb JSvxo^ ä ipyov^, ^dr^^ 6l d fiipog if6arxe xi66apa voßidxe^ ^ djei6eo 
tb xdßißia slx<xy d fio6xdpt. ^xb ßio6xdpt ^^ gfdyao xb xBitix^. /iovx^ff6e^ xb x^eq>dXi 6b TCt- 
^dpt, iq>aye xb xeieix, 6xipo xSb ndpxs vk ßydXp xb x^eq>dXi, 6oopevxav xov 6ft7fXtov ol 
voßidte' Nk iS&pieg xovg^ dvxaieoixofjLeg\ ^xSb Kdpxav vk noixow dv xax^if. xatfiiöt^ vofidxe 
elnocmct KSfCxe xb x^eq>dXt, dg yXvxdii6xf xb nt^dpi, ^6aftov ixo^focv xb x^eq>dXt, nd^mve xb 
x^tpdXt 6b Kt^dpt ici6oo, xovg xSb ypotxdvxctv, xdvtöav^ xb m^dpt, ißyaXav xSlk xb x^e<pdXi. 

2 % die Hds. sieht stets au£er Matth. x6, 15 24 (wo klar vcfAdtt) so aus, als sei vofxdTc gemeint, und 
dies hat E in den Korrekturbogen stets unverändert gelassen. Allein Luc. 11, 57 findet sich vofidrr], 
ebenda 58 60 ein vom Schreiber und von K nicht verstandenes Ivofi^Tt (von mir nach S II^pc ebenda 
34 verbessert) : daher leitete ich die Pflicht ab, stets vo^idTi zu drucken, wo ich einen Singular, 
vofMiTc, wo ich einen Plural brauchte. Altgriechisch wäre ersterer övofAdExtov (Luc. is, 56). 

o Karolides vergleicht Aesops Fabel dsTÖc xal xdvOapoc [Halm 7] o dtxtfc b xdv^apoc e fM- 
TÖv Tapö = icotI, ^pövov Ttvfl{ d xaxthliüiß. b Xayilx / ddpcoroc tou ^dto nimm, ivrau^a xaxicpuTt g Mv 
icaptfdcuxov Tov Xoyu» ü^ xdc X*^P^^ '^^^ drcoO h ddpioroc to\> x^Xt^OfMi 6pylZoiua t Tpdßi^Ct k ddpioroc 
Tou xavtCco dpa6(i) l i^p^uxi^ae m ddpiaroc toü d^xövo» dicX^vw n xtfXicov o xOiaXdxdiL ^ xtXoXlC 0^- 
poeiS^C piaCa. ivrauda votl xditpou fiäCav, (i>c y^vcrai fvcüOTÖv xal ix tou &XXi]vtxou fi.6^ou p 1cep^^T(l)fAa 
icn^vou. ^vrauOa jcvtxäic dxadapaCa q Taura Xi^st 6 Tcpof i^tyjc llX(ac r if (i>vi]ac 

a Tcp^Tcpov 6 ffivrco e oufxßsßijxtfc xt d dv^poiicoc 9 ha f n^Tupov. xoupxoßdEpßapov g dtfpiotoc 
Too )i.ouxTdßo> (i>d(i> h Tcüc t pi^cov TOU Tcofxtu k Ttv^c> dtTvoiOToc ^ Tm^tor(f\* iv Tj ^apaotcDTtxj 
bicdp^st t6 dTtfaot [so hier!] dXyiya* fi^Jicwc xä ^yXua.', l xaWCo» ^pauoi 
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3 Matthaeas 26, 14—58. 

** Sr^ örtpvU xhv rapb dg r3f ötoSexa rSyra, tov Xfynixvtt ßiayafdnjg^ ' loiiöag, ötrißutif^ 
6k 6pk^ rolg i>aXcifn\ ^^xS^ elitevn 116^ d/icSatÖm Öelg ßidra, 'yoa dt^elvo tb yoßdtx^ rk 
xpeßiiöos^ 6kx^P^^^9i efjrevTt. t&'t^ivoti^^ar^ ta rpidyta ßeSriöux^ xP^^vl^' ^^t^^'r^el 
öhv rapb fiapivoTov^ v adpp A xo^h^ xap6. ^^ tS;\ ötb naydprSitxo^ xb Tldöxot npb tov 
Xptörov ol t^tpdxot öatpigycay xovtk t^ eticcnrct *Ag rb öbr r^ äxpa tovg dgtafug tb 
ndöxa, 6b Koibv x6iea täip\<p^ v ' Miedfug xk q>x<ii6ofug; tlicccvxe, "r^i tlnevxt x^ d- 
xi^elvo 2o 6exipt 6h fupb 66yya dßiBxe x^l xixexe Aht b x^'^^^S "Epxexat b xapdg ßiov xb 
lld6xcL fioxb x^tpdxot ßiov dvxatpdyoo 6k 6BXpd^, ^^xS!k x^kg xk elxs Xpt6x6g, ol x^ipdxot 
mdyavy iqfx<o6av xov nd6xot xo xpaiti^t 6^ pLi6Tf. **r5^ x^kg 6vfixtk6t^ ßioxb xk ötaSexa 
xd^t6e 6b xpaiti^t. ^^x^l 6dßiov xpobyxav', dx^eivog etiterxt Aiyoa xk 6ä6 ^A6x i6äg xdyva 
dfu6(i)6et 6k x^P^^- ^^x^ dt^elrot ßiSxt^ xoXti6^av^ xSk "kkyxayxt nerevxdßo^ BeSv ßiov, 
'yhü elputt; ^^dx^etrog xdx^e^e x^ ttxtvxx 'Ovxdnoto xov' ßovx^ xb x^P^^ ^^ xptx^hr^ 
iei6ov ni6x^f dt^Btrog ivt xov dßu6d>6Bt 6k x^pe. ** x^l xov rouaxovg* xov vlov 6^ 6xpdxa\ 
x^kg bIxow ypaqyeb^ v divy, dßov6i^ dytvp, xpißia dx^Btro xb roßidxt fioxo xov xk x^P^ 
xov rofidxt xb vib dixtxat^ 6k x^P^' xpI/XÄ d* dr^Blro' rk ßi^ yBrvp^ dg xif ßidva, x^kß 
xab irt^. **r^ drSiBlrog xov öiyxe 6k x^P^i ^ 'lo'dSag, xdr^Bvxs x^l XiyxBvxi 'Et xox^d^, 
elfiai *y(h; HiXErxt dx^Bivor E^itsg ßikg xk 6v. ^^x^% 6dfiov xp&yxaVy Xptöxbg nffpe xov dp» 
xov xi hffaXe x^ «^X^ ''^xk itXtf^vvy, xS!k xaxixorffiv xa xSk diyxer^ xa xolg x^tpdxot xä^ 
Xiyxevxi Tarxl6xB x^ g>ätB, dxl in xo/ibv xo 6&fm. ^^r^i nifpB xb 6x6xHo^y x^kg 66^a6xe, 
6xipor dt^Btvohg öiyxBv xa x& Xkyxevxi UtktB dittSl' *®v<£i*^ dx'k ivt xoßibr xdtfia^ dg xb 
novk^ xk xpißiaxc^ xov ixow dgfpvyairotfy^, xov xovxisxat^ xiSißia ßiov. *^x^h Xiyto 6äg 
'imdl 6xipoy iCBp6k^ dg xk xXlßiocxa xov ßxaivow xk ^työxxo^ 6^g xov xaxä ßiov x^ ßa- 
6tX£tk ßoxb 6dg xdßia dvxaTcioOy 6oag dt^Btvog xbv xapo äß x^o' icirto, *^6d<popa^ 6dßiov 
ifiXxB xffv B-öxfff eiJxar' 6ov iXatk xb jiovxf^, ^^ dtdxB xbv xapb b Xpt6xog bIkbvxi dx^Bi- 
Yohg SBtg rovÄXot' '6xb ßiov xffv &xpo^ dxaßpi^BXB xiia6xi^' S^dtp* ypa<p^ ivt *Avxa6<i>6ia^ 

15 ich erwartete (xiva : Matth. 16, 54 | 16 sehr vo^ ßp{ | 17 v* ixizd\uz sicher falsch | 14 sehr vd yv^ 

a p^Yap{T7}c ^xetvoc Äoric p^japCCei, toüt' Ictti fAuadfr:«, TiXdei, xörpcp pitafvci. h ficTa^paa-ri]« 4^e- 
Xöjc iirCsTeuoev Sti t6 loxspituiTjc ai)p,a(vet tov xdirptp fiiiafvovTa, xad' $9ov Tiapd Oapaaicutaic axdEpi aij- 
{AaCvei xÖTCpov* irapdßaXe iXXTjvtxov axciip 6 (leT^ßT) c fxiyac d ^pafipiaTeuc, Xt^ytoc* ix tou ^dXXetv € 'zi 
f dfv&pojiroc g xpepi(Cu> d;p(T]pii h iC^Xtsav 1 ßeCv^c Toupxoßdpßapov a7)fxa{ve( Cuyt^c» TcXcc^TtY^, dpfupiov k das 
hat einen Punkt, der wohl s sprechen lehrt, ^puafov / i(i.apiveTo. piap^vofxat (ppovrfCw m xev<Sc» 
^culkpoc n dfCu(AOC o TaYupeucu C^Ttlc p a^repa ufiircpa q dupiTtt^se ly^vero axtfroc* iveutuic 0UfAiRev{(7xet, 6 
liiXXüiv ^oufATTt^aet r ixpwYov 9 i. Stuaei }u ad ^^pe [so hier] iiapa$<i>9e( fxe tU X'^P^^ ' ^^^^ ^ tf/p^'^^^^'^ 
r 7:p6c dXXi^Xouc to 5c, ^"axic x xpußXtev y 7t^ tj tt^c pidvov s vojidtt ofvOpoiTtoc a £v tJ 68<p, iv t{ diroöToX^ 
h <i)C ^iv fV(^}x.\ijhiOs c OUTU) d 7Tacpa8($OTa( e irX^ov xoXdv ^ativ • xpeiTTOv, alprcturepov 9jv / $iSd9xaXoc * 
Toopxoßdpßapov ix toö IC>iy^ ^ r^uX^Y7)ae Ä ISföou 1 ron^piov k va(, ^titp, Äi^tcou / t6 orjxa fAoy m TuoXXd 
n dfiapT^at o dcppuvafvüi Ix tou d^ptxo (IXacpp^c) IXacppuvu). ?va IXa^puvOäjatv a\ dfiaptfott = 7rp6c d^eacv 
dfiapTt&v fi x^rrat. xouirdvu) "^iiai q tou Xoittou, Ix tou rceptaa^c r ol ßXaatof, ol xotprof « dß «Xlov dß tC(5 
06 ttXIov ^ xdre t< I^^X^v o 5poc w ^Xoi x Svexev I(aoO y unoiievetTC ßdaavov. xCaarl ßdaavoc, dytuvfa. 
xaxu>c VjpjjLyjveuaev 6 p.eTa(ppaOT^c t6 2xavSaX(aOi^oea9e 2 ^dp a Tiard^a). ptlXXwv tou 8{t(o S{S(ufxi 
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t5 ßoÖT^ipt^, t^ dpavxi6^ovv xbc npoßaxdxxa •* • d&c iöäg nph dvitayuo 6if 

FaXtXaia, "r^^ dtdre xccTi^ivöe Tlirpog x^ sfieerxt Xpt6x6y ßiov, vovXXot vic ier»öow, 
x^l Öxh Öhr x^ dxpa, vic ßiif xaßpi^öovr x^aöxi , dvxaßpiff6<o nköx^ iyd>, ^efixevxt x^ h 
Xpiöxbg Nat, vavi, Xiyoj xa öiva Ildjeöa* icipßit^ dXvÖp xh Kaxtdpt xpia tpopaig, dettepg*!^ 
xSb xaxix<o xa^. ^^ehcerxt x^ h Tlixpog Fpiipe^ fl d6i, x^l 'vxh, Konix<o döxoxao^gy 'yi» 
slßiat xdßia öov. x^h xbt itSßiEtva eltcarxi döx^i, ^^dx^ei 6bv xaph b Xptöxbg nffyE 6b 
T^^drfpioty^ xb x^P^^t "^i eftterxt xoig x^tpdxot SxaSifxe idöo 6(og xov rdpx^y dvndyio 
vht ed£ai>5c5 Xayixd, *^r5^ TUtpog x& xov ZaßeSaiov xä 8vo q>6dxt iföarxe xdßia, vctvov- 
xow xS!k xo^^i^ovxovr^. ^^x^'k öd<popa etfcevxt T*b x^V^^f ^^^ ^^^ x^^''^^^ ^ i^^x/f f^ov 
^pxB öif öxpdxä^' xovg^ fi^ yavoöxm^; detg öxa^xe d6i, x^l j^a/w^tov' x^P^^i'Ov yph^exe 
xal yoi^xe xdc qytdXfie^ dag. ^^x^l x^^g Ttifye & xovxV dxpdxa, iixeöe xovitov^ xZ\ napa- 
xaXiyxe^ x^ etnBvxt !Q xaxä ptov, &v xatpk<p^ dxk xdpyo^ 'öBeßif^ dg xb x^ovg>dkt fJLOv^' 
x^6ri xov Xkyoü V<»^> dXk^ x^dtg xatphgi 'dvy^. *®r^ ffpxB öotg xZipdxoi x^ ff^pev xa 
nveoßUvaf xtl etieerxt xbv Hhpo JSh^ xovxi xapb^ x^b xdpxeg^ vbt &ra^pg xdfia fiov ; *'diy- 
xca^ifxe ' b rovg 6ag fiff ^tXiföp^ öde xdßxe^, leapaxaXiöaxe, ßiirai^ xb lerißia ivt ßöraxo, fjt^ 
xb ööößia ivt <poßig^. ^^ödyreg xb Seihepov ix^yev x^'k q>xiyx£v^ ^^X^9 '^^ tlUBvxi Sei ßiov, 
Sv xatpkq) dxh xb leoxffpt 'öSeßp 6b xttovipdXt /lov, x^drt^ xov Xiyca 'yto, dXXii x^^g xai- 
pkq> '6vp. *^x& ledXt ijfpre, tfipir xa {fttyooßiira' S^aip xh qredXfU xov x<^ß^^^^ x^l xaßi- 
fiovxiii6ay^. ^* x^k Xiyxtv dx\ xb xaxSÜ xpia q>opat£, x^ ev^o'&covr. ** x& &ßq^ ^ptB 6olg 
xütpdxot xi Blneyx% IlrooÖBxe 6axax&i^ x^Se ' ^pxs b xapbgxov xab xov ^eov xb voßidxt b vlbg 
Sixtxat 6h novht!^ xh xptfiaxtovv^ xh x^P^- ^^6ffxdäXE rh hnäfiB. xov dfiB^oDÖBt 6h x^P^9 
6tvißiieif^. *' x^l dxSfirf dx^Btrog xax^BthiB XTfSl 6xh 8oi>ösxay xöyra, xov Xivxt b ^ayaplxtfg 
*Iov8ag , xdfia fioxb xotg ipaXxipt xal xh Bph^ xoig yipot fxoxb nova xh ßaßSid^ x^\ fAOxb 
ßiaxäipB xZk fioxb ßi5a" fioxb teoXh xovph^^ ^Ptb. *®r5^ dx^Btvo, xov xh diyxB 6h x^P^^t 
i€p66<ox^B xax^lv^ 'Fa? Svtioto dq^iXi^öfo, fvt dxÜBtvd. **rÄ 6dg)opa ötrifiietf 6b Xptöxb x^ 
BlitBvxt Kh *6 i6iy, & dq>iyxtf, x^\ qdXöBv xa, *^r^ BluBvxt b Xpnöxbg Ka6 ßiov Mg^, 6o- 
xlnoag ffptBg; x2!k dx6xB dxt^Blvoi 6dipopa xh x^P^ xow x&v6ay*^ xa 6b Xpt6xb ndrov, xSik 
xtd6ay xa. ^^xtfd^ r^ b Tlixpog xdßpff6e xb fiaxatpi x^ 8d&x^e x6ya xov dpa xov fffaX^ 
xipi xb nat66xxo x dni, x& xpißiöer xa. ^^ dx&XB tlntrxt b Xpt&cbg Tb fiaxalpt ^ixta 

34 ich erwartete dXi^^Q | 36 too L nach Luc. a«, 18: tov Hds | 49 ai oK | 50 dTCcivo« 

h icoifiiva c 6uaavdE7Vü>otov d (x^voc b dir^^e f Tcplv g %6. ctinQc ^xi hk^ p.c xtrtiyiti^ (7tvt(>oxc(c) h ihi 
% rapaT. toü vavoujjLat hy\i^fi\jMXy ix tou dvoEvoouftat k ^/oXouxo / dTctiiXeia m ^Xdev %{^ x^v 6^v s=s xtXeTxai. 
%axä>c, xal frXrjfjifAeX^c ivxaO^a ^ fAexdf^ paot« fi icü>c o axccpOai, XuTn^dco p iv{oxt q 6(p9aX{M>6c r Sv iH- 
70V $ TrpTjv/jc t TrapexdIXci u 5v xoppeui^c» ti ßouXci « xouxo xö Ipyov, x6 ird^fMt, x6 roxi^piov u> de 
9iaß{, irapeXdfcw x h. x^c xc^oXijc p>ou, ii 2fAoü y o6x loxtv 8 Xf]fo> • de yCv^ a e^c Sv xO(tfMk( fj^i- 
>ou. xor>x( Xfi^fia, (tixp^v h o(»x ifi^^vzü [so K]. rtfpxa Trapax. xoO TTopo) '^fi.Tropäi e ir^o^. &Xdtt> it^icxiu 
d xax^v, dfxapxCa e ßeßa(a)c / daBcv^e- f^ol clvai dfXXoOev dfTvcoaxoc ^ X^Eu g fcpratvs, i^OeCovc* napocx. 
xoO 9xa(vu> Y^cidvo» h Handschrift xCivc : ich änderte nach Vers 39 , woselbst die Note zu überlegen 
ist t £x^(Ai^X(i>9avy ^ßapuvOrjaav k xaf&(Aouxo{u) s= xapifA^o) / rdXtv, «^ m ^fsdjm^ n roXXwv o icoioOvxcov 
xp^pia, difxapxcoXwv p fcpdaoe q 6 p^yac, ol (ArfdXoi* ^x xou dSpöc r in der Handschrift p, nicht ^ 
« E6Xa i ocop^c» oxT^oc. 1^ X^&e f^ol cpafvtxai xoupxoßdpß. u 6 irapaStSouc ti^ X'^P^^ ^ rpo^dcuxc X^ 
70V to cp(Xoei ix xoü fx7)e. xdv (a> xdv = <I> ^{Xt) 7) (xdXXov ix xou xoupxotnpoixou (^ox. dies ist aber 
d6st X xövoav x(5vxT29av. xovxdßw Trapd Oapaacciixate ^{tttcu y xdxi 
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€hy x6(tca' 2idBip toi;* raßpei ßaxoiifn, dvnf ßoth fmxctlpi^. ^'r^b ndfnm dpk vä feapana- 
Möo» dg tk SMexa ytayxXeg^ 'leepöä dytuHrS^ mtd^y ; ^ptk ^ijC vk 'yvp ä6t^€X0^ rov 
ypd^auytt tdc x^/on«^; ^^t^ it^l Öhr taph ßfnevn b Xptötbt Selg ßUra vk ptk ntdötte, 
dphr ncAü^tv* xdvfo ipt^söte uoth fiaßdtä^ t& ßoth fjuxxipi t& ßiotb ^i^a yrivta ßov, 
*yiij ßorb Mg xdßa 6^ ixMXtföia, rov^ divxa örpdreg^ t^h na^dfior rdßia, tSb ztarxocTis^ 
fU, ^^ß^ dtüi rov fcpoiprfnovy xit nar^üc J^iA* vä {ffcäv 6b rdxa rox/v^. dt^i 6br tapb ol 
r^pdxM d^i^Motyrt rovXXot t& q>vyay, ^^r^^ tov^ ntdöav rb Xpiötb rAc 6p^ ol ifoXti- 
poi^9 itaydöoty^ ra 6b KalUpa yvivra^, t^ it^l xk 6pd xow ol ipaXxipot x^h yipot 
ijdatvxe öeapevfiiva, ^^x^' b Uixpog xov^dvxev xa öoniömt 669g xb jt^t/i^P. 

4 Lucas 22 

^ Tb Ttaydpx^txo* xov Xivxi^ Tldöxag, b xapbs ipxoijxow. *x& xbt dpdxovr ol x^ov- 
^aXddeg^ x^ ol ifäkxipot funpBvoihov^ v aifpov & noSik xapb^ drxaöxoxooöovy ' ^dtp tpo- 
ßov6otyxt dg xbt novbt xotg voßidxe. 'r^ b öießog dg xic SMexa x6yya b rioijdag, xov 
kkvxt b ßutyapixffg, ißiTCTf xiöov xov. *x& dß^ dt^trog leayirxe^ x^l xdx^€ilf€ ßoxb x^ 8p^ 
xotg i^aXxipot Tovg^ drxaitoixooi^, drxadatÖQ^ 6it x^pe xovr ; ^x^'k dx^elyot xotpav, x^k <pxiyxay 
HCLX& drxaövöov xdfißioxc^, ^dxh ndXtv öoax^e xax^\ xejjk jsapivoxoy y MpXf d xapbg 
-drxaSthöp 6h x^ xow 6dßov x^oi^6ayxt^ fcovk yoßidxe, ^x^ i^pxe xb naydpx^txo xov 
Xhrtt nd6xag, b xapdg, x^\ npi<px£^ yk q^öaxxp Ildöxoi, ^x& nixa^s xby Tlkxpo xHk xby 
Ttoßdvfi xik BlieBYXt "Aßuxe, itoix^exe^ xb nd6xct yä <pdßu. ^siitayxt x^ dx^elyot TIov rat- 
p!k<p dyxaitoixofug^ ; ^^x^ dxWyog etxsvxt TtfBk 6€tg x^icg^ ip.itrfxe' 6b 6€xipt*t dy eüptfxe 
yyiyxa d yoßdxt^ tpopxoüßUyo 6if /^dxty d ßx6xxo^ yep6, dx^elyog by6dnoto öni^xt dßixp, 
ijitxäxe x^h 6elg. ^^x^k nhe xov 6ieffxov xby d<piyxp 'O x^''^9 Airt^ IIov ivi x dxaßdxxo^, 
X€idxt^ dqfdfug xb IId6xa7 ßoxb xolg x^tpdxot ßov; ^*x^ dt^eiyog d 6äg öeiHp d xab 
ipxi»fUyo^ ndvov dxaSöxxo' notx^xha dxSiti xb Tld6xot ixotßio. ^^x^ dx^eiyot nridyay, x^h 
x^dg xa Hntyxt Xpt6x6g, ifipay xa dßov6i\ x^l Txotxay xb Ildöxo^, ^^ xSk xSidg ffpx b xapdg, 
7id^6e 6b xpaiei^t, x^ dx^tvot dvxdßia if6ayxe xS!k 6<u6exa ol x^tpdxou ^^x^l efneyxt dx^n- 
robg *Atk xb ndöxa^ (ptaxriyxa^ xa drxatpdyio xdfia 6ag, xipßt^ xaßpif6QBf x^a6xi^. ^^yca 

51 iünoL I 2 no'd I 10 ^inß wagte ich nicht za ftndem 

2 ffottc» fjTtc a %ä. bTdtfQ futd (Jiaxafpac sxs ItA [loq^al^g ÖXclrat b df^vcDOroc ^ Xi&c c ^niuc d al 
Ypa^f « d>c xXifTi]v. dyu6^ (bc TcpßX x6 6(Ai]pcxdv ^fjioc / hier ^ geschrieben g £v^ h iocfxvuv 
6S06C9 ildamiow I inuEvtre» ouvcXa(JißdvtTt k v^ ^tt^youv tU t6v töicov to>v, vd 7cXi]po>dd>9i i oT, ixcTvot 
m ol (ACftiOioc Uptlc n iic^yttv, {jajov. das xa habe ich, wie stets, gegen die Handschrift abgetrennt 
o Kai^ yv^a <« i{A7cpoo8tv , Ivavn xoo Koüdfa. yvivTa ivavxi p abM^, 7rp^8po{AOc t^c o{x(ac 

a 6 z&^ dC^fOttv, ix Tou ntqd^i tfC^fiAv b }Jr(o\»9i (Xiyovrt) e xat^akälgg, ip^r^yol d itapat. tou 
f apoacioTtxov) ^i^fAOTOc fiaplvo|Aat ^ povr^C«» ito8i xap^c c6xatp{a / ndXtv g ^yatvc, ^opcutxo h ici&c 
i itoti^9«» k xopifA^fna dpY6pou / föwxt Xö^ov, bitio^eto m tC6 ^oavrt, 6iv ^aav, o&x ^aav n iicpeict 
o TCoii^oaTt. icofxiD 8= TTOiiu p tva tioti^oco|xtv q Zxwt r i\k^fft « de x^v ic^X(v. Mx^p ndXu xoupxoßapß. 
ix xoO ictpocxov otx^ [mit Doppelpunkt über 0: er meint j^l < ^vdpcon^v xiva u £>8p{a v X^ct 
(ix xoO Xf^ixt) ¥> hu xov xoupxoßapßdpou öxd SfofMExtov. il^ Xific ^XP^^^^ ^ TcdEaaig xaTc vioiXXijvtxoTc SioXix- 
Tocc X 2icou y Handschrift hier ndoxa s dicXai(Aiyov, ioxpoipivov a xCdc dßoua( >» <i>c o&xoi 6 e so hier 
d l^6Xaxxov, I^uXoxx^jjuqv^ 8ttvoo6)i72v. oGxa» fAtxi^paotv 6 ^apaotcbxi^c (uxot^paox^jc x6 „imlbpi^f linOOfAijoa^ 
# icp{v / xaßpu» x6 Tucpd xoTc dfXXoic '£XXv]9i xpaßü g dyiLv ßdaavoc 
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d 6äg *xdä 2ai>t toi> ^eov if ßaötXffdc vk ytrp, öisg r&ca theM r^b tpdfyoi. ^''r^ nUpvt 
rb öh6hxo^ t& 66^aöe, Ötifior etitevtt Tctrtiöte dth t^ ßiotpaötifte ra ntvwxAjfUf-, ^^xSUl 
TYkg Xky^o öag 2dog tov v äptp rov deov if ßaÖtXstd, *6tov Mpißtovrrcct tk SitydxKo^ Ütß^ 
r&t nirvt. ^^x& itffpe tb xot^öhxo^, xctrixoife ifwßil t& öö^aöa r^l d&t^iv ra dt^vovg 
r^ efxertt *Ackvi^ xh 6&fia xh ßdra xh Sdöxtf öäg x^ änpa' ixoh^exi xa dxi, x^ ßiafht-' 
devr* ifiiya, ^^xSk ödtyrtg'^ 6xh tpayl &cipor TCifpe xh öxÖTtxo x^ sixetn^t'Axh xov icoxffpav 
6xh öhpo^ xifv Axpa xovnto^^ xophv xö'ipux, irt xah *6 iöäg. '^ xovg Stirxanoh^ ; xtftik rou 
dfik fCpoStböet A&t ifikva npb 6h xpani^i ix^t xh x^P^* "rat> xav xah tov voßukri^ h vlhg 
x^g ypdiprf, dytvp. xpißux tf* dx^eivor xov öxffv äxpa dixtxai 6k x^P^* ^x& eixarxt 
dr^eivot fci6<o xovr xSSk nertvxdßo^ i^^ndyxav^ ytdßjtov^ xlg fjuxg ivt xh ßidya ptag; '*T^k 

^nevxt dx^drovg 'A666xff ßa6tXTfk x& d^ixxtf xav&vt * ^^ypav6ete'j 6elg d6x&^ ßi^ 

xk noixS^Bxe, vk itoix^ifxe xh ßäya 6ag ravpa^ovv ßii6x^txa, x& xov irt ßUya, h x^ov^^aXA^ 
6€tg, vavpa^p dvxi^ x^tpdxog. ^"^ ytdfjtov xig ivt ßUya; xov xdyxat^ 6h xponei^t, yik to» 
6thtyet x^h qndxvet xh xpaiti^t; iydi> elßiat 6äg 9tdxorog, ^^t& 6eig siöxe i äpya^ xußtkxov 
ßpi6Htce, ^^xSidg fU dcßr^e fdva b xaxä ßtov xi/r ß€t6tXtfd, dßov^ iyii d 6äg xk x<h^«v 
^^6isg x^ ßa6tXetd uov xh xpaniSii vk g>äxi, vk xitfxe, x^'k vk xa^6xa 6olg ^p6vot, x& 6ki 
6Mixa xoij 'l6paifXtovv xffg xdBrfg^ ^^x^\ etieavxt Xpi6xhg Fpik* Si, ^ptmv Sißosv, b dU- 
ßog {}p€^ev^ dn^^ xox^ vk xo6x^vi6y 6iva, ^^xdyi» 6th 6hv xifv äxpa ixapaxaklyxa^, 
^ xiöng 6ov vk ßif X^^9 '^^ ^^ 6dßia yvppg, x66x^e^ xk diX4p6 6ov, "r^ dx^hrog et- 
leerxt Bb6 ßiov, Xpt6x6 ßiov, 'yoa /i<Jr i6iva x& 6hv ^dvaxov xtr<^»^ yk incdc». ^x^ d- 
x^etvog etnevxt Aiycj xa 6iva, H Jlixpe, xh ^x^dpi leipfit xpdx6p, 6b xov^ ßu xaxig^, det- 
itig^ TSih xaxix^ t'a'- ^^einevxt dr^Hvovg Sdßiov dixovg x^avx^ia% dixovg fiaxatptov x& 
6ixov^ xayapx^dxov* ntxdyxa^ 6ag, x^dtn naytivxexß, ßpe6xlvxexe ä AjBtifdöt; etnavxt x^ 
dx^etvot 'jlXif^öxtxo dßov6L ^^yvlg ehevxt *Api6xS^^ npiuBt xov ixet xe6i^, dx^Hvog dtedp/^ 
x^ ä xayapx^dxoy x^l xov x^dxet ßiaxäipt, *6novXrf6xi^ xk 'ßidxta^, x& dg fcdpp ßtaxalpt. 
^^itdtp Xiyfo 6ag 'Axtk ypdtpxav ^ Ifik vk ytvov, x^kg Xkyto T& xk xdßu xk vofidxe ßpi- 

19 dxi \l Hds im Texte | ao oi oac | 23 dycv^ | 23 fehlt | 16' v a^padouv | 27 a8 imYOllst&iidig 
in der Hds., Earolides hat nichts nachgeliefert | 36 dTCcTvot | 37 das andere Xirfm scheint unrichtig 

Xouc k o\ ßXoi9To(, ol xaf>ffo( / nXIov m xoxC^xo 7^ x&^i xaXttTat irapd OapaattdTatc 6 Xiu«6c dfptoc 
n dt^vi M ivt ToOrd ton. Ivt clvat o (uXir^Tt (jivi2fAovc6fTt. fiapaScut» (AeXerd), ^povr^C«»» Xi&c icapd 
^apaatfuratc t^xp^^*^^* ^pP^ ^ '^^ ^«P* a^roTc iv XP4^' (Mtp^vofAat »s i^d^o\un p dfXXoTt q o^po 
bpiinpov. o^po T^v dfxpa = bic^p &(mi>v r ^uOt] t dvtQnco{x[<tt 9^ ofuc] ncöc itot^fftu; t( ico(1]T<ov; 
ivTou^ 6 ^apaat(i>Ti}c fura^paor^c icapexxXfvci t9)c dxpißoöc ipprjytlaz t toü xoXou toü dvl^ptbTcou 6 ul^ 
u 7cp6c dXXVjXouc V i^pt&Ttov w äpd yt x SuoavdYvtovra y hpSn, nposix*^ ' ^^^ a &z h xddi^xat 
« Cpja* ^auOa ntipaOfio^ d xd&c ^ Tjj fapaoKoTtxj StoX^Ttp 07]{Aa(vtt IhltAi ^pijoxcCa, tlta M xal i- 
^oc, «puXi^, jevt^E itpooraxTtx^ xoii Ypt6(0* l^i f ^pcuoiv, iC^TT^otv g A^ircp h dtx^ i irapcxfltXouv 
k T^ xt(fievov Tou t6a7xtX{ou X^yit Sr^ptSov* ifj Xi&c dt' ^c diUhioxt touto 6 ^paati&rrjc f&rca^paVTTjc p^ol 
4lvat 6tpm9xo^ l Tp^io, ontuS«», ivroOfk TTpolKiptoupiat m Sorte «> xoxtfwuzt jvtDpfCtcc o ^ '^^^ P ^ 
^ |it xorixetc» ^ fu yvtopiCcic 9 birofti^fiaTa. Xi&c ßuC«vTtvi^ r also hier lijp^Kt vorher ({xouc • 
Ya^apTC^X' tiitoxopcoT. toO torfdEptov < lictpiitov. tiapor. tou mxdCtt) tt^fiTiai, ^Tccp ^afvrrat ^ (ACtixKOtv 
ix Toü iictTdnvD w « dpi ■» vuv « ßaXdvTtov* Xigtc xoupxoßdpßapoc w de rosXi^q) x '{Adtt Ifid^ov. 
To vtotXX7]vtx6v pidTt (öftpidnov) Xiftrat napd KamcaSöxatc ^xdXftt ö^ ^aX(Jitfe 

B2 
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ma%^ f ¥** ^^ ^^ y»rüt ixopu$ Svo xaovöxa^ ßaxalpa, x^ dr^etvos stnivxt ^Aß^ 

♦ ^jv •*r*> ^^n^^n r^^J yvfiivst, leitye 6hy iXffäg rb fiovxi^, r& ol r^tpdxot xov^ar- 

• ♦ fi» ^^wi^*» tov. ^^r^äs xapdyotv^ xdfjLa xov, Btxevxt Ei^^o^rree, b rovg ßiä ^iKtföfi^ ök 
. **f^i b Xptöxbg *j^X* X^P^fi^ dX£x6y^ xi ötXevxefnov^ ßiaxpog, x^ i^axe] xb yövv xov 

orA*» u^äo^ovr, *^x& XiyxMXt Taxa fiov, dv xeCip'kqf 'öSeßf^ dxh xöpyo d6x iixkva' x^drt 
foO Xiyo» V«, CtÄ.« x^äg xcCip^gt öv. ^^ x^l gtari^rj^ Stv ärxeXog döx' o^parb x& Slyxerxt 
dxMror ßtydxffßict^- ** x^h ßpi^tf 6b x^aöxi^, ei^^ovxow xä^ß itovd, x^l ^tdvxaxt^ 6xif tdpca, 
x^äg xötßia xb xiXaXi^, ^^x^h ödßov <fTfX(ki^ij , ötvißixtf öolg x^tpdxoi' dx^etvot iföarxe 
ny»fAiyot, ^dtp x^aöxei^xarxt^» ^^x^' eXntrxt dx^eirot Soxinoag^ xrdoyexe ; örfxoo^^xe, e^^o- 
^HxBf b yovg 6ag fidi ^tX^p 6h xd^, ^'^ x^k 6a^ov dxl xax^evxB^ xtföi, 6xh novk xotg 
yofidxe^ ^r^ itp^^t tov Xhrti 'lovdag, 6xk Bd>6exa xdyya^ 6iyifixrf 6b Xpi6x6, x^l 6vyayxi6xff 
drxa<ptXif6xf** **«f3rcvr» b Xptöxbg Tov ^cov xb vlb 6xo<piTffia*' 66xtg xa 6h x^P^ i *'j^<ö- 
poi>yxt^ ol Mpar^öxo^ ypi^ay^ xa 6oitiöaa xov dyty^, x^k 6d<popa^ Blnayxi Kab Xpi6x6 ßiag, 
dyxa6<b6(Ofuy^ fAOxb ptaxaipe ; ^x^ d6x dx^eiyovg x6ya^ ddox^ xov 6ph xoif jpaXxipt xb 
natdöxxo öpxa^ 6'd)ti, xSi\ xpifiöe^ xb öe^töy xov x' dntovy xdxov, ^^x^'k ttxtyxt b Xpi- 
6xbg •Ar66yxo^ xayol^. x& ;r^Ttfe" x& ntd6ay xa d6x' dfxi, x^' iyöxov^ 6d<popa xd. **r5' 
etneyxt Xpt6xbg 2^iff dßby*^ xXigfxrj ndrov ipx^6x£ ßioxb fiaßdth x& fiaxalpi, ^^'yos xa- 
xayfupb^ ifßiovy xdfia 6ag 6^y ixxXtf6ia iti6oa, x^l x^P^ ^^^ ßiaxpvviyxaxeg^, dpix^a iyi 
xov ßpaSvyov 6ag b xapdg, yh md6rfXB dxth MpyaJ **r5^ dx^tyov ißiovxx6ay* xa, x^h na- 
yd6ay xa 6ov 6pä xov fpaXxipi» x& b Tlitpog ßiaxph xov^dvxay^ xa. ^^x^' dx^eiyot 6b 
Xa'ißhy^ ni6o9 ddoxay ä yTf6xia'', ^€pßjiarov6ayx€, ^xovy X& b TÜxpog xdfia xovy, x^h xa- 
^ov6ayx£. ^^x^h & yixd^ YP^^ Tlhpo 6b Xbxov6xo^, x^k 6xipoy Xht 'Axh dvoßidxt ßAoxb 
Xpt6xb Ijxovy. *'r5' tlxtyxi Ilixpog Nixa^, &y€xa, *yoa dx^elyo xb yofidxtf x^hg iyi, x^b 

40 46 fi?u^Tt I 44 zu schreiben xiXaXfrC? | 54 erstes Ta L, rav Hds. K. | 57 meint w wixa 

y dfvdpcoTTOi xaxol cup^^^aav iv rj 66<i> fjiou. oOtoj fUT^^paacv 6 <Papaaiu)Trjc 
t6 Mrcd dv<5|Aa)v ö.oj^^^^v s xol Ädo ifUtpi^OT^aav, yfvovTat. outu> |xtTa;pp4CiTat ih& t6 Kai yap xd Trepl 
i|iLOU TiXoc Ixet a xoXo6TCexa h itXiov c dpxti ix toO *IxavoI d ^po; • ^xoXoudouv / ouv^x^i ''«>'» 
ix Tou Tap<f Ca> dvofWTvuui (ix tou TapflJaaetv) g &[X]rfttj «{tttw h x«öptW, \mx^ i ^Xfxov ; Xi^rcai xal 
dXexovrCivd * 6{oxo« / fOtoc, IßoXt m l6a;poc n i<p«Evij o ippii^ , &uva{ACc ix toü ßfvoToc {oxup^c, 
6p{AT)Ttxöc, xal ßivcuo) ^tetu p iyto^ia q dvrl gtXdrfxaTi xaxä ^apaoi(OTCx6v iSuoTiapköv gtd<i> avrl SiXrfa* 
n{ircui r hier scheint etwas zu fehlen $ a^acpo«5^; yAtiv, i icapat. toü TCaaTt6o> dytuvKu irapd <Pa- 
pacricuTaic t« 8id t{; v IXt^t, napar. tou xaTCt6tti icapd Oapaouiitaic dvxl toü itap dXXot« KaTncaSöxatc 
x«XaTCe6<tt 10 ol «oXXol d^(^p(01^oc, nX^Ooc « tr« dcv^pa>iro; y ipiitpö«, Ipiirpoödtv. ilj 7rp<J^aic «po itapd 
Oapaawi)Toic Ix« (Xijfioö^av imppijjionxi^v s Tva 91X1^015 a <p(ijpLa = ^ftr^pwi 6 8t(opoi>9t e ol irepl aitAv 
XiYti t6 x«{|itvov TOU eioqnrtXteu. t{ cnjptafvei ^ Xijic xpaTC<Jxo, 8iv i^8ov^dijv vd vo^cxw << rpixdu» ivvocu 
e dfiiocuc, irapaxP^f*« / xTuir^öwjuv , noTdScofuv. t6 Aäxa irapd OapacrutiTaic ZM^rfiifSxvza crY]|jta{vcc 
Ktuitä, iroTdöctü ^ so, nicht T<JYva die Handschrift A *pTa ilM , ix toü öpftö« 1 xptpi(Cw j^^ircw. ^ 
XiEic «Ivai vtoiXXT]vtxi^ A xoaouTOv l lxav<Jv ionv m Bpafu, laTOuof döp. tou x*'"^<» * irivrro cbc 
p xo»' ^JiAipav 9 fAompuvafvo) fiaxp^vo», ditXövo» r so die Hds. « iji.ouxTiiöav &0ijö«v ß(a{a»c. d<Jp. toü 
ftoux^Po) a>IKü < ijxoXoOdtt u aiXi^, irpöÄpopw)«. irpßX t6 dpxalov xoincaSoxtxiv «vopLa t^c x<^P«c Xafxa- 
fAT|v^c, (T^fapov XatjAova © Ttup, ix tou ioT{o ic pvi^ tic x ^äc, itapd OapaoiwTatc y o6x(. Xi^eT« 
xal vd, vdxa 
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Marixü» Töf. ^^dörh Xdytxo* öripov^ <po99^ 6ißrf tapög, efnarrt rdtXyeya^ ßivata^ 2b el6ct% 
d6T dt^ivovg. slnByrt r& b Tlirpog ^£ roßiärt, tSigvfiat, ^^ ä xaph öripov tlnavxt Atf^d- 
rtxa x^ dxk fux* dx^tvov ifxow, S^aip TaXtXBdXov Ivi. ^® iVi^jf«, efxevxt Tlhpog, I yoficttt, 
x^bcg Xiq^f x^b xaxix^ '^oc, yvlg öxipov, öd/iov dxh xax^evMS, 6dq>opa äXtföe xb Xaxxdpt. 
^^x^\ Öcäx^ nixpog xov Xptöxov xb xax& 6b vovv xov elntvxt Ilipfit dX^fÖp xb Xaxxdptg 
6v piira xpla ipopaig detxpg T^b xaxixco. ^^ißxtf Tlhpog ö^oo, ixovaifB^ mxpd. 

5 lohannes 20, 19—26 



^*'' SyeoopXTJg* xb ßfya x^ fffdpa ößpaöt- 
rbg xbv xapb^ ol x^tpdxot^ föav ölv x6nag^ 



^^ 2d/iov Hxovv ßpaSv dx^sl öffv fffiipa 
xai xdva xb ödßßaxo, x2!k q>oxhg* iföavxe 



ÖGspaßiiva öFtodeovg^ xb ^6ße, x^ i^öav xdi xbt ^vpe xapaxoaßiiva^, x^ditt iföavxe oi x^t- 
3i5pe xapaxoofiiva, x& i^pxe , ßpd^i 6^ ptiörfv pdxot öoopefiiva dg xov T^npovxtovr^ xov 



xow, x^l BtnBYXt dx^etvohg Kifi 'ö iöäg, 

^^x^äg etxBvxt dx\ dx^etvovg, ifSt^e xhi x^P^ 
xov xSSk xb nXBvpd xov, ol x^ipdxot, x^ätg^ 
elSocr xbv Xptöxd, ;fä/oaf*. 

^^yy^g b Xpt- 
öxbg Bfnerxt dx^etrohg Kh 'ö iöäg' fäva b 
xaxä piov x^dg fie nixa^e^ *ydi dxk öäg ni- 
xd^o), ^^x^kg einerxt dxl xb xax^l dt^et- 
vovg, gnjÖTföivxt x^ zhcevxt Tavxiöxe^ x 
^yto nvifia x^l ßiotpdöxcxaK **r5^ brxowovg 
xdaßu™ dxocpidexe, öivxat^ x^M^^^' ^^^ 
brxowovg dxpaxi^öexe, öivxat xpaxiöfUva, 
**T^^ 6xk Stbdexa xöyra, xov Xiyxotvxt^ Ji- 



g)6ßov xifv äxpa, ^pxe Xptöxbg x& öxd^tf 
6if ./liöTf x^h elnavxt dx^irovg Kk ivt 'ö 
iöäg, '^^x^^ ödfiov elieer dxi, tdetSe tf' dx- 
^sirovg xk x^P^ ''ov xSk xb nXevpd. x^h oi 
x^ipdxoi , x^kg tSav xbv dq>iyxff , x^P^^' 
^^yv\g^ b Xptöxbg dx^elvovg efitevxt Kk ivi 
'ö iöäg' x^kg fik nixaB,E /nira b xaxä piov, 
dxh 'yoa ittxd^oj öag, 

'^x^k x^kg ^ev dth 
xb xax^i^, q>vötföiy xa x^l bItcbyxi Tavxiöxe^ 
X &ytoy fcvißa, ^^bvxowovg xdafu dövy- 
Xfop^öexE, örryxoapB^ovv <5* dx^eivovg, x^h bv- 
xowovg dxpaxi^öffxe, xpaxrf^oijve. 



Svjiog Sooßiäg, xbv xapb ödßiov Xpiöxbg i^pxe, ßiäg öxk d<odexa xdyva , xov Xivxavxt ^idv- 
dx^etrog xS^ovxow^ xdfic^. 



**T^ «Ikavrt oi 
x^ipdxot Mitg xbv Xptöxb efÖaßiig xov, ef- 



flog, x^ovxow fA&c^ dx^eivovg, ödßov ffpxe 
Xpiöxdg, '*r^i Xivxavxt dxdva xk xo/ietvk^ 
ol x^tpdxot Metg etSa/ieg xbv d<pivxTf, d- 

58 60 n^rpoc £vo(AdTt I 6a nicht litoHds. 1 19 links cn^(ieor7]v Hds., wasK im Korrekturbogen unverändert 
gelassen hat 1 19 21 ci ooic Hds. K ebenso 1 19 rechts ^pftc | 21 rechts Hds. iriTiC«»* K änderte nichts 

2 ÖX(yov a SoTtpov b 6i:tfTE. ix tou (i>c. npßX ^orU ^xt, xai x6 6fJi7]p(x6v cpi^ c dfXXoi d ßfvaTt 
[so] {sx^pttic « ^yXi "ktftig / IxXauoe xaxä ^apaaiuiTixov {Suuxtafidv. 

a tU iopTTjC b xaxä töv xp<$vov t^c iaTi^pac a ixt. iraptiEßaXc (puic cuc, 8xt. nap^ßoXc xat t6 



e Ol y.a^xal' ix toi» Toupxoßapßdpou xCtpd^ (»Tri]- 
pi'Hjc- StflStpopov to6tou t6 xaTcitaSoxixöv X*P^^^ 
itoXe(Ai9ri^C d tl^ Iva tötcov b xtüv 'IouSa(o)v 
/ xal g xoLkd, tJpi^vT) h &zt t ijd^TiQoy k Xd- 
ßrcc. TavTö) ^ TavriCu) Xap.ßdva>, dpndCu» l (Jiot- 
paod^T«, Stavc(|ikaaOt m ä\i.apxla, xoexöv n de tv- 
Tat TJi IvTat = iaTtttOov }^api9fiiva, dcpKfjiva p Ikt- 
Ifov q tCä /jTO'jv = o6x ^jv r iv T4» djia 



6|ji7]pix6v 9^ (^^ x6(jiaTa) <2>c b xexXet9(jiva e TC(- 
^oi>T Iv AvQEToX^ xoXouvrat ol louSotloi d ndlXiv. 
TcapdßdXt dYvU äna^, ad-pcc t($tc, dXXon e h^fog, 
liroc / Xdßrre g ^aotö = (xcxd h ot br^Xotnot, ol 
Xoi:ro{ [Matth 26, 35 iz6iui\a betont] 



u 



PAUL DE LAGABDE, 



luvtt Baoßia§ dr^tvob9 Nixo^ V^ ^^^ X^P^ 
tov rov xapgfov zbv t6ita 6Aßov ^if xd£y6»\ 
r^k rb ^anxvXi ptov x^dn^ rov xolxar öff- 
fidSi, x^\ xh x^pe ftov 6h nXxvph x^^g ßiif 
Xavovxhpm^y döxohg ntöxevovv^ xolg vofihtxt 
x^ovfiat^. 



a6 9k aac Hdfl. K 
1% twv mOTSuövtcDv X tC6 g\\Loa, 



f) tpT^XflC^äl 10 



xov xap^ov xh öifpidSt, xik ödßov 5ixtt>^ xh 
SaxxvÄt ßiov öov Mop^ov xbr x6na, x^h öd^ 
fiov ^ht» xh x^ f^tov 6h MX£vp6, x&) m6- 
XB1JW. ^xik 6xa 6xx^ ^ßdpeg 6xipcr^ yrhQ 
if6ctrxB iti6ov^ ai x^dxot, h Bo^päg ^xor 
xdßuXf xit dijpe g>oxhg if6ayxe Mopaxtoßiira, 
^pxe Xpt6xhg xik 6xd^ 6^ fä6ff x^l dntrxt 
Kä 6irt^ '6 i6&g, "'^ferlr^t* &tip^ ehtevxt 
x£ Ocafi^ ^Ip xh 6axr6\ 6ov dBi, x^l yp^^ 
xk x^Pf utov, x& tpkp xh x^P ^ov, x& ^htxä^ 
6h leKevpd ßtov, xik ßk ij6at dfirtdrog, dXXic 
iei6xtilfe, dpjp^. 



% dä> k diic<«(» , ffftt) / de Cvt == cfT] , isTtti. da- 
nach wieder ^ odc Hds. K m dbrcxcT, ^«cT8cv n U^ 



6 Aiößjia eig xh Xpi6xhg dviöxtf 

^Xpt6xhg dyk6xtfy dXtf^&g dyi6xff. 

^navayia ßiov ^eoxöxe, 

^xibpu iKeifpafv*), xvpu iXiöov. 
.^Xtxdxe^ vii xäßiBv *6xhy äyiv IlavXix^tndXt ^ 
,^rdc 6g>d^09fuy x dpvöxHO, 

^ Xtxccxe rk nä^v, vbi x^ax<o6oitpiey xk ßdpaxa^. 
,'^xvp6iy^ xh ydkXtdyt^ x^k x^pXix6£y* xo, 
^^i^axev x^l fedvto d yapogdXt, 

^itid6€xe xov xopov xh 'xaxif- 
^^Xtxttxe rie näßu^ '6xh dßiniXt, 
yvit xpBfid6<ofuy xh %p6ßaxo *6xh 6i6t\ 



*) ich wagte nicht iXt^fjLov 
za schreiben a OTrr^ootc 5 
dfpxeudoc e |]c6pcocv = ^vQRp< 
d xCiicoüxi € ^6an)ocv. df^- 
vcoaxo« p,ol ilvat ^ fcapocYtoy)] 
TTJc Xigeoic / [djxdxt [so Ac- 
cent hier] dfxpa g so hier 

7 siehe zu 8 3 



7 "Ärcpov eig xh Xpt6xhg dri6xff 

^ Xptöxhg dviöxff, dXtf^oog dy£6xTf, 

^h ßa6tX£hg xov odpavov, 

^^eoxöxog navayia 8i6notya. 

*^«v '6xhy x66fioy d tpdvc^, 

^nayaytd, nayaytd, 

^ißxaX xh 6xavpo 6ov yht <piXi^6ao. 

^ &yia leayaytd, 

^dyap^& li\ npdßaxo 6* i6iya 

^dg xh ^pt öov, fiff fie x6q>xxfi^. 



a ^ttK» Xu^voc h diicov'np^- 
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^ XttdtB rh (neä^ev öhv &yi BaöiXt , 

^va xpeßtd6oofi€v rk xpiata 6h 6iBi. 

^hcvfiÖE xh yaXtdrt r^l r^epÄMtöhrce , 

^i^cou t^ hcdvf» d yapoqtiXt, 

^xvpöe rb (povpro xa\ xotr^e^ fiB ä ;rp€ta*. 

^dx6ipe xayaivio 'öt^ &yt Soqnd, 

^iheöipe nayaivto *6rh xaXvßt. 

^gt^döe ßu drl noX6ßi\ 

^ Xttäte vbt 'bn&fitv 'örbv &y%o XpvödÖTOßtor , 
^^y äipmfuy rU t^eptd, titeptd^, 
^^vk g>ipoa ds rb notdfi & vepd, 
**rb veph 'ötbr Kaijöovpo^ ivt doy6, 

*' ytph ivt xativd^. 

^^Atrore vic imäfuv 'öth xordfit, 

**vA q>ipoDßuy yep6, vk ntov^uv^, 

^^ Xixaxe yit {ntäfie '&ch Korafid, 

*'vÄ <qipQOfiey repö^ yk moxn^ oi ipydxat. 



3 80 hier gegen 6 7. ich 
merke derartiges in Zukunft 
nicht an. Herr Karolidee 
hat in dem der Handschrift 
in allem Wesentlichen ent- 
sprechenden Korrekturhogen 
nichts geändert. 

a TcoTxc, ito{i]Oov h ^yi}t^v 
e u>c fioXußc, d>c o^ipa (lo- 
XußSivoc SS 8td Tou nupoß^ou, 

A nCwatv 



Ans l'eX(jiT)Ootfc ss l'tXfAws^v 



9 *Ay6p6ytKog xai SovypdieovXog 

^'AySp&ytxog iy x£ xa^ovvxay^ xohg vUig napifyyeXiö^tf^, 

^ Ilatdtd fiovy &y xvytfyi^öijxe , xdxto ßff xaxaßtfxe' 

^ 2ovyp6itovXog^ iqfvxpcaöe, x dyBpetaapiiyovg xpdtyet xa' 

^x^ify dvdpetd ßov xifv Xijyexe, xal ixeiyov Shv x^ Xvxe. 

^xa\ xk jeat6tk ^obg^ yov^ay xa, xal ixow x^P^^S ßieydXatg, 

^xvn^ytföay, xvn^tföav, te^yav, xaxißav xdxto, 

'' X E'öpay SavypSitovXor^, xal l^dqrxBt x^^'y^ta. 

^KaXj&s xdfiVBtg, SovypöitovXe. KaXäg IfX^ex', dpyetd ßiov' 

^ötig x^iyog^ naiBtd i&xe, xal x^ivog x^P^^aofi ; 
^^öTpiQo dg leaXaUpcoßuv. ifßulg ftk xhy 'AyBpdytxoy 
^^ixoßi d6eXq>o6iiytfy' dSeXipoöi^ffy ix^M^^ ^^^ Saßaöix^a^, 
^^'AyBpdvtxog diei^aye, näv ai dBeXxpoövraig' 
^^'AvSpdytHog ix^V» X^^^ ^ dXajiaöix^atgK 
^^6ipt» äg iraXjcdifcaßuy. öißitf^ ye Xovxp6, Xovxpov6xty\ 
^^xal xohg iwtk iyotipt^töe^, nat^tk fik xk Xovplx^t^, 

a iv 4^ ixd^xo h Ttapi^YYtiXc e Spdhuov xatd 'rtjv ^fAi]vc(av xotv ^Y^cDpfcov d liic* ^Tf. f^xU s= ^Tt 
« derYers wird nnvoUst&ndig sein, ich bemerke dergleichen weiterhin nicht ausdrücklich /x(voc 
g OTpoTtdiTac, icoXXijxdpia h dydici] , (pcX(a • toMv Ttj» SapiaotTCa k tiafjkdt l th tä Xourp^v m x«- 
ximt n Xa)p{xu ittdovwc xh Xomvtxiv lomm ^ lorica 
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PAUL DE LAGARDE, 



i8 Hdi. im Texte und am 
Rande oxouptf. Im Korrek- 
turbogen hat Herr Karolides 
oxoupd haben wollen : ebenda 
schrieb Er x^(>^ in der Hds. 
steht yjA^i 



*) Hds. Zo^porouXoc 



'*JC* 'AySpdvtxo^ nov xdtrxovy^, ftctkifut^ xh iyivt, 

^^xai xh j^fOfA 6^ xpaneSia puxvpo Xi^apt^, 

^^xal xb Öxovp^ Öh x^pt xov 6h yalpLa ÖvyxeÄlö^if. 

^^ Kdatov xtt leatStd ^ov, xdieov xie naiB&novXA fiov ; 

*® Tovpxoi xk jrapaÄtcöjfvow. 

^^ ^ip£X€ xh ßaßSix^t piov, xh ivi öapdrxa Xixpatg' 

'^^ g>ipexa xh öxoc^ix^t fiov, xh x6<px ißiitphg xa\ dniöco' 

^^^q^ipexe xh fMtvp6' fnov, xh dLvefio-jeovXix^t' 

^^ixoixe xh IfXio np6ö<oico, xhv ovpavhv ßtanyaSt^, 

'^^^xal xov xopoora xk gnepk indvoa xdttoj qtpijSux. 

*^dt jjIv {fTtdyoi) dg ixXepa, gtoßovßiat fiff naxiöta, 

^"^ dt 61 ijndyta dg iBepa, q^oßov^at ßiif xovg <p^d6io. 

^^itdXtv dg äyoa dg iBepa, x h ^ehg ßoiff^fEid ßiov, 

'^'^ xvvriyrf6e, xwi^yrfÖBy nfjyey, ifffyey, xaxißtj, 

^^ftffye, Neapel SovypdnovXor *) npo-döxrfv xa\ xotfiäxau 

*^ KaXk xaXl 2ovyp6xovXe, nov trpovÖTUtg xal xot^äöat; 

'*v^ 6^ idoj, SovypöxovXe, vk ytdvoa^ xk 6vo öov ;c^/9ur 

"(JA yaißjuxxe. c^X^Mf ^^X^M dSeXqtoövvtfv fl iöiva, 

^^eixotßie X dSaßiaöix^a. 

'*t/ xk nolxeg xk natötd jaov; xl xk itoixsg xk noXovnd^ Mov; 

^^nov ir if dSeX^poövrrf Jioi xobg ivvik xovg yovpyiöeg, naiBik fi\ xk Xovpix^i; 

^'^ovT^o* xd^hr 6h^ elrai, öovx^a x&v leatStdav öov' 

^^ixelrd fioi Blnave 'Ayöpörtxog dxi^ave, 

^^xal 'Ardpdvtxog ixd^Vf ^dr ai döeXqtoÖvvatg, nav x dXaßiaöix^atg. 

^^öi^xea dg naXaii/fODßuy, 6ifxoa dg vetxBtaö^&fUv^ , 

^^ retxetdöxav, xal xoijg ivrtk iyoijpyiöa, 4» x«^wjc L, xal toi Hds.K 

^^ dg ifioa 6h Xovxp6, dg XoxMf^öö, tuA dg ißyoo x dg ^Xaxidßuxt*, 

^^öißtf öh Xovxpö, xal Xovxpovöxovöe ' ^ßrf, ^kl öh ifXtdxt ifXiaxlöxffy, 

** xal ökv xhv 6<oxs^ xal ipevx^tfye^, xal xohg irvta $ißaXe , 

^^xatöik ßik x'äpfiaxa, itatBid ßie xk Xovpix^t. 45 ^oupdrC« Hds. 

^^iXetiffe xov fiixpov xov Ktovöxavxivov xh fxtxph xh BaxxvXixi^t, 



o ixd^TO p Toupxoßäfpßapov ix toü dpaßixoO (»%^*^ i7vo>ajjivoc pw^T^c {i.a>.{(i,(v iy^ve = dy^vcTO 
TvcocJTcJv q xoc^ d[XXi]v &i:a7dpei>otv xtfyXot, Äirtp TauToa7)|iov T<ji (xaupo XMpi r iron^piov. X^fi; xotTtT:«» 
Soxtx^ ix Tü>v pidXXov d&oaTjpie(u)Ttt>v 6p.opp{Cu>v T<p lXXT]vtx(p oxeuoc a ^woeT t6v TTticov t o\ hdo outoi tcI- 
yoi o^v pioi fafvtxai 5x1 dvi^xvouv tii t6 f fffia toüto u ox^TraSfta. dTviuoroc i^ ituftoXoY(a» Fsox x6 Toup- 
xoßdpßapov ptd^papia v ßp^w. ix tou Sc«{vcu y> Ai6u xönazaloxix-fi, 6jAtfpptCoc T(p iXXijvtx^ it&koQ 
X TO'jpxopdp^pov r= TrcaTafjia y veixeioOixai = pidyofjiai, {Aovopia^^cü s t)XtdCof*«» « ix-riirrjai b ;^pe65«TO 
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10 Xdpoq nal h doopcog dno^arbv vioq. Aus TelmßsBOS. 



^'*Eya nat6\ xal t^l itatSl fä xk iroAA^ ^ov/urot/Aux^ i J»4^ lienintky* 8 31S*. 

^xal ßiixya tov th riXeve^ ßtk t äprtxo xh ydka. % onteB 16 fiäEwa Hds. Die 

^Xdpog xh el6e xa\ ^i^Xevöe, *iedx' ifXawe i^Bvydpi' Schreibung dieses Wort» wech- 

*c6 XfoXTf 6b* xa\ xh 'itiaöe 6ov xdßiaxov x^ Anpav ®®'* häufig. 
^ äg xk naKXxd xov, Xdpe fiov, äqfse ßidg d xaXXid, 
^xal xtdg pldg xh x^Ph ^^^^ 9et^ pu xk öivdpa öov, ual fi6vog dg äym. 
^ dqnjxer xov dg xk xaXXid, xiieiader xov dg xh x^fi*- 9 
^Scoxe 6k x^pux xov x dfid^rfta xk ßootSa, 

^8ir£t xal '6x^ fidxi xov x driXstooTo xh 6n6po, *) Darch 00 dr&cke ich 

^^irt X dXhfn xov xpov66, xal i^vydg xov dg d66^ßit*), ^«"^ ^^ ^ ^^ ^^Ige das 

^'elvrat xal xk ^evUx6a xov naXXffxafnov ßpaxtdXta. punktierte, ä bedeutende a 

1«. , , ,- »,v, ,, der Vorlage aus. PdeLagarde 

"A4^vei xcA nraivti x ipxexat xsig xh yvptö^ xXaUt, Symmicta 2 4 über ä^^ 

*• Xdpe, ßpvx&tat pidva piov, 6xptyy^ if döeXtpi^ fiov. — ^^j^ 

^^ fiavpo £^0^ xaXixeife xal fik ^tfxei xal xA^w^et itaxipa ßiov. 

^^ Xdp, hxov xdyet; ^ Kijpia, 6l vrfpta napaßiivet, 

*• hKov ßUret 6av Xdpov xh itayx^i^' äXXo ßyaXaUt 6\y ft«K »^ *^^ Meniaaky 1 458«. 

^'^ i6& futray Sapdxrfrot\ x iS& ßulyav oi Tovpxot' 

^^htXwav xk 6ita^x^ rcov hnov 6ky tpapuoH^^dya. 

»•/r^ *xoi^A^rr^ X htta ro, <papßax^^ ^ xap$U ßoV *7 K setzt diesen Ver, in 

ioj 5 * 'o. ' 1-j v^i o 1 Ml eckige Sla^mmem: warum, 

^^fyk» xoMitf^a^ffv, H Mqnaxo, 66Xx^b' xapeV^ /lov, ^^ ^^ ^.^^ j^^ ^^^ ^^^^ 

^^rk 61 i6&, Xdpe ßov, <f ira nXaxh Xsßddt, tÄ'» ^advccov ^J OratpptvXRivTaiv 

^^rb ^avp6 6ov rk ß66xrjxaty xal 6v v dJtoHamä6at, iwf\ffaU «6« ^^9^ ixdwv K. 

*^yk fjXBa dydXza dydXffva, rk ^XS^a ri66ax^, 

^vk iitifpa xov Xdpov xk xXetötd, xov tcapadei6ov «iKOftjtnJ^Ma , 

^^vk ifrot^a xhr napdBetöov, xal rk elSa 6ff ßlöif xov itoioi ärtat. 

^^6^ fd6rf xd^tfxat fidvva fiov, 6^ äxpa if dSeXgi^ fiov, 

*^xal dvaxpovx^txa xd^exat xdyovtög fiov. *8 {uirväT« Hds 

^^^vxräTe, 6eig fttxpk itovXid, dg ßy&fl dnh rbv "Aäo, »9 OSf^^ ^^^ Meninsky 

^^?ya ßuxxpvxoßidvtxo xal %v dXxovrxovieeXov^ vön^tf , la76': *^^ OArrtit^ ebenda 

^^ dg AfMO^ xal 'yd» dvxdßa 6ag, dg ßy& dxh xhr "MSo, ins*- y b^gaU miish^dh 

** Maxph ivxai xk ßiarixa 6ov, jita^tph ivtat xk noÖid 6ov, ^ *35* 

udvcv^v, ficd fiiv TOV Xtunov xCccvSap^x , (id hk t6v pi^ava aovi(>sa d TcXe'jo» Tpi^co # xcuXcEoi = iXa^vo» 
Suiixitt' xamraSoxixöv wi lotxi / Tmcoc g xtjIto;. TO'ipxoßd^pßopov. ol ^apaactutai "ktfwi^t x^oiH, 5titp 

^VCT« ipbdpplCov T^ X^ICOC k ix TOO ScUTipOU TOUTOU GT^^OU ^{vrcai XOrrdSTjXov ^Tt Ttp v/^pta TOU rpOT)- 

70t>pL^vou OT()ro*j iwocitai 6 ^oc xeSofioc« f) Xi£tc ^{vexac 6pitfpptCoc t{ IXXTjvtxfj fvcpde, Wprepoe i 2a- 
paxt)vo< k ifimHi%7^^ l Toupxoßdpßapov, £fAap(lv^ m irapcidE. ix tou X^P^ > ** xoopxoßtfpßapoc <i6v- 
%tm Xi&c oi](Mi(vou9a T^v Ix^oaav XP^^^ ivcbxta o fll[(Juo xal de Ifuv X^erat s: fa>pLev. de Iva ^ Utu>- 
aav, Xc{(|;avov 7n#avu>c xaicicaöoxcxov ^p^rroe 

Histor.'philolog, Classc. XXXIIL 1, C 
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PAUL DE LAGARDE, 



^ Xdpe ßov, dlipeg ßu, dg napeßito^ xal aüpio dg iX^w. 

'^ Xdp. iSm ßitxpol fuydXooöav, Mal ßuydXot igtepav ykvna 

^^xdSrov nal 6ij, xoröxpove^ ßik tobg TtoXXohg xpovdxovg. 



11 Sevtretd^, 

^"Evctv fCovXi xal xSil novXi vk xptüyp, r^ yovyri^p^ 
^fdr/yaiYB xal yoi^iöe 6ov ^krov xh fiopßiöpt^. 
*b ^ivog dveöxiva^e, xal xb xovXl idndÖTttfr^ , 
^x^ ix^tg; x^ ^Z^tffy db ^iro ßov, xal xi ßaph dvaöxerd^etg ; 
^ äv irt xb x^Md 6ov ßapij, iyeo vh öov xo iXatppvvto' 
^ Sv ivt xb xdxog 6ov Öxevd, iy&> rii öov xo itXaxvvto. 
'^ J\y hri xb x^ßd ßov ßapv, xal 6h vk xb iXaqfp&irxfg' 
^ 6\y ivt xb xöxog fiov dxevd, xal 6h vh xb nXarvvyg* 
^ iX(o "fb ßaphr iyTtXffßui^ xal dixata leapandvta' 
^^ d66 ßie Xiyow d^irog^, noy& xal Skr öetierUito, 
^^i66o ^iroty ixet ^irot, xal Bnov xal hndycst, Sivoi, 
** d^eyix6a xal yaptittd^y xk 6vo 6o ^vyt jMkvow * 
^^ d£,eyix6a xal yaptmd ix^t ßaphv d6xiviogy 
^^xal dyyeXot dg xohg ovpavohg ^vßiovvrai xaxaßairow, 
^^61^x0», xal 6'd, d^ive, xdx6ov iet6x£<paXd6t , 
^^yi2c Sdxe dg b ßiapdxtfvo^, yik Sdx dg b 6xa<pvXi, 
^'^ ytii %%k Äiye xptx6ovg rep6, xb xirow dö^erdpoi. 
"äv hptoya ßtapdxtfvo, &y hpooya 6xa<pvXty 
*'äk iicwa xptx6ovg yep6, xal yi66ax^e^ xotßioj&ßitfv, 
^^ d6b ftk Xkyow 'A^iro elöat, itorda xal Slv hierafvoa. 



Aus Telm6880B. 



4 dM andere Mal ix*« Hds. 



XI (S^^ Fremdlingschaft 
Meninsky* 8 813' 



Aus Telm^SBOs. 



3 aoO] sonst in dieser 
Phrase ai 



12 Kovp6dxepe* ifxot Xo^i6g, 

^ ^ipexe xbv xovp6dxepe, xal dg xbr dykp(uxSlif6<o, 

^itpepav xbv xovp6dxepe, 6xixovy xal dvepuax&vxa. 

^ dfi^j 60V eifcto, xovp6dxep€, xU xovp6a, nov xa leotxeg; 

p b'Kolini.aixa q napcfAui oi^fM^vci t6 imaTp^^ ctv ofxaSc. nap^fM = ir^yatve ofxaie 
a voOToXy^a b Toupxoßdpßapov* %a%ima(i%ai e xcE^oc- ix t^c ^^C^C (MEpivopiat imfuXoüpMu , \Lapahdm 
}ieXrcü>. 9i tlvat napa^dopd xou fiv^fM , fAV7](i^pi, (lopfiöpc ; ol <P«paai(iiTat Xiyouac (i,vT2(A.tf pc, ^ «^ ndvrec ol 
Xocicol KaincaSöxai fjiop(i.öpt d ^aptf^^/ i% toü i&mrdCopiat ; • irapdbcovov, lutd x^c öicoxstfuvix^c iv- 
vo^ac 5icQ)c icapd xolc dp^afou' to6to>v iyTcXi^ixaTa ix^vrecy BouxuS. x, a6 / ha^, 4y ^acp g ihog, t^ a 
TcXtovaaTixdv. t6 d tue döpiatov dpidf&TjTixov ^vop.a (= Ttc) fiövov h xjj ^apaOMOTtxj fiioXixTip binipxet 
A Toupxoßdpßapov * 1^ iv (^ SiafAOvi^ • fta(&d9XT)vo k Vja6x(DC 

a cursator » 6 Trepitp^x^v b napaxcXcuattxöv ^{ppTjfxa* tfi^ dfjt, dk 
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^ Tk xovp6a, Ttoixa xa 6^ Tap66v, dttcevto (f 'Ap^povßff * 
^ixdKaöa xal xaiipöevöa, xovpöa fuydXot leoma. 
^ixfSffnÖa ßidvra xal itat6\ xal leev^epk xal rvßuptf, 

"* dgrifxa ^pag dvoixtk xal öxeieaößdva. 

^ dqn^xa x ktptU. leovXaxta^ ^ kqrxk 6p6^ov£ fdöa. 



13 'b ^pc0( Tlopqydpiog, 

^ Xffpa naidi ßi iyivrtföe, xal x^pa natSi fie jtotxe, 
^xAp^ irat^i fl dvi^p^ife, xal "khnov xvp Uopipvpt, 
^6h 'ftxa i^Sö^tp^ tb ^ooörpiy xal 6h 'ßya xh 'XvöiSt, 
^ 6h xpia xal 6k xi66apa 6h ßuxxalpt xavxtixat ' 
^'Ak fu xoA.t<£tfatrK xoti ßapetd, xhv ßa6tX£t6, xhv iteprä xav, 
^ d&i ^jxöer b ßa6tX6g, ßapetk ifxo xoXta6ßiiyos, 
^ 6aXxf^ leeÄixia^, ipx^xat xatpkj^ xdvaßairet. 
^ d6x äxov6ey b n6pg>vpog, dpv6ßo6xog iyivxo. 
^ inrjpB x^AuK lepößaxa xal ieevxax66ux dpvix^a, 
^^ ß66x£t xal Kapaß66xtt xa dxh Ttdro xdrcovg^. 
^^^Afi^y 6\ ein&y dpy6ßo6x£y iSoj Uopqyupt slSeg; 
^^'B6& üopiphp xoXXk ivxat, xal noihv üopgyvpi ^iXxe; 
^^*Exet yik xov x^pag xh jeatSl xal xijg 'Apfuriag xh y&rt, 
'^'£xal Tlopqtvptog iyio elßun' xal xi rk ßik fcoixtfxe; 
^^ Tavxk ififcphg dg 6xd^ovye, xal xk leiöto dg 6o9pevytiyxat, 
^^ dg ieid6ovy xhv üdptpvpty iu6dyxQs>ya dg xhv ^i£}6ovy, 
^'diirAjf Sivow xhv 6i6ffpov xcA StitXp xh 'Xv6l8t, 
^^fdftxow xal *6xhy xdptpav xov xpixi<paXo xh <pEt6t, 
**TOAä xk xd6xpa dßiixe^ ji£, xal 6ov Nlxatag^ xh xd6xpo ^iff fU 
^ ^av^b x6pa6oy dyaiedö, xcA fxk ^iopei xal xXaUt. 
^^"OXa xk xdöxpa dq}Tf6ay, xcA 6ov Nixatag xhv ißißtfxar, 
^^"Aöx ^xov6e xh x6pa6o, ^vßiapcofiivff ßyaivBt, 
^^ nop4pijpty irovn^ xdXeyag; nopg>'öpt, novvi xk xavxtoij6ovr; 
^6h xavxtoii6ovy xal 'Xeyeg Kai 'ykt xepddo xbr x66ßioy. 
^'O x66ßAog in dxipdcaxoy xal xavelg dir xhv xepdqt xav, 
^^xepdovvxat xdpytk^ xk ßowtd, xal xk <poß€pk xk leXdyta^' 
^'^xepSäxat ßiaijptf x^^oXi^ xal xä6iepo xh xstpivt. 



Aus Telm68808. 



6 ich schriebe am liebsten 

7 u^i^Meniiisky*ls77>? 

^'^ ebenda 639» 

10 zu ^ schreibt E in den 
Korrekturbogen nooh IlpßX. 
-c^C OcfyraxaCvTjc xv(6 = Ot^c 



6xdXxe. 

19 warum nicht dffim? 



15 '0 L, ob 6? Hds und 
K entscheiden nichts 



e öpfovouc iwotl 

a lU^ini, dicoXucu Toupxoßdpßapov b xdyiurza OTpaTOu. Toupxoßdpßapov e "'oi^iiafa. TOupxoß«^ßapov 
ä ocaßöXou T<S?rouc» iictx^vSuva (i^pi). TuEvo tX^ Td>v xainra&oxcxdiVy oic ^{vrcat, T&mov t^c p^Ci^C (tu [so] 
e dfjeTC f ^afvcTat ^ti to ^afia ^oii^Btj xad' Sv XP^^^'' "h N(xaia ^to iTp«[iTc6ouaa tou ScXaouxixoO xpdrouc 
TOü Po6|Ay ^Tot fi.rraEu Z067 — 1097 pu Xp. g icoO Ivt h fi.i^tru>c ^Tpi«; • plaga k rdtfOQ, X^H^ X^~ 
pcxCa = djpoc ictpi(DpiO(iivoc 

C2 
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PAUL DE LAGARDE, 



^^ &y ifyxat divSpeg^ fiooßittytTUX, ^Ayt Moi fär xa\ öira, 
^ &v ffYtai divöpeg rovpr^txa, dXifv kuI ßkv xal öira, 
^^hc^par Tov xal iripaöocv, hcifpcar xor xa\ ötißav, 
'^<5b *ßieay htofe fnßtd, xal 6h 'ßya x^f^popißiut , 
^^xcA rohs x^ovg iö^pa^e, xal tohg jMXtohs d^nfxe. 
^^ N^ öl i^&y n6pg>vp£, vk fi^ X^Pis '^^^ xdößiov, 
**Äv dip^Öpg Sva rv<p\6v, Eva xovif^y, iva fioroytardkov, 
^xal dg ßif <pipv xavüg xpva xpva a:a^^<x> 



14 V) b6otn6pog xal if vedwßnpog. 



^'Ewik ^ipatg, iwtk vdxtaig <f iva ßourb ßpadvdötar 
^ b ßiavpög fiov x^P^9 yep6, xctk *y^ X^pl^ lea^ifsddt. 
'b fiavpdg fiov iBi^friÖB, xal xtdÖB ßiovoiedröt. 
*rb fiovoKaTÖt nffye ßik ßowdxpvo xtfydSt. 
^ ßiavpd fiov intrs vepö, xal *y^ x^'^po^tß^firp^. 
* XcMf fi ipre, <pa)ri^ ßi ipre dxidoo 6b nrfyd6i ' 
"^'Apt^f 6\ Bift&y xb x6pa6o, dxb Ttdvov t6itovg^. 
^'Eyio dtaßoXtxb 6hv tlpat dxb Ttdvov rdjtovg' 
^iy&} tAxvXa xdptf ifßiow, xal tov Kapaßtiprf ri^fiqfij. 
^^leivre naieaitovv iyydvtf iffiow, xal Sixa ßirirpoitoXlrat 
^^ e'dXdytföav tifv npoHxd ßiov dixa ifpUpatg xal rvxtatg, 
^^nhrcB fftov b ydßiog ßiov, xal dhta b na6x6g jaov. 
^^ SpaxSvx^oi ßl dviöTCfitöar dg xov fcaöxov x^ fd^av. 
^^Tf^pav x^ teixff^ // dvotxrö, xal 6ißicar xifv xoiXtd pLOv' 
^^tedva xdiptto x^{rx^v<pa xal ^aaöxov xovpxovßdt^u^ 
^^'Avanha^ if diöfiotra^ 6ov ßuxvpov fiov xk xaitovÄta^, 
^^ dßii, 6l £iit&, xb x6pa6o, d6xkv^ i6& xal fidrof^ 
^^ dg äyoo 6rf ßidra 6ov, rk *66j x& ifÄtog fcapaöiaßd^et^. 
^^ hcfjya ^<»p& vk fidva Sxet yaßiov yatxa^. 
^^ ißißaivet fiiöa jtpdXoya xal ßyaivst i^a> xal xXaUt' 
^^ißißairet, ißyaivBt, tpovpxaXsl xk öxpdxatg q>o^ ysßidxatg. 
^^ ix^t Öltank xal SivSpBxat^ xorxdpta xal 6xoxoijxat, 
'' TS^i ix^tg ; x^i Ix^t ßidva, xal xi ßapb xXafifdva ; 
^ Kai x^i yäxoö, xal x^i ß^ 'x<o ; Mal x^i x^po ß^ 7iXaij6$o ; 



Aas Telm^BBOs. 



14 im Korrektarbogen hat 
K TU)[i} statt Tt^xv) in den 
Text gesetzt. 



II ^«2^ venedigep Wörter- 

bach 2 954'. 

23 zu xXttfjLfA^ vergleiche xXa- 
Ofi^c Genesis 45, % meiner Aus- 
gabe, welche ich eitlere, weil 
dies Buch wie meine Herstellung 
der LXXLnbians den verehrten 
XeuQriechen noch g&nzlich un- 
bekannt ist. 



a au, ui xop^aiovy t6 hizoXow eloac dito töitouc SiaßoX(xo6c b t6xv]* tt dfpa oyjfiafvee 1^ X^tc "^yj] 
^vtau&a; Lagarde vergleicht Ganticnm 8, 10 e \i.o\ elvac dxatdXTjircoc ^ fwoia tou aT{^ou to6tou d X<- 
&C ßuCavTtv)) OT]fia{vouaa ttjv ^ci^^tv tou Ttcitou « ox^Oc f = Tpdvou itpoOTaxTtxöc tou Tpavd> = ßX^ui. 
itapaT. Tpavlva g iru); SiflEyei Ti]v Vjft^pav ; h Toupxoßdpßapov* lictr^Sccay ^pctaC^pieva, fpovriSac t xovtopr^c* 
napdfßoXe t6 dpfuvtxov poscha [so], im Korrekturbogen hat E aus poseha poaehi gemacht k icXT^yiuvcrat 
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^^ tlxcc fiovvc^ ß&yax tffv Siöitotrocy' 

^^BpaM6yr^t x^ iönaöav"^ ds rov itaötov rffv fil^a , » nicht ^{C«v(i3)dieHdl. 

"«^/»Äv xal itipaöav, fc^pav ta xal Süßav, ^ ^^^^^ auf diese Anmer- 

^^iöTitörfv xät dvffpiinfföa 'Jheo noto yivovs in; 

^^ixei ytU nov 6tpdqrtovy xk yuxXtd, Xaßifepi^ow ai xaÖölSeg^; 

^htei yüt nov tpopovr xovXkovXuc^, 5Xa elvxat dBeXtpcü nal dve^tM jaov. 

^^'Jfui, ^ eifcco, xh x6pa6o, döxäv i6m xal i^dcya. 

** Mdra ßiov, tpipea 6xify xdprfr 6ov x^ 6i6ifotya, xal x^i xaßhv xk 6&pa^ ; 

^^"^Jy ^iAps, ßidXt^ heapy &v ^iXxfg, juiapyapixa. 34 v3(o Meninsky 4 »65* 

^ *Ey^ ßdXi Shv ^iXoo, ßiapyapixa ixoa ' 35 9t^v lieft K im Kor- 

^^iyio »iXao xf/y diöieoiyar, dx^ dXaXov XaXavöar^. rekturbogen nnver&nclert 

^^ip xriY dg x^ 8eö, xal ndX dg äyp tf* iöira ßupdXaXtf. 



16 *^H ßidya xal oi irvt^ vioi xifg. Aas Telmössos. 

^ 2ky x^^ ßdwa, ökv xS^^ fiarray xal öäv ixeiyt/r xipr ßidwa, 

^bnov dxe xohg irrtk*) xAohg xal xohg iwtdt*) vvgfdSeg, * Hds. beide Male Iwia 

'xal öirxat^ xal iwta fyyovtov varovSta^, 

^ Mdva ßovy ifijöi ßiag ^fooßid , xal , fidva , na^tjadSia , 

^ ipih xal xohg dxxddeXipovg ' öbv jcdXefMO xaXovv fiag, 

^ Mk xohg ndrovg i^vfiaoöa, ßik xk Sdxpva x^oi}je6y<o\ 

'^ ßik xk noXXdt öxsvdyßiaxa 6b gtovpvo xk fditxoo. 

^ TdxxaöiXqna xaXixeifav, Koov6xairAyog Shv xaXtxevet. 

^ KaXbte^B, vU iaov' xk 6xxd 6ov dSiXtpta xtfyav, xal 6h ßoyaxbg <pofiei6at ; 
^^ Mdwa^ noXXk xaXtxeifa, xal Xevxeptk^ in^ya, 
^^xal dy xaXtxhffea xdrapd, xal dXXo nov vk ph iöpg; 
^^ fidva, ipipe x^ vijpuprf 6ov x^if fiiJipif Mapyapixa» 
^' dg gnXi^6coß€y fitk xal 8vo 6k xpia ;to0/9t^ir^a ' 
^^ lUrxe <ptX^ xb /uxvpo, xal Sixa x^ifv naXdfy xov. 

^'A6b rk einco vk // €Öxe6^e, irvtk ßowtk ötißip^. '5 oben Liedii,xo20. 

^^fjxor ira ßiaxpb ßowi, 6xiXta6fia 6\y xb notxa. 
^^ ^av^b x6pa6or diti^xij6a 6k Sdxpva Xov6fjLh^o* 

*'T^ iX^tg; x^ ixeig; xal x^i ßapetk xXavßzivo; i« xXaofA^vo gegen xXafxjilva 14, 13. 

^^ Tl väx<o xai xi ßiif 'x^ > ^^^ ^ Xöyo /lif xXaij6<o ; 

l |A(av |A^vov m laupov*, dm^ya^ov, dipX'^^ xupioXexTixi] oi}fAaa{a xou oic^ n = oassis» ncpixc^a- 
Xa(a o t^i^tt elvai xouxo6Xia = ßofißuxta (jt^r^^c xal ii(Ofiiv(oc fordf&va M6fAaTa; p xi elvac td i}tA 
^(öpa; =: t( fAOi $<i>aeic itpoc dfioißi^v; q Toupxoß^pßapov* xup^oic dpaßcx6v pioX s ncpcouata xivtjti^, 
sp^YpiaTa iv -f^vei l^ovra d^Cav r ^Ttc S7)Xad^ QUATzib^v, ouvatvel eic 'c^v afrijoCv fAOU xoa vUfJk^eu^iivM aär^v 

a 6 ou^vÖTOETa dTcavrcuv dpi^fi.6c iwia ^afvexai i£ dp^^atordTmv xp^^<i>v Tt9i(Uvoc iv t^ noii^o« 7rp6c 
Si^Xuiotv Ycvtxou dopfOTOU dpidfAoO* ffir^ h 'OfATjpoc ou^vfkaTa iitl ^pdvou dnpooSioptarou Xijet tö iw^fMcp 
h oc(ovTat e aJdipai töiv ßpecp<üv. vavt^ xivü). vavtifjiat xpifio) d TUTcdvo) iXcu^pa>c; ^nlp iXtudcpfac; 



22 PAUL DE LAGARDE, 

^ fukva fiov napafidofBvt^y Kot\ 6u»xi^ti dXvnjfta' 
^^KottctHttiXqfl fu xa\ 6h veph ßu öccXt^K 

**xäI dtocv iXSa), xiXta dxxpevovr, 

^'jßi^, öl eixGÖ, & xöpceöo' 6xth Staßydrat Stißccv, 

**xflÄ 6^y vk elxctv äXJi ira yiovva^ rtt ^dmöta pennuretr. 

^^ dßiiff (A ein&f & xdpaöo, teov ndyoay nov öot tp^döio ; 

^^ &y ifvat rh ßuxvpd 6ov irovAl xai &pio x^^*^^^h 

^^noUvetg xal dol gt^dretg öov Mavptarov tdX&vt, 

^^ Mavptavi, IßyaXk ßiag xpadi xal xipva, xal irtovßuv, 

*^*Eydi} ytk tobq dxrMeXgfovs ftt^apt 8h^ dvoiyno, 

**^d> ytic xhv KtoYÖtiiyttyoy irrtk xi^ap dvoiyaa, 

*^ dvoi^t x6 'va, Slv ix^i droU^t täXkOy yißui, 

^ dvoiS^t xal th ßiiöaxOy xaXifov ipetötov <papßidxi. 

^^xepr^ xal xiret Mavptavös, xcA rohg dXXovg'Tovg 6i6n, 

^^ Mcnfptavhg dxi^aye, xal ol dXXoi iwxoßiaxoi>v€, 

^ xov Küavötdvxtyov xaX^ &pto^ Zpapa eÜe ' 

^"^ Mdra, hffkg ^ Bpaßid /lov, ßidra, öifv dfiaptid^ ßiov' 

^^ fidvay 6* dxiöot) 6k 6ie^td ßiag, ßidra, ^ dtti^oo 6^ avl^ ßtag, 

^^6k xeXXdput ßiag &pio SivSpo yvpiöxet' rb xkdnn tov öxopxiö^ar. 

^^xal pi^a tov elöat i6v, tk xXoarta tov tk itatStd 6ov' 

^^tk tpi&ÄXa tov tdyyörta 6oVy xal 3kv va 6xopici6^&6u 



16 AoB TelmtooB. 



^ Na fiowB ßa6tXrfov naM, vk ßktpava Xoydpt, 
*ytk vk ffßowe ^Peofiyov itatdi, vk ifXawe ^vydpi, 
^vk x&ifüü tifv t^tfUttio^ pLov 6\ x^lXux. itevtax66ta' 
^tk x^Aia tlxa xal B&xa ta, tk nertctxSöta 6tixovy, 
^ikaßa xal 6uXdXff6a, t^ipyikr^ t^ jtdXxr inolxB^ 
^ d6hy elxa itivte, 6&xi ßu, xal itoi) elxa 6ixa leiyte ; 
'^ xal avtk b ^eiog b öxXrfpbg eixB, xal 6iy pioi ddixe. 



f icapa(Aavt6(0 ss hh ^^pOfAat (i>c \td^ g xaTaSctuxti k Toupxoß^pßapov, n^fimc • dp^onopiö. olkio 
fAOi Vjpfjii^vtuOQcv t))v >i&v ol &ira7opc6oavT^ fioc t6 f o^mu Mzi h» xaTc xainca^xcxalc StaXixTOtc SK Imdp* 
^cc V) Xi&c* 1^ li &TCa70pc6aaod (AOt tö ^a|Aa fpsta v)ppiV)vtuac xpu<Sv«o k fva 7106c, Iva *7touvtf ss Ml cfc» 
xal diitXcDC c7c l t{ orjpia^vcc Ivraulkt ^ Xi&c Spio » cupalov ; m dpLaprtdt ^ dpidEptCa » ^avtao^a 

a fusIMc h V) iwoia cTvat oxorctvVj. TCipytdv ^oTxt ^ ix{vY)8c ; h. toO qI(^£> [Meninsky* 2 351'] 6p(ii) 
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17 

* Mäya xal xöptf xtöoyrat ötfg ixxXtfötäs r^y Srvpay. 

^ ßiitya xit Tcapajedvta xtfq 6^ xdptfr rtfg tk Xkyet, 

^x6fnf th napajrövta rr/g öifg ßdyag rtfg tk Xiyet. 3 ^« L» ""j« ^da. 

^xdptf, ßi dßuepg leiöeo 6h Xovrpd, ßiöraxo ß^ piitaivjfg 

^tpia yovßXjupioh^ 6ov Xovtpov r^^ ^pa. « cubiculariua ; 

^ijprar xal napixci^rföay irvtk x^^^^S Tovpxot 6 Hd». iwed, 

' dölfv rov t^ify dßipiodia x'döbv tov divSpov tk qtvAXa. 

^xdpff rckp rh jeovXdxt 6ov Öhr &yx Ftöptf itpdqtraHe. 

^'Afidv, &yt Ftöptf ßiov, xpijiffe ß dxh To-öpxoov rk x^P^^9 9 O Lane 1 loi LapartU. 

^^tdniöoo öov xal rä^ea, &y% I\6prf ßiov, bXdxpvöa rk noixoo* 
^^6^ Sytay rpdjee^av iykt dg ^eoypagfi^öoo. 

^^th ßdpßiapo ippdytöey xal xöprj dieiöoo 'vpi^, i» 17 ich möchte ßpiOi) schreiben. 

^*1jp»av xal itapexd^Tföay iwtk xt^^^^^S Tovpxou Gemeint ist eöp^dij. 

^* *Afidyy &yt Ttdpi ßov, 

^^tdTeiöoo öov xal rä^oo öov dXdyata vk ^kvm, 15 sehr. IMxto? Lagarde, 

^^*AfJL4iyy &y% Vidpi ßxov, xdptf fiov xiyio öiva ßoff^m öe. ^ Korrekturbogen hat K 

" Th ßidpßiapo ippdytöe, xal xdpt, i^o, 'vpi^ff; ^^^^ ^^^ unbeantwortet 

^^ xdptf itkp th novXdm öov xal örhr nayt^ ßiov. 

^^'Jßidr, nayx^ ßov, xpvife /u, ytk xp^iffe ßie, avXdxt. »9 Hds. ttap^i aou. 

^^iöhr ai5Xdxt öh^ X0!>P^^9, ^ d/iaöxdXijr dhy xp^ßyeöau m £'o6v Hds. ist das richtig? 

" th x^ß^ <i^ X^fnd ßiov, th jtkvv ök ßioKXtd öov, ^Pß^ ^«^' *K^ = o<, ij^ K 

^^vi6g ßiov öify dyxdXta ßiov, tptvytio, ßovrl dyaßalr oj, 

^^ök 61JO xotXddux dvdßteöa 'ApßUvog ydßiog fvt, 

^ äv ttg dprtk natdtk ötpdxyet, jtal dv ttg dpvtk dpjidr^ia, 

^xär ttg xpaöiov ötaXayßiovtd, ndkTjxaptov Sißia Svu »5 *^^^ Hds. 

^ dötk dötk ßiapairet t^ifv xaptd ßiov. 

^"^ hui tAhg tk ßi&ra Hfto, ixet tk x^ßo^^^^ ''^ ßi&va. 



18 KooyötavttYog xal ^ TtaXrg tov. Aus Telmössos. 

' Tov Kdovötaytirov th natSl thv Mdä dßixiXt gnkevöe, thv Mdä idtx^^*, 

*th ßitxph Koavötdyttyo, xal vvxta nktaXa xÖTttet, xcA njxta xaXiydryet, 

^t^ify irdx^a xaßaÄixevöe, nobffi rk yy<oöp xaX^ tov. 

^xaX^ tow dg thv iiydntfVB tk öißixpoöta ta le^pe. 

^ IIov fc^g; leov ft^g, Kforötarttva, xal nov ßie ^appalvetg ; 

^ Sappaivoo öl ö^ ßidva öov xal ök yXvxtk tdöiXtpta, 

^ n^öta dg xdupxf r^j^ ßidya ßiov xal Xavpa tdya^d ßiov, 

^ JIov nqLg; nov njtg, Koorötdyttre, xal nov ßu ^appaivetg; 
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PAUL DE LAGARDE, 



' Sappcdroü 6h xal dh Brehs Kai Beihepo öohg &yovg, 
^^ ni vk ßk noix^ j^ebs xal Sevrepo öohg &yovg ; 
^^r^i vk ßjik nobioxxy fitkra fiov xal rk yXvxeui ßiov tdSiXgna; 
^^ dfiif, 6k 'jrcß, KoayötavTiyt f itdte vk 6h ntpifiivfo; 
^^'^Ar ftoixp ßcctog xKhcapo, xal t^ivt^upo ßut^AxTfro, 
^^xal &y leoixp tdXoin^t xovpxovßctr^ty tdte vk ßsh n$ptßiiyffg. 
^^ &v iroixp xp^^^'f^y ß^^ Xovdxyg, xal 6k 6vo ßiif ytkdtpg^ 
^^ 6h tpia xal 6k ri66apa, xal ißiira vk ^rfrdjfg, 
^^^ vk ledppg t^ nXovßdr^a 6ov, 6br Spdfiov vk xarißrfg, 
^^xovXot ^ptctVy xal ZXot nipaöav, xayalg Öhr ßdva ^p<Snrf66. 
^^i6tdSrrf xh^a 2apdxffyog, iötd^fj xal vk ^pantföi ju^ 
'^ nk noth xal yivog xj^ßiowE ; n&g iöra^eg Ttal dyaifptartföag'^ ; 
'^ dg 6h th eijtA , xal nipva. 

^^nipxi rk eldeg Kooyöxdvxtyo, Ix^iy iXatk 6h ßidrt rov, 
^^iXatk 6h x^^^ rov; itipxt yk elSeg KosyÖTdvttyo ; 
^iykf hulyov el8d toy xal $€'dpeo toy^, 

^ixelyog lei^ceye' ^ßaXa tb toXKarr^t ßiov, xe<piyt toy inoixa' 
^^ ^iflaXac th 6KccMtZt ßiov, fiovpfiovpt toy inohta, 
'^ dg xoyt^vXiöff th puxvpd 6ov, xal dg g>dyp thy xaXzBvtify tov, 
^^xiyki tov K(oy6taytlyov tk xaXd itotß, 8hy ^Ji^oräi ta. 
^^t^^novpro hpmya dpri, xal th fu6ffßipi npößato, 
^^ iy^ 8hv naipyi»' IX dg äjiBy, iyoa 'fiat K<oy6tdvttrog, 
'^ aöiif iXatk 6h ßidti, xadtif if iXatk 6h x<^^ MOV, 
^^^X dg äfuvy iyoo *fjun Kcorötdvttyog. 



i8 etwa voüXXot zu schreiben? 

t6 vouXXoc icapd OapaotdiTaic 
t5xpv)OTov K im Korrektur- 
bogen 



Aas Telmdssos. 



6 er memt Im tSpoi^^also vd ßpü». 



19 'Jxftitag xal if 6v^vy6g tov, 

* 2tiyTf6€ 'Jxpit^ffg xp^^ov xal niyte ßiffyag. 

^ iyvpev6ey dpvtaxh xpiag xal ßiavpo itpoßatdyaXa. 

^ i6dXtx6a thy ßd6tapyoy\ xal ßii6tapyog dpyovöe 

^ dg äyoo 'yk) äifdSpoßitj^, xal dg ßieiyto ai^ptov dg ipt<», 

^ d6hy dyaß& (f^TfXößovyi ' xal x^^^ß^o xdötpog, 

^ d6hy yk -ößpA ^dparnaidtr xpiag^ futvpo itpoßcctdyaXov, 

'^ ffptdr ßu xal fiuar 'Mxifpaw rhr xaX6y^ 6ov, 

^Hfptav xal dXXot xal Bheoy E^bXoyovy thy ua^tfti^^ 6ov. 

^ dy thy ftdpovy, t^ dvtaijeea; xdv thv edXoyovy, t^ drtaitohii»; 

c xax oXXtjv (iitoydptuatv "Eva xovroc 2apa'x7)voc crrfxvet xal dvaptatf fu d xa'c' dWlTjv bira^dpcuotv 
nipva, Tcipva, 2apdxT]vc, t( crrfxeic xal pioxac fie; e xat' dfXXijv OTraydpeuaiv ExsTvov cI8a tov xordvispTia 
t))v iz6h.s, ^tt) ixstvov C^atboc pii Td &pd (tSia) \io\} xd X^P^^' 

a pifcprapyo; = fxto^apvoc, 6 Xa|Aß«hwov jmö^öv, uin)ptTÖ¥ b dtp(9pofioc = tox^c c 4v8p« d Tf aij- 
(Mifvet ^Tau^a i^ Xi&c [lOL^rfii, iv cp 6 Myo^ repl dv$ptfc; 
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^^ iyoo rowct xtmv dg ysivoo, tk öreq^ctvia dg nidöia, 

^^'Ex^ig ääI npd^ta vh öta^pg, xa\ x^P^oc vbi nidö^fg; 

^^ix^tg xal xapüc^ ö^v ötdötrf dndXoya vk öooöpg; « xapSfat 

^^"Exoü xal itpdSta vbc öta^oo, xal x^P^oc vk ntdöca , 

**^t(ö Ha\ xapiä Örfv ötdötv, ditdXoya vk ddodGj\ a vd Scoatu Xdyov 

^^'Eöißiff xal dvag>6p£Ö£ hra novpvh d6h yevßia' 

^^ixdXXtföe 6k SaxrvXid rtfg dapdvTa 6vo xepovXta. 

^'^ nateag x^ elöe, x iöta^e, yuxxol öxavSaXiiö^ar. 17 Hds oxav^iaxoC 5aXUo- 

^^<pkfg rbv elöe nptox6nanagy x^^f^^ ^^ B-dayyiXi, *«^ was K erst in der Kor- 

»» ^dliXe, nana, d6h iifoXXeg, Ötaxol, fx^ öxaröaXtiö^e ' ^^^^^ geändert hat ! 

^^ijfdXXe Jtal 6v, xptotöxana, /lif x<^V9 ^^ ßayyiXi. 

^^ fioapdXaXff, xovrdXaXij, ixdrf xk öaxxvXta. 

^^'Eyoj ßiojpdXaXtf dhv elßat, xovxdXaXtf Öhr el/iat. 

*^iöVf ix^^g ^otl ötfiupov fjxovöccv xifv XaXtdv öov, 

^nan&y Ö^(o xk 6xi<paya, xal öxifv npdntfy xk ^ig. 

^^ ßdra, x^^S ^^^^ ^ Zpafta jutov, ßidva, öffv dfiapxtd ßiov. 

^^ Xpiöxh öxavpb i(piX7föay, x dXXif xovpßa^ xo nfjpe, h pv^ xax^c 81070)7^? 

"iiß iX^V Md'ig, dg lÄ^ Mdig, dg iX^p xarardptfg, ^ ^^^l ßacp^; 5id tiiv x($fi7)v 

*^dg jcdpoj ßidXta ßo'&cafio^y 6xk ßiaXtd ßov dg ßdXoo x^ xaptkr dg xdipoo, 

"Atönaxa NtxoTCoXiXQÖY. 

20 'i2id^ eig xk Xpiöxovyevva xal eig x^ dpx^ xov Ixovg, 

' Xptöxhg yery^Bff, x^P^ ^^t^*' xdößior. 
* dpx^ xdXavSa, dpx^ xov ;tP^^ov. 

xaXifv &par, xaXifv iffiipav, 
^ hlfk yem^^tf xaXbv Ttatdi, iiffh yevy^^tf, aijptor öxd^tf. « 0^* i^dvi) 

^yaij^a riöxa^e, X^^V ^^ g>dv^rf* nd^iv idxa^e. 

^ fivpoSix^Vf ßvpo6ix^V ^ ^^^ dxp^rxtfi. 

'^ dXXk pivpodix^oo , xal 6v, dg>iyxffßi, iXa d<pirSffßx, 

^xaXifv d<piv6tfiy xaXJk dg fföat xal piif xotfiäöau 

^xal dv xotfiaöat, 6k Bvfik^ vk ^6at, 

^^ßxff ßxrei^pg^ xk naXXrfxdpta, ö^oa xal d^oo 6xify a^Ai/v, ö^co, b toai« EuicväE 

^^i^Gj 6xhiovxat xk teaXXffxdpta, c arvaiOToc ^ oi)(&aa{a ti]« 

^^iffutg dva^vfiovfu^a 6äg, xal 6£tg xhr &yt Ba6tXri' \^m^ 

*'irb h^a {pooxiSiBi x^ navaytdy xh iva tpioxi^et xhv &yt Ba6iXff, 
^^ &yt Ba6iXrf ixBt xaXhv ^evydpt, xaXhv XP^^^^ TudXoyrfßUy ov ' 
^^xk ßoiiöta elvat XP^^^^^P^» xdXhpi Sxet fiapyaptxdpiy 
^^xh ^vy6 xov dpyvpdo^ivo, xk ^evXia xpv66x£pa, 
*' rb S^evxffpt fiavpo fiexd^i, 

Htstor.-phüolog. Classe. XXXIIL 1. D 
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21 "Etepov x&y NtHonoXtr&v ipoartM&y, Ans Nikopolis. 

^ Ilirte /iovx^f ^^ <pop€t, xal Öf^ ic6ptay nk x^P^^' 

^dXXa Tthree vk <popp, xal örifv dyHoXrf flhv x^P^'^> ^ dydwqpw. ToupxoP«Epß. 

»IXa ÖBßticß^ 9B^oßug, öifv ft6lxy xaraßairoßug y t^^"^, X^o«^« «^ *X^poC 

^rk x<^ßotJyT oi Tovößtdrot^, ipxoßug, ifiyaivoiuq. 



Persisch 



Atößjuna Stvaötr&y, 

22 'H Blßiapfärtf xav 'jxplrtf. Aus Sinasos. 

AidlXo^oc (UTa^ T^c fATjTpöc to5 Axpita xal toü XdEpou. füge hinxu xal toO Axp^ta 

^ SiSjfpor xciöTpov ixnöa idyio ytic xhv 'ÄKpixtf, Xdpog vit ßiif rbv eCpp. 

* Tbv ixXa^e xal xpitytföe ' Xdpog xbr icape6xdt^, i xXcitdai =: pp^Cw Cv)Täi 
^ KaX&g ^Ä^eg, &yt Xdpe ßov, vk qtäßier xal rie movfuv, * Tpdvijöe = elic tpavÄ 
^*Ey^ ytbt tpayl Bhf ^pxa, xal ytk rnoxh 6ly fipxa' — ju oi 

^fyh ytk xhv 'AxpixTf ^pxa, rh. ndpoa xifv in^x^fy tov. 

^ Xdipe pLov, ftäp xk leirxe fiov jeatStd, xäipeg /ic xhr 'Jxpixtf' 

'''Jxpixifg ßovg fCatSiv Ert, xal dÄÄa natötk vk xdjay. 

^ Kiyoo yiic xbr *Axplxij öov nivxe ijfvxalg 6h^ naiproa, 

^ dg i^' *Axpixifg öov xh Öhr dtXÄa Öapdvxa ßiipatg. 
^^ KhaivTf teapeypoixrföty dXXa öapdvxa xp^ovg. 
^^ Fik g>d, ytk leti, 'Axpixrf fxovy ytä ßydXe leatyvidta' 
^^h Xdpog ßäg x^^^^^ dXÄa öapdvxa xP^ovg. 
^' Thv htXonÖB xal xpdvtföe ' Xdpog xhv ftapeöxd^tf. 

** Xdpe, xÖrt b Xdyog öov ; leört if övrxvxtd öov ; H «ou Ivi 

** Kh X6yog fiov hovxo 'vi, x^ övrxvxtd ßxov dx6 'ri. 
^^'Ag itdpp 'Axpixag xh öiea^, xal öv, Xdpe, xb xovxdpi. 

^'' ivyax* ixei öh ndXejuto 'ö Sva fcXath XtßdSt, ij gemeint i&rSx' 

^^roihoy b Xdpog g>p6rtßiog xal xdXto natöevßdrog. i8 vd ^tov 

^^'Eitiaöe Xdpog xb önaH, xSiaxiö^ xh önaH xov. 19 Hds. TCaxtoftrjv 

^^nidiöi xdxh xorxaptov, xSiaxlö^ xb xorxdpt. 
^^ dg xk fuxXkiii xhv hciaöe, öxk fidpßapa xbr xpoi&et. 
^*Xdp, dtpeg ß! dg xit puxÄXid, xal mdg ßi dg xb x^pt' 
^yik 6ei^ ßie xip^ xhrca öov, xal fiorax6 ßi dg jedym. 
^'*Ar ö\ 8d^o9 xifv xivxa ßiov, itoXh ^evk xpoßd^pg, 
^^Sg xXoo^et bXonpdötva xal ßJöa fioxtaöfdva , 
^^iag xXdt^ow xk xerxdfßioxa, leaXXifxapiov ßpaxtdvta, 

23 'H xvxv yeoydßißpov qtorev^irxog (neb Upieog. Aus Sinasos. 

^ Xpvöbg yapißpbg i<poi^ßjnföey dxb xä itey^eptxd xov. « ApYföfbj 

* Faßßpi, xcA Sv iipoijßifföag dxh xk nev^eptxd öov. 
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* Faßißpi ßiov, xfopux, fi^ xovrjtg, xdörpa ßi^ lejtg xal fciqnyg , 
^vk {nejtg ixet, xal vic xovt^s ixet, icanä, 6t^ fc6pta, 
^ Ilafcäg yoröxes StyanqL xoti ßiovöatpiprfv jtaipvet. 
^ ifieXioöe ötb ßuiydffXt xov dqfpaxo lea^tudöt, 
^ xövo^öe ötb fctdxo xov XayoijSta xal leepSixxag, 

* rafißpdq. KaXit itpdyapiev, xaXdc iitiaßier, xaXbv tb fieöarvjxt, 
*® xixei 6rb yXvxoxdpayfia, dydp, dg xotfirj^ovfiev. 
' * iXvöev t^ ^Gaörpit^a rov, gtdrar xbc Xivä ßidxta. 
^^ iXvöev xh xopx^dxia xov, ipdrar xcc xopx^dxta, 
^^ najtaötä, "EXa, itaitä, dg xbv dtpd^ooßu, xdg ledpooßuv xopxS^dxia, 
^^iXa, nana, dg xbv ötpdBoifßuy x dg ndptofuv xbc Xtvä ßidxta. 
^^'Ervtdi ßiaxaipta xörouöe, xal xdra 8lv intaöe. 

*^rb öxößjux ÖYßia iyefiev, xal yX&iSif dneXaXtovxov, 
^^ Faßißp. "Ex^o dxb Stöaxix^t ßiov x/9v(^($Aa/3o fuxxatpt' 
^^ixelvo ßiiva x6<pxet jute, ixetrd ßie öxopni^et. 
^^ Kai fitk xaXif yetx6vt66a dnb tjnfXa xpavtovxay ' 
*®r3f nanovx^ta xtfg ißyaXe, dxifv ixxXrföta nayairet. 

'^ naxpiapxöbv xht ypdfißota, nandSeg, xk ifaXx^pia. 

^^ adxbv nana, xbv ixexe, nana, xbv npoöxwäxe, 

^^ hff^g dxbg 6xb önijxt fiiyav <p6vov inoixe. 

^^ lepevg, Sovx^t xdfibv Shv elvat, öovx^t x^g nanadtag *yau 

**drb x^ovßdXt xbv ißaXav, öxbv ßvXov xbv nayaivow. 

^^ äXeöe, ßwXo ßiov, dXede dXevp aißuxxosßiivov, 

*' dg Stovv xt dXXot, xi dg ßid^ow. 



6 (it,ouoa(p(p7)v =s g^oc Scvc- 



IX xoptC^xia SS ^iTtiiv 



24 'O rtavdxTfg. 

^'Entaöav xbv VtavdxTf ßiov xAfirfpä natdtd. 
'?;toi;v xov Ttal ntfyaivow xk fitxph natdtd 
' M^ xXaig, /i^ xXaig, rtavdxtf ßiov, ßi^ ^ovXtdöat ' 
^ xax 'Aßirfpäg, np66x *Aßirfpag, xal yvpevet de, 
^ yaßißpbv yth vd de xdßijf dx^ xdprjv xov, 
^'Eyat eißi iauodßiivog, xpadl 6h> nivoo' 
dapaxodx^ SovXevoo, xpiag Shv xptayio. 
^ $ipexe xbv FiavdxTf ßov xdpyvpdxaXo, 

gtipexe xal xifv xopadtit dx^fv nXevpd xov, 
^^ xXi&if i6&, Viavdxrj, dg ßuXi^dojßiev, 

2ijpe, ßioopiff ßiov djtvXXa, dxvXXApßiivtdda, 
öev öivoo yo) x^ (pomdtv ßiov elg xifv Tovpxa, 
6lv diS' iyob x^ <pti>xdtv ßiov dxtfv x^avxtfptd, 
^ Toopa XaXdo x^ udva ßiov xal xdSiXqna ßiov, 



so Tcaico^C Toupxoßotpßapov. 
Persisch O&jjI^ 



14 oouxCi = irraTafio. xoup- 
xoß^pßapov 

15 xCoußdXi = ocfxxoc TOÜp- 

xoßdpßapov. J|^^ Meninsky 
2 406». 

Aus Sinasos. 



13 pvalxflt xGtx^c ScflcYoi'pjc. 

TOUpXOßflEpßopOV 

D2 
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x8 7iopY«Evi = ifdicXttifia. 

Toupxoßapßapov 



^^xal öiva xataÖq>d^ot^, &x riaraxtf fiov, 
^^^ vk XaXyq r^ fidcrva öov xal xdBiktpta 6ov, 
^^ iydo öiva xataöqid^oo, ÖxvXXAppJvtööa , 
^^yvpi^<o xk ytopyAvt koA Öxendreo öe, 
^^'EßyfJKBv h Tiavdoitfq hoA SfiiXiföe 
^^ Mdva ßiov, ßBxAkkaöxa xdvotxxi^pta öov, 

^^ Sv^vyoQ 'Afiffpä, IIov njig ; leov njtg, Fuxydxtj fiov ; nov vh xwtfy^s ; 
"'H xdpri 6ov Xayov xpiag ßl iyvpeife, »3 aXxivo = dXdivo ipu»pouv. 

"i*' dXxtvh gmpovXa, ßtkv nipBtxa. ^ °^«^^^ ^»^ "^^*^ *f /^ 

"SiJ^vro« AßiVPct. ^ipre xb dpyvpdxdko 6xhy rtavdxTf fiov, j^^ ^^^^ auf Vers »6, der in 

^ ^ ^ ^^^ ^.^ ^^^ Drucke flbersandten Hds fehlt, und 



^^xai xdt6icpo xäkoyo ßik XP^V <^^XXa, 



"v^ xajf d* äßt 



erst im Korrekturbogen vonK nachgetragen wurdet 



25 KoDVÖxctyxtvos. 



* Skv x^ ßidvva, 6hv x^ ßiarra, xal 6ky ixet r^y ßidvya, 
^itov bIxb xk xpia natSik xal fitdva ^vyaxipa. 
^xifv ^vyaxipa yöpeilfay xdxoo fiaxpkv 6xk ^iva' 
^xk 8vo itatStk xk ^iXjföav, xi b Kioyöxotrxtrog ^iXei. 
^'EXa, fitiv f dg x^ SatöiDßur xdxoa fiaxpkv 6xk ^iva, 
^ &y xäfl ffßiBtg 6xff ^ytxatdiy ^kvoi rk ßt^ fcepvoviuv. 
"^ J&öav xifv ^xryaxipa xoov xdxoa fiaxpkv 6xk ^iva. 
^leoXh xatpbg xk teipaöe, noXh xatpbg xk Stißtf, 
^xk 6vo leatStd XTfg xi^arar, xal KoDvöxocvxiyog x^^* 
^^ Nk 6h iddö , vii fiov Ktoöxavxe , vk fiif 6e <pdyp xb x^/ux , 
^^rk 6h iBdö, vli ßiov Ki£)6xarxe, vk ßiff 6e x6ifp leXdxa, 
^^neog ISeodeg x^ x6p7f fiov xdxeo fiaxpkv öxk ^iva, 
^^vk öxif x^pd fiov ßpiöxexat, vk dx^ X6nrj drftpxdvet; 
**Äy xvxv X äin^draxog xavelg xovxd fiov x ivu 
^^^tl^ xäxovdev b Koodxavxog, noXv xov ßaptfovde, 
^^xdfiov x^ leXdxa xov äXoyov, xb x^ß^ x^^'^^^Ph 
*^x* dqnjxe xal xb ßvfjfid xov xbv ^Byb ifiacvhu 
^^'Ag fedyooy xal äv nox ipxoofuxt, xb fivtjfia dg iv IStx&i^ fiov' 
**xt kv ndycn xi kr 6hv ipxf^ßat, dg ivi xov ötaßdxov. 
^^ n^dffdev, xaßaXlxeiffe, xdxoa öpdfiov nayaivet. 
^^leifycv, e{fpe x^ d6eX<p}fv dxbv xopb letadfiivp. 
*^ KaX&g xopevetg, döeXgfi^, KaXdog xbv dd£Xq>6v fiov, 
^^'AdeXtpi fiovy kv ijXS^eg ytk xaX6, dXa fi xoA* dg tpopidoo. 
^^'ASeXgt^ fiov, ytk xaXb ^pxa' 8Xa dov xaXk <p6peu 
^^ ddeXgi^ /lov, ytk xaXb ijpxa' ff ßdva fiov dB yvpevBu 
^^'EtpöpBdB, xafidptodBV iwedov xadxpeov &yig>6pt. 
^'^ leiidffdB, xaßaXixBiffB dxbv Katvdxavxov ^idco. 



Aus Sinasos. 



13 oi]cpTQivci fowc i^ocpl^dv^ 

vaTOC 

16 80 auch in der Korrek- 
tur K 



20 xaxdSpofjbov Hds. Ich 
beaserte nach 18, 21 usw 
26 d'ftqp<$pc ivt^pLora xaivoup* 
jvj, <popo6pieva xord iopxtfc 
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'* jjprar. Big xbc ßUöSöTpareg, 6tk nkvxe 6p6ßovg ßtiöa, 

^^XäXöar tov xdßiieov th novXta, xov xäßiitov x^^oiSöveg 

^ Kpifia *y ixetbc xh xopaötb 6xb x^M^^'^ dniöoa. 

*^ Kai öxä xal öxd, dt ddeXgfi, xh jeovXttc xi fiäg Xive ; 

***Erot>ra xdjinov novXih d,xt edpovre, Xire. 

^Tlrjyey ixet, hivxooöB öxov ßidwa xov x^v ndpxa, 33 ^T^vrcoae K im Korrek- 

^'ÄBBX^^tf MOV, xb XaxtvUSt fiov, xi dg ndyco, xt dg ipxoa ; turbogen, ko^xüioc die Hdst 

^^ xa\ gxora^e x^ ßidva ßtov, xal dg öl icdpy djxiöoo. 

^"Ayt Fecop, dyt Fetap' fuxvixS^a ßov, nape xal pi^ dniöw' 

'^ b vlbg b Kooröxavxtvog irt, xdptf öov ^vyaxipa. 

*® Kdprf fi^v, öxbv ditror fik Xäketg ' 6x^ ^vnva fjLB öm^x^airifg ; 

^^ Mdva, 6x^ ^i^ura 6h XaXoo, öxffv ^vxva 6b öwx^airoo. 39 a\i'fXJ^m, ivo/Xö». 

^ ßiiva ßi drot^e xffv n6pxa 6ov, xal ndp ßu xcä fikv dniöoa. 

^^ Kdptf ßiov, iöhr notdg (f ig^Bpsv dnb lidap dg xh ^ira ; 

***0 Koaröxarxirdg fi ig>BpBv dnb ßdxp dg xh ^iva. 

*' Kdpti jiiov, nov 'y b Koaöxavxffg ; xal nov b Ktoöxctvxfjg ßtov ; 

** b Kaoröxarxiyog ni^avB, xi b Koayöxayxtvog x^V' 

** yh öl 16&, Kooyöxavxiyi ßiov, yh öl <pdyp xb x^^ ' 

^^yh öl iBco Koayöxayxivi ßiov, yh öl fpdyxt ^ fcXdxa, 



26 "ExBpoy Big Kooyöxayxtyor, Aus Sinasos. 

^ O Kooyöxayxiyog b ßaxp6g, b jutxpbg b Ktoyöxavxtyog, 

*öxh nivxB ^toö^Tf xb önaM, öxh i^t xb xovxdpt, 

^xal öxh knxh xavxiö^rjxB, xaviya ölv <poßdxat, 

^ oijXB ßitxpby oihs xpavby oHxb xby ßaötXia, 

^ BaötXonovXa x&xovöbv dnb iffrfXb naXdxt, 

^ Santa, öanea, xvp Koaöxarxff, b ßaötXrjäg xdxovBt, 

^xi b ßaötXBxjg x^P^ h^h öxiXyovvB, xal öl mdrovy, 7 X^P^' öxpaTtukTTjc 

^ Ilotog d^tog xal Svraxbg xby Kooöxavxrf yh g>ipp ; 

* Tijg x^pag b vibg ixdxxTf, xby Kaoöxavx^ yh ntdöp, 
^^ J6g /le x^^^ohg ißinpbg xal x^ot^ff dnoniöao, 
^ xal Svo x<^t^^£ff xptyvpto, xby Ktoöxayxfj yh qtipoD. 
^^ öxbv dp6/ioy 8nov nifyatyB, xby ^Bby nBptxaXovÖB 
'' Bei ßiov, 7ci dg xby Bdptöxa öxb öxpojßia nov xotßiäxat, 
**xal r^ önaH xov öna^a, xi b ßiavpdg xov dly xdßtnxBt, 
^^xa^iog nBptxaXovöeyB , ix^t nffye xby ßptfXBy. 
^^dnb xoyxh xby x^tpexa, xal dnb ßiaxpph xby Xiyet 
^"^ Sifxoo, öiffXfo, xvp Koaöxayxtf, xi b ßaötXtfäg ob ^iXet. 
'^ Shv xi ßiB ^iXBt ßaötXffäg, öhv xi ßU ipmxdBt ; 
^^ xi dy ßiB ^iXp yth ndXBßio, yh ßdXm xdpßiaxd ßtov' 



30 PAUL DE LAGARDE, 

*^ Ht Sy fiB ^iXp yth x^P^t ^^ ßdtkio rä xp^öc ßiov. 

*^ ir^i n^yay, rbv ixiaöav, xi iBeÖccy rk ;t^pur tov /* httit X&yui &Xv6iBaq. 

^* ippat^ctv xal xbc fidttta tov fi hntbt Xdyta futä^ta' 

*^ Ö^ fd6rf tov Mpißtaöar tov fivXov th Xt^dpt. 

^^ Öthr 8p6ßiov xov thr ittfyairovye, yepräet xal tohg Äiyet 

^^*Äx ZXot tk ötpdta ndtvtB ßu, xt dx SXa tk ßovaöt^pta, 

^^ Kl ial tffg öovXtdvag tb xaXk 'xoxdto) fiiff ßU xepräte. 

^'^ aikol fik xeiöfia ßdXare, xi dx ixBl tbv xepvoiyye. 

27 Opifvos eig tifv äyiav Sog>iav, Aus Sinasos. 

^ Tlifpay tifv xdXtVy xtfpcty trfv, x^pctv xal th gnxvdpt, 

' Xfjpav xal t^ dytk Soiptd, th ptiya fiovaötUpt, 

^ 6<pdxyoj^eg, 6iaßd^ovteg, xal täyta vk öffxdtöox/v. 

^ X^^^ 4 fi^dva th xat6i, xal th xatSl t^ ßidva, 

^ X^^ y<^l M^ xey^epk uk 6ixa dxtk) w<pd6ig, 

^ xal ßAtk vvßupif dxdfiyetxE dxh t^ öwtpoqnd tjfg. 

'^ Nvßtgnj, ytk ti dxdpvBixBg dxh tifv övrtpoqnd 6ov; 7 Hds. dn^fuixcc 

* i6hf tk ßovxa öov ßdpvrar ytdxöa tdöÖifMixa 6ov. * 9 Hda. t daijfxixtf 
^ Oöta tk i^ovxoi ßiov ßapovr o(Jrc tdööpjatxd fiov' 

^^ fi&y lötpa^av th ^täipi ßiov xdvfo 6t k ydvatd ßxov. 

**xetvo ißilv ißdpwe ndfuW dxh tffv öwtpogndy fiov, 

*' Urtag ißyaXav thr ötavph xi ißaXav t^ xavttipar, 

^^ flava xXjavfihg xov yiyijMev ixelrtiv t^ ifßiipar, 

^^^ xavayik öiöxotva xd^töt xal Saxpv^et, 

^^ xal MtxaifX dpxdyyeXog tk ddxpvd ttfg 6q»ovyydsu 

*® M^ xXaig, p,^ TtXaig, xvp Öiöxoiva, xal pif xoXvSaxpv^pg ' 

^'' xdXt pk xP^ovg xal xatpovg th öiva ^k vk yeivy' 

^^xdXt pk xP^ovg xal xatpovg ixxXtfötk Srk vk yeirxf 

^^ßik tetpaxööta örfpavtpa xal pk ;t^Atot;ff xaXoyi^povg, 

^^xdXt pl xP^^ovg xal xatpovg ixxXtföia rk yeivp. 20 Hds. 7^ 

28 . Koovötarrttvog. Aus Sinasos. 

^'ExXfoöa xdrco yAvatoXify xal ffpta xdtco öif 6v6t, 

^rfipa xöptf, naykvttöa, naxa xdptjy inffpa, 

^ iyyek pipag, ivvek yvxtag ypatpovday tk Xtyä ttfg' 

* dg tk iyyek Xtyiotepa ^öotv tk xa^rfpeptvd ttfg, 
^^ov xal th xox/öoixff ttfg pdyov tpeig x^^^^^i' 
^jftAtcSy ^6ar tov pdva trfg, x^^'^y "^ov xev^epov ttfg' 
^ dg tk x^Aia Xtydotepa ijöav xal tov övytixvov. 
^xfjyav ixet, itiyt(o6ay 6ov üavaytdg ttfv xöpta. 
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^ irre^ naxikdot e'dXoyovv xal 6vo /ifftpoicoMTat, 
^^xt h yajißphg ßovpovXnös, hot^ t^ e-dXoyovöar, 
^^ Seonctre, ^pxortes, xk ypdßifiaxa, Jtaitdöeg, xbt ifaXttfpia' 
^^ßictre rb XaxtvÄiSt ßiov, dg tcdy ixetk ja dg iprotf, 

^* dg itdy, dg äm5 r^ ßidva ßiovj x^pdg yätxta yäxg- '3 T*'""* ^povcf^ec Toopxo* 

^^xffyeVf evpev xifv fidva xov, öxh npd^vpo xrjg xd^et, ßdpßopov 

^^"Ayt retopytf, &yt FBoapyt^ ßiavix^a ßiov, xt &yt retopyrf, dg xäil dniöno. 

Mdva, öxpdoöe xh öxp&jid fiov^ ßdve xh ßia^tXdpt. 
^'^ xal <pip fu xh fitxp6 (f vi6, xh jcapoßiotd^o ßiira, 
^^ dg xbv Saiöao xh dyupöpt fiov xaxk xifv ifXtxidv xov, 

xi dg 8(0000 xifv ^ooöxpix^a fiov xaxdt xff fu6aptd xov, 
^^'g xhv 6goö<o xal xh ßiavpd fiov, öxifv yvßiq>ff xapöov vk fcdxf- 
^^ TlrfBrföe, xaßocXixevöe, xdxoa Spdßior icayotiret. 
'^ Kai 6xk xal 6xd, h ddeXxpi, xal 6xd 6e itapayyeiXoo , 
^^ xi dv Xkg ^ rv/upTf öov dnpotxrf, dfidBta npoixa Ix^t, 
^xi dv ^g if vvßigiff döxVß^iJ, xov xöößiov £'6ßiopg>dSeg. 
^^ dv Xig, xal xov xtfv e'dXoyovv; 

Kdton öxov &y% OedSoapog, xtfg navayiag x\pr 7c6pxa, 
*' Ilifyer ixet, ixlvxooöe öxffg navayiag xifr ndpxa. 
*^ KaX^ fiipa xobg dpxovxag, fuxdvoia xohg naxddeg, 
*^ iXdXrföer, iXdXrföev, xotvelg dir xhv XaXovöev, 
^^xi iXdXrföe xh vedvv/upo dg xbt fxaxpdvta dxh xdxoa 
'' iVi^ 6\ 8tcj, K(o6xavxfj nov, rk öl dtda, Kooöxavxff ptov ' 
** dqnfxdg ßie 6xk diöxpaxeg, Öxk nivxe Bpdfiovg ßiiöa' 
"xt dv jcdy ifinp6, ivxphcofiat, xi dr yvpt6^&, <poßovfiai, 
^ d XAAatfr<$ ßov ixxXfföia, xi dxpovXXoaxö jjlov xdößtog, 
^^xal xhv yXvxö /lov xhv itaööä, 6xeg>dvt vk xhv xdßioa. 

••"!Hx tfcr xa »ehg xal ßpSvxrföe, xal yrj 6xevox<opi^, 3^ Hds. ^xotv 

^"^ xal hcxXrföia 6ei6^rfxe, xal xk xtfptk iierjyav. 
*^ dpx^vxot nox\ iföxexvar, h xXetxog xoig htdxTfÖe. 
^^ iq>6prfvay xov Kooöxavxif S^oaöxpi, xov Keaöxctrxivov 
^^xh 6rf6fia, xal xh yijptöjaa xov Kcoöxarx^ ßiotd^et. 

29 Tffg Mapovg xh xd6xpo. Aus SinasoB. 

^ IloXXk xddxpa ixeXdö^ijv, ßitxpd, /uydXa, 

^ 6kv xijg Mapovg xh xdöxpov 6hy elSta, 
StieXhv xptnXhy x^töfiivo fioXvß6xtt&co öiStfpov xaptpcoßiivo xi 'ßixapd^exo' 
noXXol 6ti>6exa xP^ovg xh napexdxöave, xal elg dg xovg öxpaxoijxag ixavxiö^ff 
Eyao dv fcdpoo xh xddxpo, elv xk 6eopa ßov 5av^k Scn^^k xopdöta, 
dg elvat öovXoi öov xk eößioptpa xaXXffxdpta. 6 Hds ^vac 

[ökv xifv Mapov x^ Xtve *g elvat if xaXi^ öov] 
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IX C^TP^* ^ dvaßoXtuc T0\> 

tffTlOU. TOUpXOß«Epß«pOV. 



^ Mapov ftoVf vk nhp thr Birav. 
^^xatöxt x^ot öißfCavBy 6xh tpvpyo dvarpixet xal ßivptoXoyät' 
^^ßyaXXet tk ^ayytd rr/g, xal ßydiXktt xh ^oa&tpl rrfg, pdfia ^dtvsraty 
^^ÖTohg qyupyovg dvarpixet fuA ßvptoXoyet, 
*• ßcci ßäi ifäv xhv ^ivor Mal xbv iprfßov aal rbv döxerooßUvor nov ßpaBvaö^a ; 



30 "Ayopog. 

^ Jlfjyav xf yiopxlg xal xk ßieydXa ßiipatg' 
^fcktaXa xpoxet, xapg>td xovg xapadiret, 
^xal xh ßiavpd xov Öxov g>iyyovg xaÄtydret, 
^xal ^(xvBif x6ptf tcpoöxd xov napaöxhtvBt 
^ IIov {fTtjcg, dyope ; nov 'Sficjig, xal ptag dg>ivetg ; 
^ ndyao 6xbL 5ta fiov^ ndyoo öik yöirtxd ßov, 
^xt ixet 6xk ^td ßiov, xi ixet 6xk yoivixd fiov, 
^xi ixet 6xk ^d ßiov yotrohg xal xixva ix<o' 
^ xhtya ix<o xa*g ßevkxtxa xapdßta^ 
^^xal Bar^ ix^ xaXMxep dn xk öiva. 
*^ ni^v6', dyope, xi dg ßutovßi eig tteptßöXi, 
^* dg ntovfu xavxi, xi dg g>äßuy na^tßdBt, 
^^ dg qnKffÖonfU xi dg dieox*opt6^&fJLe, 
** reßi6vet jtavxiy xhv dyovpo xh Siret ' 
^^nplv ^ar^ff xdptf npoöxk nov xepryq: niveu 
^^ intÖKitpxffyey xi Önida xrjg xh /iixyet. 
*' dAXo ytfidvety xhv äyopo xh öiret. 
^^ nivet xäyopog, xi 8\a 'xave g>apjiidxt, 
^^ Bdx, ßav5^ x6pTf' n&g xh 'xaßug ifikva ; 
^^ öiva Xiyoa 'yat' ix(o Bivovg 6xk Birrj, 
**xal 6ov Xiyoo 'yto, x^ yrjv ixon x^ß^V^' 



Aus Sioasos. 

I i Hds und K im Korrek- 
turbogen. 



31 7? ^ivog xal ^ nt6xif 6vSivyog. 

^ Köprf fiov, Ttoog Bhv navSpeijeöat vk ndppg naXXtfxdpt ; 

^ xaXXth vbt öxdöjf h uavpdg öov icaphc xhv Xdyov nov 'neg' 

^ ix^^ drSpag öxrfv Bevtxeta xdopa SooSexa xP^ovg, 

* xi dnöfitf xpetg xapxepöa, xal xpetg xov dnarxixoo, 

^xi äv ölv ipxjf, xi dv ^\v g>ayp, xaXdyppa vk yeivto, 

^ fd6a 6xh xeXl ^avk xXetö^do, xk ßiavpa rk <popi6oo, 

'^ xöptf ßi ävBpag öov 'ni^ave, xdprf jl ävSpag öov x^V' 

^xk x^/9ta /lov xhv Ttpdxrjöav, xk x^P^^ Mov xhv ^dipav. 

^ifoo/il xtfpi xov fioipaöa, eine vk fik nXrjpSö^g, 



Aus Sinasos. 
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*®Fva <ptX^ rov Sdretöa, xt eins vk piov rb Saöpg. 

** Ta x^pta ^* ^^ ^ov ixpiirrföay, rk x^P^ot ^' ^ ^»v Ä^a^av, 

** ixofü xrjpi rov ßoipadeg, 5eybs rk 6tk TtXtfpooöp, 

^^ ^tXff xt &v Ttfv iddvetöeg, rpixc xal yvpevi rov. 

32 MotpoXdyt eig xE^ecoTa itaySpevßdvov, Aas Sinasa. 

^'Eifl ßpddv, Ttccyartd fiov, i# ßpadb ireipaöa » »<> ^»6 Accente 

^ öl navSpBVfihovy iXa xaraytti fiov, 61 itavSpevßiivov fivfjßa, 

^ dxovei xh firrißia, itavaytä ßiov, dxovet xh ßvrjp.a xal ßoyyä 5 ^^^ Hds 

* xal ßaph dvadxevd^et — iXa iXa navayid fiov — xal ßapb dvaöxerd^a, 

^ Ti ix^tg, ßvifßa ; KXavyoo, Xiyet x6. Ti ix^tg, M'^W^y 7 KlieEinderKor- 

® xal ßoyy^g xal ßapv dvaöxsyd^etg ; rektur dies unver- 

^ nag xt ivt xh x^M^f naraytht ptovd, nag xi Ivi xh x^f^^L öov ßapv , »ödert 

^xal if nXdxa öov /uydXtf ; lo Tzdxa^tz Hds, K änderte 

^ Jlv elrat xh jt®/*« ßov ßapiüy xal if nXdxa fiov ßieydXtf. nachtraglich 

^^ß6v ^pxeg, xal xXaico' ptdr i^pXBg, xai fiov nixa^Bg ndvoa öx^ xB<paXi^ ßov, 

" XI dx6/iTf 8ly xXai^oa, xi dxÖMrj 8hr dni^ava, ,^ ^^gg^ ^^^ ,^ schrieb ich 

** xi ffvaifavy iXa navaytd fiov, xi fjyaipav xbc xBptd ßiov. nicht X7)pi4 : vergleiche fepi^ 41, 53 

33 to öxXdßog. Aus Sinasa. 

^ O ÖxXdßog dvBÖxiva^B, xal öxd^tfv if q>£pyd8a. 

^ SxXdßB jaov, xi 'vaöxiva^Bg, xal öxd^rfv ff <pBpydda; * hier «pipjdfioc Hds 

* IloXXaig q>opatg xpayovStföa, xi iXev^epik Slv Bl8a. 

* SxXdßB jiiov, itBtvag ; öxXdßs fiov, Stipag ; öxXdße fiov, ßovxci yvpsvetg ; 
Oijxe iXBtvöö, ovxB Sifpco, o-öxb ßovxa yvpBvoo ' 

^ ^vfn^^Tfxa xbc vffdxa fiov, xif fiavptf fiov x^ vixa, 

* bxov ijfiow Svo 'fiBpvh yafitepdg, 6d>8£xa xp^'^ovg ÖxXdßog, 
^xal xd>pa x^ yvpBvowB, dXXog 5Ä vk x^ itdfjjf, 

^ ^ipXB xäönpo xäXoyo fik xifv jfpvd^v xov öiXXa. 
^^ Kai daöov vk np ; ix^xB 'ystd; nffpBy öapdvxa filXta, 
** Kai dsöov vk Ttp ; ix^xB 'ystd ; UtfpBv äXXa öapdvxa. 

^^Tcrjyev, BvpB xhv xvpi xov, xdfixiXt xopfiox6<pxet. xa xupt; =s icati^p. Siehe 

"Uai/, öl 'kco, nan6yBpB, dxh xdfiniXi xivog ivt, 4©, xi 43> ^- I>ie Hds t^v 

"xal ob xh xopfiox6<pxBig ; ^^P'»^' 

Tov vlov ßov xov Koaöxavxff Vt, vlov ßov xov x^tfiivov, 
^^itov ffxov 6vh 'uBprh yafißpdg, ödfSBxa xP^ovg ÖxXdßog. 
^'^ xal xdopa x^ yvpBt^ows, dXXog ^k vk x^ f^dpxf , 
^^ xcä die xov xapStd fiov xhv xavfih xdfiniXi xopfiox6<px(o. 
^^^Afirf, ö\ 'tioo, ftanöyspB, xal 7t ov xffv BdXoyoiiVB; 
^^ Kdxoo öxhr &yt SBÖSoopov, xifg narayiäg x^r ledpxa. 
** IlffyBv, rjlpB xify fidra xov, xk f^ovxd xrfg nXwiöxBt. »x i]5pe gegen xi i5pe 

Histor.'philolog. Glosse. XXXIIL t ' E 
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PAUL DE LA6ARDE, 



" Tov viov ßiov Tov Kü^öravtH 'rt, tov vlov ßiov rot) x^;«^ov * 

^*JM^, 6h 'tcüö, /uxßiiiyfipa, xal nov t^ e^Xoyavre ; 

^^ Kdtroo 6thy äyt ScdSoopo, t^s naraytag r^ x6pta. 

^^ öl ßiUcr &pay vk xeptitatys, örä 6vo rit öobg ^^döffg. 

*' Ilfjyev hui xi itirrooöe öt^g navayiäg rifv ndpta, 

^^ KaXffßUpa öag, äpxortes, furdvoia ötohg naxddeg. 

^^"Optöe 6iJ, vlb yaßißpi, xcA xipaöe rbr Övor. 

'^Uxrb rbr yafifcph Shr nivoa 'yto^ dg rifg rvßuptfg x^P^ 3^A4». 

^^"Optöe 6v, veörvpupo, xal xipaöe thv ^ivo. 

'* ndyatv xal rh ve6rv/ig>o, xal xipaös rbr Biro. 

"xt ippt^e tb XaxTvÄt tov Örb fCOTTJpt fiiöa. 

^^"AfUT, äpxoyteg, öröpyo 6ag^ nandöeg, örif SovXetd öag. 

^ iy^ töxaöa, tf^pa to, tb ßivo rb x^^M^o, 

^ Kpt/ia tä ;t^Axa itpößara, xk nivxaxdöi dpvlxia 

^'^ xal tov dßiieeXtov ßiov tovg xapnovg, x^^^^ XitpCav iti^dpi' 

^^ xStv era ti/v dfßiiXfföa, ßiff tb elx^y Tcapandyta. 



33 Hds deutlich fj^j^iEc, nicht 
ip^t^ K änderte trotz die- 
ser Anmerkung im Korrek- 
turbogen nichts 



34 Kdptf dppaßafvtaößiiyrf xal b Xdpog. Ans Sinasa. 

^ Mtk xöprf xavxtovtare, x6p dppaßeaviaöfievrf, 

^ xi ixHvTf örtag xavxtovtave, b Xdpog dvaxpovtav. 

' Ttotk xd^teat, ßovpovXttöe. xdprj nffper t^ BinXa. 

^ fdvet xal ßyaivtt ^dva tr/g, xXaUt xi dvaöterd^ei. 

^ Tl ix^tg, ti ix^tg, ßuxrit^ ptov, xal xA^lp xi draötEvd^etg ; 

^ Kdpff ßi, ÄK ipr b Katötavtffg, tl itdXoyo vk Sabxv ; 

^ Mdva ßi, äv ipt b Ktaötavtijgj ddg tov (paylv dg tpdtyrg , 

^ ^6g tov xpaölv dg nip. 

^Xdxta xal tb x^pcbct öov, öl yiiptfßid fiov t^iitt, 
^^xal nkp tb ytipTfuo xXbiSI, xi ärot^e tb ÖEvtovxi, 

** droiyet xi dppaßcard tov, ötavpbv xal XaxtvXiSa, 66g tov, xal dg urfyaiyy. 
^^^drtfxe xi ^pte Kojötavt^g ßik tpetg x^XtdiV döxipt. n daxipt 

^^infXif 4pv>y^ tov ipxetai ötov nav^spov ötb önrjtt, 

^^ Sdnta, ÖGJTca tbt ypdfifiata, dpx^vtot, tbc tpayovöta, ^5 so gegen 13. und warum 

^* ik ne^epo ßiov «i^ave, yik HE^epd pov lee^alvn. ^^ Anfang nicht yid? 



10 xXa9{ Hds 



35 7f Ttiötif öv^vyog. 

* MaXayßiatirto ipyaXetbg xi iXetpavtirto xtirt 
^xi ira xopßil dyyeXixb xd^etat xal tfgtairet, 
^ßi l€,ffyta Svo xati^pata, öapdvta Svo xapovXta, 
^ ßi l^rjvta 6vo itarffpata, öapdvta 6vo xapovXta 



Aus Sinasa. 



3 4 ausdrücklich so die Hds 



' 
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^xi b ßpdvTog xi b ifxoi itoXvg die xk ijnfXk rpayoi&dta. 

* Ilpaj^ßjuxtevr^S iitipaöe 6^ iiavpo xafiaXdpijg, 

^ xarctxpatel tbr ßiavpöv tov xa\ rffv xaXrfßiipa xov. 

^ KaXifßiipcc 6ov, xdptf ßiov, KaXmg tbv ^ivo' nov 'pre; 

^'Avot^e, xdptf ßAOv, ärot^' iyto 'fiai b xaXdg 6ov, 
^^ Kt äv ijöctt 6v b äröpag ßov, ütv ^6ai b xaX6g ßov, 
^^nig ßu ÖTfßidSta tov xopßtov, rffv ndpta vk 6' dvoi^oo, 
'**£;(£< iXyk 6tb fidyovXoy xi iXffk öt^v dßiaöxdXTf, 
^^xal 6tb Se^i xov xb ßv& ßnxp^ Sayxa/iaxixöa. 
** nig ßie ÖTfuddta xov öietfxtov, xifv ledpxa vk d' dvol^oa. 
***Ex^* MV^^ ^'^^ tfjr^i 6ov, xal xXtfßa öxffv avXrf 6ov. 

36 ^H fidva xal ol irvsk vioi xtfg. Aus Sinasa. 

* Skr xifv judwa, ökv x^ ßioKra, xal 6kv ißikr x^y fidvvay 
^bnov elxa xdrvek jeaiStk tuA xdvvek yv<pdBBg. 
^iöeidööav xal öxb 6ieHxi xtfg ivvedöv natdt&v vavovSta, 

^ ifxXtDÖe xal öxb ödo/id xtfg ivYB&y rv<padt6sy xaßddux. 

^ Mdva, S^^fAOVy flava, xdXXa' inföi ßiag Txa^tfidSta. 

^b ßaötXffäg fiag &ptöe, vk ica}l aijpior xaBsidt, * 

^ Mk Ödxpva xk ^v/ioi>va, fik xk xXalxa xk xöXXtföa, 

^Ttal ßik xdvaöxeydyfiaxa öxb 6t6dxxt xb Tcdxrföa, 

^ Oi dxtüo xaßccXixevöay, xi b elg x'k xaßaXtxevet. 
^^ Nd d xb 'ledo, yk fttf 6* xb 'ixda, xal ßi^ xbfioXoyiföta' 
^^ ßidya, <pip x^ yvfi<prf öov, x^ ßt^P^ ^eyyaplya, 
^* dg x^ xpay^öoo ßok xal Sv6, öxb xpixo dg xaßaXixevöoa» 
** Tlrjyey, xal x^ ig}£pe, x^ M^^^ ^eyyaptya. 
^^öky xpdyfföe fiik xal Bv6, 6xk xpia xaßaXtxsvet. 
^^it^STföe, xaßäXix£ip£y xdxoa öpdßioy nayaiyeu 
^^ $ay^ xdptf xtföXdxtöe, xi dg xb Xovxpby ißyaivBu 
^"^ xpaxel xxiyt öxk x^P* *'75> yatxdyt öxk fiaXXtd xtfg. 
^^'4^]^y 6\ 'ttä, ^av^ ^^PVf ^^^ ^^^ öxpaxtojxag elSeg ; 
^^'Oxxea öxpaxiaaxatg ttipaöay, xi dxxk) öxpaxtanatg Stißay, 
^^xal xpainyay xai 'txIöoo xovg 6ky ykxay 'fxiöoo xi äXXovg. 

(^ yvßupff dyyetpeij^, xal Xiyet xp leey^epf) 
^^ Mdva fiov, hffhg öxdpa/id /lov, iiplg 6x^ fitaßuxvtd fiov, 
^^ßAdva, V^ff <*^^ öie^i ßiag XP^^^ SiySpo yvpiö^tf. 

^^ K6p, yk xap b Xdyog öov, yk Xdßp ff övyxvxtd 6ov' I 

^^if l^iS^a xov elßi iym, xk xXooyt xk itatBtd fiov, 
^ xk g>vXXa xdyyöyta jcal 8Xtf if xoßcf^^d fiov, 

*• istöb yk 'lep xby Xdyoy xtfg, yk Xdßp övyxvxtd xtfg, i 

^'^ xov Koavöxavxiyov xdXoyo öxify tedpxa ^X^e, öxd^tf. | 

£2 



36 PAUL DE LA6ARDE, 

^^i<pipay£ r^v ölXXa tov, xi l<pipayB xk Xivä xov. 
^^ J\y 6xh alfca, ßiarix^a ßiov, xdyoa ßtk xZpafid ßiov; 

37 TovpxdxovXog xal ^PtoßxfonovXa, Ans Sinasa. 

^"Eva ftixph TovpxdfCovXo xov ßaötXtfä xoniXi 

^ fitii ^PoüfixfOJCovXa dpeöe, xi ixeivrf dhv xbr icaipyn. 

^xpixyet xk 6<opa 'xiöoa xtfg, xai xk ßowk xpoöxd xtfg, 

*^ fAolpa xtfg xf^ ißyctkBv löta öxbv Styi redtpytfy. 

^ Jytdßi, &yt Fsoop, d<piyxtf fnov xal fdya ßiov x*^P^ f^ov, 

^ vh. xpvilfpg i/iir dnh xdov Tovpx<ov xk x^P^ ' 

^ xb ßpdSv xal xb novpvb v dvdipoii xb TtarSffXt. 

^^^Payiö^tfxav xk ßidpßiapa, xffv xöptf fUöa itaipret. 

^ Uffyairet, xXaUt xal xb TovpxdieovXo töta öxbv &yi Ftdipyff. 
^^'^Aytdßi, &yt retbp, dipirxtf fiov xal fdya fiov x^P^ Mov, 
^^xifv xdprfr itov fi ixpv^eg, rk ^l xifv g>ay£p<i)6ps , 

^*öl xovßaXöo xb xepl xi dfid^t xb Xtßdvi, xi siehe 31, 12 

^^Tial ßik xb ßaXdntx^t vk xovßaXoj xb Xddt, 
^^vk ßaiextöBoa öxif ;fap*v öov, rk ßdXoo xövoßid öov. 
^^'Errek xaßidpatg ifroiSe, xifv xdptj i^co ßydXXet, 
^^xi die xk ßMcXXik xifv iittaöe, xffr ix^t xal nayaiyet, 
^'^'A(peg fie, Tovpx, dx xk uaXXtd, xal ntdg // dnb xb x^P^' 
^^ dxovxe 6ng, Xpiöxtayoi, nov napadiÖet xov Tovpxov xb x^P^- 

38 'AfiaSikty 6tya6ixtg xaxk SapaxTfy&y TCoXe/iovöa. Aus Sinasa. 

^'Oxov ^corovxoy xk öKa^ik xal drxeßdöxtf X(opixta, 

* xtoXayey xovg Sapaxrfvoijg, 6<pdyey xk jatxpOTroijXia, 

* ixdaXTföey, ixooXrfösy, ^Xby ßotryb dyißrf. 
^iöxtf^e xb ßjit^pdxt xtfg, xpi^aÖB xb öita^i xtfg' 
^iXvöe xffy ^oaöxpix^a xov, xal yk xaXoxa^Öp, 
^xal b öxvXXog Sapdxtfyog xk ^fjXd xrjg öxtdö^tf. 
'^"Apxoyxoty ßiff SovXetd^eö^e, itatÖtd, ßiff <poßTf^x£' 
^ a^if nov ßi ixooXayev, ijxo ^ay^b xopdöto. 

^ilg xdxovöe xb xopaötö, ntfda, xaßaXtxEvei. 
^^ni^dTfÖ£, xaßaXix£vÖ£, xdxm 6p6ßioy ieaya{y£u 
^^ ieffy£y ix£t xt ixiyxQa6£ xov äyi r£iopytov x^y ndpxa. 
^'^''Ayii fiy äyt r£oopytf /lov, xpvi}£ /ic, xi' iyan 6£ ^ooypa<p^6co, 
^^xify ledxcoöt dnb ytaXi, xal xpovXXa 6* dn xdööfjßih '3 f' ^^^i^ Hd» 

^*xi' Saug xXw^£t x&yt ß^ßiaxa, ÖXa fiapyaptxdpt, 
^^ K6ptf ßiovy öaXdxa xl x^P^^9> ^^ x6X<po xk ßiovX6y£tg' 
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^^6* ifißdöoD 'ötäyta ß^/iara, ßpiöxow xai 6\v ni ißiva. 
^^'EyvBk xaßidpatg ifrot^e, xi dfciöat x^ infjpt. 
^^iJTtödv ta xa\ Sapaxfp^oi, novr räörpa, noijy rk tpvÄXa. 
^^itfjyav ix£t xt itivTanöav rov äyt Vacopytov rffv ndfitav, 
^^"Ayte ß, &yt retapytf ßov, ißyak rffv xdptfr bxov 'xpvßrf. 
^' t^ax&yoßi xk Bixdvt öov, xal ndpofi xohg öxavpovg öov. 
** Kt &Yt Teiopyrfg ökv xdcxovöe, noXv xov ßapEtk i<pdyTf. 
^^xohg ixaßie xdßijuaxa, naXovxia xai itapx^ddta, 
^^ ifpiixvipXoi, f/ßiixovx^ai, if^tßiov 0x06 dpi. 



18 erstes Wort so betont 
die Hds 



24 Ende -hdpoi? 



39 Tb ßiiKph naWijxdpt xi if xaXirf xov. 

^"Eva fitxph ßixpovx^txo navcapto itaWrfxdpi, 
^2y äBixoY xhv ißaXav, vk ndpow r^y xaXi^ xov. 
' «ovXei xk öfcifxia xa\^fiopq>a, avXaig ßiapßiapojßiivaig, 
^ TtovXel xal xk ictßdXia xov, xk ßfjXa tpopxafßiira. 
^ ixovXTjöer, iieovXrföer, xal öxk ßiiök xl öoj^tfv. 
^"AXXo xi Jtoxt öhy ^jfflö, ßidv ix^ ^^ xaXiffV fiov. 
'^*Ax xh x^P^ ^^*' intaötj 6xh na^apt xrfv ßydXXet. 
^novXet, xal na^dpt ^ifxel, xal x6<pxet xrfv xtßtf xrfg. 

ixoipay x^y xtßiix^a xrfg ßidyoy eig xpetg ;(fAtadag * 
^^ g>dyff xal elg yeyix^apog, ßiixpb yaytx^epdxt. 
^^ xal öxä xal öxä yeyix^eprfgy xal xi iv* r) xifirf xtfg ; 
^^ KaXii ß^ov xtßiix^a SIy ^x^t, xt/iix^a dly d^td^et. 
^ xk x^^^Vi X^^i d^td^etg xa, xk fjtdxia ovo x^^^d^eg, 
^^ xal xh Xtyvo xtfg xh xop/il xtfy noXiy dyopd^et. 
Aßiitpyjxa, xa ^ßaXe, xi dif^q>rfxay xa ögütu. 
yefidrei xa xhy xdXtpoy xov, xXaUi xal napafuyEt. 
^' Kai öxä xal öxä, yeyyix^epff, xal öxä, ö^ TrapayyelXao ' 

M^ ^^ fP^^VS' iyxpiicexai' firj xrjy XaX^g' qioßäxai' 
^^ fiff öqtiyyyg xk Xaxxi>Xia xrjg' XiyyovYxai xal 6tnXoi>yxat. 
dn xtfg xap6täg öov xhv xav^hy 'x^^^S to * xi yk leoixyg ; 



Aus Sinasa. 



10 So Hds ganz klar. Ich 
erwartete rcv^xCotpoc oder 717- 
X^xCapocosw. Siehe auch 17. K 
schwieg auf diese Anmerkung 

11 so Hds und K gegen 17 
13 so Hds und K 

17 Ende so Hds und K 



40 ^O Mavpo^^g xal if xaX^ xov. 



Aus Sinasa. 



^ TpBig dpxoyxeg tf evay xaXh xpani^t. 

* b elg xavxtovxat xdöjcpa xov, xt äXXog xifv q>opEÖtd xov, 

* xal Mavpo^ifg xavxtovxay, xavxtovxay xify xaXijy xov. 3 da^ erste Mal xaoxiowTav 

* 2üi)iea, öana, xhp Mavpov^tf, fiif X'kg xal /z^ xoXv xavxtaöifg ' "* 

^xaXii Öov ifinpoöxk iyt xaXif, xt dniöo) öl x^xXydet. 4 xauxtoOTi; Hds. K schwieg 

*?v dStxoy xify ißaXay, xi öniöoo öl ;t«^^^**' 
ixtiYog öyxag xffy tpiXaye, xäöxpa xpvßtovöay. 
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PAUL DE LAGARDE, 



^htelvog drtag tifv xSlifinavE, b t^iyyog isfiatt^ovöttfr, 

^^*Afi:ffj tf^ *n&y Hoä xopaöiov, xal dxh itov yivovg ff6ai; 
^^^H flava fiov ijtov JCXiicaptt, xal xvfng ßiov Tovkxuißffg. 



xo 80 lieB K den Yen auch 
im Korrektarbogen 



41 Tb itovXlr rb napaicovBVfdro. 

^ *Ey^ xal rb novXlr elßiat tb xapaxovefiivo ' 

^ 8ie edpGo xetpa, xd^ßiat, xal rbv xatpb 8taßaiya> ' 

* öx* eCpoo xal ^ep^ SivSptf, örk xXiavi xov vk xdröoo, 

* vk x^iÖGD TTfv <pa}XiT^a ßiov, xt iyoo vk B,enovXxd6(o, 
^ ixXmöa xcA ßurdxXoo0a, vk ;(rltfa> rifv g>ooXid fiov, 

^ vk x^^^^ ^^ tpooXir^a fiov ötdov ßopoxoxxeteov tk xX&vt, 
'^ iiptev rov ßopßoxetov xaipdg, rk ndpow xk ßopßdxea. 
^xdXaöar rifv tpmXlr^a fiov, ^eßöXöav xk novXtd ßov, 
' leSxe vk x^i<f dXXo qxoXBd ; ndxe vk ^enovXidöoo ; 
^^ijxtöa x^ ipoaXixS^a ßiov öxov x^P^<P^ov xk fii^a. 
^^^pre xov x^P^^^ov xatpög, vk ndpovv rb x^pdtpt. 
^^ xdXaöav x^ gxoXix^a ßiov, ^eßöXöav xk novXtd fiov. 
^^n6xt vk jxi^ dXXo qtGaXed; ic6xe vk B,i7tovXxd6o3 ; 
^^ixxtöa xif qfnoXir^a uov rov ^dXaöÖag xk xXwvu 
^^ Akv 6\ ipoßovßiaiy xvp Boptd, 6\v öl tpoßovfiat, Noxog^, 
^^ivxat xk öixiixia fiov ^injXd, xi dvöpag fiov leaXXtfxdpi' 
^'^X«* ^^ ^dXaööav ai}Xi^, xal xk xapdßia dxi^xta, 
^^xal xk xapaßoxvfiara *if>TjXk 7tt6xe<paXddia, 
^^ <pvÖ€v b Ndxog 6x7} Bop^dy xdXaöi rff qtoiXed fiov ' 
^^XdXrföe Ndxog öxff Boped, nviyavt rk rtovXtd fiov. 
^^ äXXo dg ndy 6xk iptffia xk fiovria fiov dg xXaive, 
^^xk uavpa leovXtk vipx<ovxat, xiyw äXXo vk fiij ipxaa, 
*' dg xdfiao nkvxE öxtf ^payxtd, xal Sexa 6xb 'Ep^epovfit, 
^öxif iptffiTj BevExtk 'g xdfiao «ivxe fiipatg, 
^ 6xk 8vb äv 7t dp* xk ßovxd fiov, öxk xpia 9ikv xk leaipvoo. 
^^ Sav^ xdptf iXdXrfÖe die xb ßaöiXoöxdßvt 
^^ TIovXl fiov, vdxoo xb öd^t dov xal rb xaXäiSrffid öov, 
^^ytk vdxoa xfj (pxepovXd öov öx^ xEq^aXrf fi indvoD. 
**iSJay3^, rb xi fi i^ovXetpag x eig xb ßa6iXo6xdfivt ; 
^^'E^ovXeilfa xb 6d^t 6ov xcA xb xaXaiötffid fiov, 
'* SiovXsipa xb tpxepovXi öov xb 'x^tg öxifv xe<paXijv öov. 
^**Eöb xa^Öai öl ßXaxl xal ö\ ßaötXoöxdfivt, 
^^xiyoo xa^fiat öl öevdp^ B^eptf xaMv iitivoo. 
^ löh Tteptfiivetg äyopo, vk öxp&vy, vk xoifidöai, 
'*xt iydi itepfiiv äypiov dexa, vk xdpp xif f^vxv ßov. 



Aas Sinasa. 



5 hier ^coXtdE, 9 13 19 fpa>XtdL 
K hatte im Korrekturbogen 
nichts za bemerken 



II Hds [xovTia. K im Kor- 
rekturbogen (AOUTia = 06- 
(jiout; = ihzUy 7:<$&oc. xoupxo- 
ßdpßapov. Er meint das per- 
sische vX^I 



18 v2'i)^iu Hds und K 

30 xtkaior^iid Hds, wo e 
auf einer Rasur. Aber %j 
wie ich drucken hieß. 
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42 'O rtavdxTfs. 

^'Eßpddvv, ieaXtoßpddvy\ xa\ ifXiog idwe, 
*xal Sptog b riardxtfg ic&y &rh ^i^ßowo. 

örb ßiJ/Join'ov dniöoo ivt lerjyddt, 
^ixet b Ftotydxjfg — äx ViaydxTi jjlov — 
^ Soßiirog, öxotoüfUvog, dptfxeißurog 
^xi dyyEXodxopxtößiivog xt drayrtaptötog. 

rtardxff ßi, y&x^9 ßidra, räx^S ä^eXep^y 
*9 växBg ßitd^ xaXif 6tk vh d* htXatev ; 

* riavdxif ßi, ff xaXif iq^drif xa\ ipxerat, 
^ fi\ Bvb jiavpa Xi^dpia dvxyodipverat. 

^ Jlr 'ötöXsya, rtardxf/ ßi\ &x rutrdxtf ßiov, 
^drbv n6XBfjL0 ßi^ ßyairpg xal ßiif ftoXs/iatg' 
'5 Tovpxog noYTfpbg eIy , jiai y^x^a TtoXeßi^, 

* XiXtovg Tovpxovg iöxötoada diät rbr Xpiöxdv , 
^ XI dXXovg nerxaxoöiovg 6üc x^ navayidv, 

^ ifikr oi Tovpxot ixo'öfAKtodaVy xal ittddav /le. 
^ bXrffUpd jiie dipvow xi draörd^ow ßie, 
'r^ vi5;t^a ßie ittttd^ow sig rbt xpva vepd. 
^xdfpav räc ßpaxtdrta r dag rohg xdßinovg rov, 
^ixfytpay ri novSdpia x iag xk yövaxa. 



Aus Sinasa. 



% gegen 3. Den Herrn K 
störte es nicht 



12 ßYa{vtt{ Hds 



"Atößiaxa xov Xevxov öpovg (Uy^xdy). 

43 T^g Tpixag xb yetpvpt. 

* XiXtot ßjuxdxöpty ix'^t^ov x^g Tpixag xb y£q>vptv, 

^X4A /«tJpt ßia^tfxiSeg SXtfr xifv iffUpav ixTt^ov, xb ßpdSv x<^^ovxav 

^ßiaöxdpiv ixapovxav, ^ic itdpoD ßi xt äXXo ßdyar, 

*xal ßia^tfxideg ixXatyav, ^k Sei^Goßier xaXit x^Xixta, 

NxdSsg ßie TCpooxoßidöxopt, rk 6x1^00 xb yaq>vp öov, 
*vÄ Siyto 6e xbv xijpir ßiov, dXXor xvptv nd x ixoo, 
''xt är eiyea 6b xffv ßidwa ßiov, xt äXXrjv ßtdvav nd x Mx^, 
®vA Biym 6e xdSiXgna ßiov, dXXo ddiXgna nd x ixoo, 
•rÄ 6{y(o Ö£ xffv xaXi/f ßiov, x dXXo xaXfyy ehpiöxoo, 
^^ ßiotvtdxtfve xi dtb ßiex' dpyvpov novXdnow 
"t^ ödßßa dg n§L öxb Xovxpd, xff xvpiax^ öxb ydßio, 
"xal x^ devxipa xffv ntjpr^, xi d6dö' dg ehpiöxäxat. 
^^ ßiavtdxriya xal xdXia x xdXta x ßi dpyvpdnovXtr 
^*xi dxßi^ xbv *Idyt x iXovöa, öxbv äyt 'idvt x l^tßxa, 
^^xi dxßiffv xk xtifrta x iXßit$a ßä<f ffßiiprfy xh notxa. 



Vom weisen Berge. 



4 SO Hds und K 

6 Hds beide Male x6(ii)v 

7 Hds. cÄXo. Mein (IXXijv 
liefi E im Eorrektnrbogen un- 
berührt, ebenso aber auch 
8 9 dfXXo 
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^^ ßiartiitffre xt drdg, xi Sx6q /ler dpyvpönovXor xal rbv 'idvi' 

*^)U7|f Xovr^ag xal örbr &yt 'idvij pi^ ^xta ror. 

^^ßiif xXaig, TtaXif ßov, fiff xXaig, rit örrfvea xh yegfvptv. 

^^ Kai dfihv Tpofui^ovy xk ydrxa ßov, vk xpoßia^p xh yeq}vp öov, 

^^xal x^ß^^ xpixovy ri Sdxpvd jiov, vk 'fpixv ^^ noxdfit^ 

^^X^^iot^ Xatöxow xk fiaXktd, vbt XatöxTfxat xh ytqtvp 6ov, 

^^ M^ xXaig, xaXi^ ß*ov, ßitf xXaig, rk 6xrfvcii xh ytipvp ßiov ' 

*''JE;t<» ddiXqna öxif Berixetd, vk ipxy, vk dtaßaivp dg xh ye<pvpt, 

^^ xal x^ß^o^ öxixrotry xk Sdxpvd fiov, vk öxixjf xh yetpvp öov, 

• 44 "H yiipvpa rmv ^ASdraDV. Vom weiften Berge. 

^[Ewek ßiaöxdpot xdxxivav xAxarag xh yt<pvpiv, 

^ xoXrffupik xdxxivav, xal xh ßpdSv x^^o^'^oc^- 

' Soapevxe^dxe, indöxopot, ifßieig dg x^axoo^do/iev. 

* Ma^doxtav xal x^axca^av xal xk ivvek ^aöxdpoi, 

^ xal xh x^dxtößia intÖE 6xh 66Xto xhv riardxrj. 

^ X^^^P ^^ yalxa xiöxetXa /ik xh itovXlv xdTjdovi, 

' dpy dg Xovö^ xt äpy dg nX^x^V ^^ ^^ dg tpipv ^^ «^^«^ f^^ov. 

^ xi ixeirtf napiypoixtföe dn xov itovXlv xffv yXdoööav. 

^ lefjyav ixet x^fv (dta, xal IitEöev xovna. 

^^ Ti ix^tg, xi ix^tg, Viavdxrj fjtovy xi 6jg jue elSeg, 7ti<pxetg xovna ; 
'' niöev xh XaxtvXi6t nov 6xh iip/no xh yetpvpt. 
'^ Ki &y xaxaßpg vk xh ndppg dg xÖxooßiev xdfia, 
^^ 6kv leXovfiiöxdy ökv nipStxa naipvEi xal xaxaßaivet. 
** Seopevxe^äxe, ßiddxopot, vk yvpiöa^^e x^v nXdxa. 
^^xi kv 6\y nid^ h FiavdxTfg, ff nXdxa f!kv yvpi^et. 
^^ imdöave xal riaydxTfg, vk yvpiöp xrjv nXdxa. 
^'^'lavdxtf, dg xdxvs ivxponif, dg xdxpg dpi' 
^^'lavdxtf, Ivt xh ^rvpi <f dvoixxd, xal xh natöl öov xXaUi, 
^^"^Av ivt xh ^vpt fl dvotxtd, yetxdrot xh ötpaXovvi ' 

^^ xal xh TtatBi ßov kr TtXairfxat, yEtxSvot xh ' fiep<i)vovv. *o yeit^vi Hds 

^^ Xattpiv iöiVf xaXdva ßiov, x^^^^ iöir, xaXi^ ßiov' 
** dfg xpißi ff xapSix^a ßiov, vk xpifi^f xh yeq>vpi ' 
*'d}ff xoySvXoiJy xk Sdxpvd fiov, vk xordvXovr Btaßdxai' 
**xaSf Aöyovöxo, xaSt Ai^yovöxo, vk naipv-g Svar xdroo. 
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Ich lasse nun ein alphabetisches Register der in des Herrn Karolides an dritter 
Stelle genannten Buche sich findenden ^kappadokisch^-griechischen Wörter und 
Formen folgen, in welches ich das aus den vorstehenden Gedichten zu schöpfende 
Material nicht aufgenommen habe. Denn da Herr Karolides selbst an mehr als 
einer Stelle zugibt, daß er seine Lieder nicht verstehe, ich aber in einer noch 
weit schlimmeren Lage bin, als er, ist es das Klügste, die Leser sich auf eigene 
Gefahr in diese Wildnis hineinwagen zu lassen. P = aus Pharasa. 

d rt( 116, 6 13 119, 10 132, 3. Ge- 28 (desgleichen) : ra^(5v 121,31 : inPbaraea 

legentlich schreibt E ä. nph <ptoyijirTOi}v soviel wie anderswo dßai 184, 15 

&y 132, 8 dßovxa ttdjtieog 51, 15 134, 17 

Faß Itt, itXiov 66, 2 132, 6: ht, icU- P &ßov6l oircaoöi 38, 15: aüxoo 69, 2 

ov, leaXtr 128, 9. K läBt die Wahl, alt- 5 121, 30: olfToöi 121,23: pharasitisch nach 

griechisches at^ oder fuii. in iut.&£p uiL.ir£ni.^ 182, 18: in Pharasa o{k<o 184, 22 

mtltjuat, za vergleichen. Vergleiche Aßip P dßxdg ;to^A($g, napdXxnog, dvdxtfpog 

dßdi odroD 88, 18 121, 29 (122, 1) 134, 28 

123, 20 132, 17: dßd^ tovxo 182, 17. äß<p [Aß'\ ht, nXior, letiXtr 128,9: in. 

Nach 132, 17 ist dßdt nikopolitisch, dßov 10 nXior 182, 6 

dßovöi pharasitisch P dyü^owehia Xd^pog 135, 11. von 

dßdpa ööTipioy 132, 20 jetzt ab schreibe ich ^^ = «f i ^ 

dßyo äXoyoY 64, 2 = tnieog 111, 24 P -ayxt in npoxdyxt tpoxdyxi 65, 24 

dßivtdg dyyeXfia, ßxtivvna 66, 17 182, 208, 19 

25: vr = lateinischem d. Xk^tg öosf^otiirrf 15 Ayrig xori, fdav q^opdr, äica^W^, 14: 

fAdvoy ir tolg fößiaöi xffg dpxffg rot) hovg äna^ 119,8 185, 18: 152, 2. Vergleiche 

^Avidos KaXtrdbg ff KtXtvdög. kXXTfvtötl ^ yrig Öayrig 

TovpxtÖTi, St&ct ^ Xi^tg iöta^Tf xa\ Kaph dydog Xotydag 64, 2 

xotg xovpxoqitS»yo%g''EXkff6t%^, 17. K nennt ddaßiaöixita g}tXia, dydntf 60,18: 185, 

^^y 24 uiaJnuir^dyyiXXBtr, tuiJrmlt^ dyyeXla 20 20. Vergleiche 6a/m6ix^a dXaftaöixS^a 6Xa» 

P äßo äXXog 46, 18 64, 1 111, 23 ßucdix^a dßiaöix^a puxöix^a 

[123, 9] 186, 16. Vergleiche leeverxdßo dSig ««£ 121, 8 

dßopia if fcda ^ {fith xwv dpxaloov ßöxpvg d6eg)6 116, 7. Bruder? 

xaXovfdytf 132, 28. K citiert Dioscorides P dSlä yvrif futoofu^ccvig 185, 26 

127129130P1iniusx^31 [er meint Dioscor. 25 P de^iiaväg öfdkti 88, 17 59, 8 60, 8 

y 120 8pr. Plinins x5 28 = 11], und ans 101, 2 9 186, 8 

beiden, (laß die Kappadokier die /Sdrpuff 4^/3/90- drjxog ^xog 112, 24 

öla genannt haben, in dem er 134, 18 ver- di, ol itep^xifv Nix^oXtr kXXtfv6yXast66ot 

sichert, daß Jkt xaX öi^ptepov ir Kaitfcadoxi^, KatcnaBdxai ixpoxdööovöt xöov f^fidtcav itdy" 

iBioog iv ^apdöotg die dßopia zu Kränzen 80 xoxb xh dSi 126, 24 

verwendet werde däXsy& ßpixfo 126, 26. Nikopolitisch 

dßov olxog 38, 13 121, 28: odxo) 69, dißuSpiöxofmt ßXhgea 126, 26. Niko- 

2: nach 182, 18 pharasitisch: xovxo 121, politisch 

Histor.'philolog. Glosse. XXXIIL 1. F 
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'Pdtßit6eTtyig,olßih^olSi67,lO:\ ö<axor rifg naüxovötfg, b öaißicoy ix^pevyEi 

P &w6b rtvig 116, 20: /so K, zur röte, xal ^ odroo dioBetöa yvv^ ^ecopelrat 

P rfi ut6£ ttvig 123, 8: \ Aus- rov Xotnov änpdößXrrtog buh toto{nov et- 

dtßiiöe 186, 9. \ wähl?! Sovg Sat/^dvaiy, xal oi5 ßtdvor a^drff 6h^ npo- 

Vergleiche dXytiya ] 5 6ßdXX£tat nJJov xatk rhr toxeTÖv, dXXk 

iitiph^ vexporaq>£toy 67 flb 144,10, Za- xal napiöxaßkvrf eig tohg roxerohg dXXeov 

lelitisch. *Ey dXXotg rtdl rdnotg r^g Kan- ywatx^v ixEt r^ Stjya^tr rov ix^oßeiv 

fcaSoxlag Biöetg rtrhg i^(o rdäv xtoßidäv, ßi)f xal dnoöoßtir xhv Saißiora. möteverai S^ 

o^cn ßih^ öijßiapov y£xpora<p£ta ^ dXX im- Btt if toiaijttf dvyaßitg dtarffpettat in\ her de 

T^Setoi nphg tovto, xaXovyrat -öieh x&y fyx»' 10 yByebtg iy ßit^ xal rp aiirp olxoyeyei^, xal 

piooY ipeovT^ 67, 17. K denkt an dabei ix rotovraay itvofiaößkyioy oixoyeyetdäy ^^ 

0»ßpkf^xaUvy, uißpli^xav6ttx6g. Man sollte rovyrat yvyaixeg xal ix ßUßMxpv6jiiy<or hi 

memen , lußA-f^ gebOre tu .^311 wie ^mip zu xmfuday fya Ttapaörcjöty eig tohg roxerovg 

jJ^, iTmjp ZU ^SU 136, 29 

P ^tota 64, 17 15 P dXia [= XaXtd^ 185, 11. siehe dÄ£iy. 

P dxpa 47, 12: äg xophy xijy äxpa xpovet dXia dxovexat ipasyif 4 ßo^^ 185, 14. 

=« dt' ifii. Nach K ein Tovpxtößidgf da 6bg dXia g>ii>yrf6oy, ßdtföoy 185, 15 

oöS^ auf türkisch dxpa, ix^ovy aber 6iä P dXtiya dXXa 123,14. Siebe dXyiiya 

bedeute. Meninsky' 1 361 bietet mir -,^t dXXayiyig äÄXaxe 119, 14. Sinasitisch 

extremitas , causa , ratio , 1 408* O)^^' ^^ dÄXayytäg äXXoxe 136, 26. Sinasitisch 

propter, was meines Bedttnkens sich gar dXXoißioypy siehe ^dra 

nichts angeht P dXohg öaijimy rts öxdxiog 6tk vwethg 

dkaßjLaöiria ^Ma , dyditij 60, Id 25: nXaytbßuyog xal itotxtXoxpSKoog iyoxKdov ^ 

185, 20 136, 10. Siehe döaßiaöix^a xaxo9toimy xohg dy^pwxovg 137, 31 

P dXyiiya äXXot 136, 11. ^ XP^^ ^^ dßdpx^ag>arra6iaS9,2: dxxaöia, ^ar- 

iSiiog ixl ßuptößiov xal dyxt^iöe^ag ' ^lifitöe vaöla, if xax lyap iyepygvöa yyio4xiM^ 6v^ 

dXyüya =s xk fär xbt 61^ äXXa ptky AXXa raßitg x^g ^x^€ 138, 5 

dk Siehe dXtiya dfiapxia = dßdpt^a 1^8, 5 

P dXBly [= XaXehr] xphg Si^X^öty dfiaöia Bpxog 60, 21. In einigen Dia- 

q»v6txffg ßoifg, odSheoxe 6h hil dr^pfmziyijg 80 lekten. 

XxxXtäg 185, 11 dßiaölx^ = dSaßiaöix^a 60, 15 

dXr/g b xark tify ^^ffttbStf voör Kcatna- dfißixoif^g yvyif iyyvog [wohl iyxvogJi 

6oxdSry dd^av TCocxk rby r&xexhy 4 *^^ ß*^'^ 14\f 12. pug = h 

a^by xaxafcti^ooy x^ Xix^ Baififoy, ir- dfifMoipvxtf^ = dfifxxoi^g 141, 12. »Sie 

xev^tv if q>pddtg 'jiXifg ixdrtföey, Sxav HtySv- 85 fattert zweie , wann sie iAt nnd trinktc 

^^t^^ ^ Xmx^ wnk x^ l^tf^eStöay ig^piOraöty. Goethe? K freilich denkt an d/i^t^ [ss 

^bg dxoöimBtr tov 6ai^oy^g itpiuet rit (JH^^^ E^'^tk vi^eiusche Studien § 823 !] 

eiöax^V eig xby xotx&va vSfg Xej^vq elg i) äfiß^ov öfißpog mJhi 

w^XXiA x^^9 ^ctk oiftot y djt^v^»6i xaxk P dßyaiy^a dpdio, ysoapyo» 46, 13. nach 
4xifg Xexovg. ^e^apeltai Ifk 6»6vix6r, ^ obxot 40 K aus iXavrw 46, 13 125, 8 

^St bpßAfjg i<popfi&yxeg nXrfxxooöt tb np6^ dfidy Sg 128, 20 
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P är bildet das Futaram 125, 2. örar äßiidoos, yvv 69, 4: vvv, dfd6oi>£, tmx^^s 
61 rh fiffß^cL etrai jiuTaßattx&y , eis rb äv 142, 6 

totho fcpoöri^etat rb dvtoovvßitxby äp^pov P dpeT6ov{xa]* vwi 142» 6 

ra 125, 2 P dpeöov rwi, tdxtöra 69, 4: raxioas, 

är xiri^<» Füturam von xi^aco 125, 8/9 5 dfdöoog 128, 8: vwi 142, 6 
dydöm Futarum von dßivaiyoo 125, 9. P dpeöovxa = dpsöov 69, 4 128, 8 

Man sagt auch döoa P dp6 ifyti^g, ^ootfpSg, dv^peio^ 69, 18 

dyißav dvißfföav 106, 14 125, 16 [21 28 31 115, 10]: ifyt^g, ^t&Vf ^wnp6g 

driörar dviörtföav 125, 17 142, 8 10. Siehe ytap6g ytepdg Ätapdg, 

P drraödiöüo nard^oa 208, 30 10 beherzige aber was unter dxYikp beigebracht . 

drtoHovndiöoit Fntar von HonAvaa 178,22 werden wird 

dvtaicard6<o'PTiX\xt^onitard^io\2h,\0 P dpovöxo = dp6 69 , 13 21 28 31 

dvtaxoixt» Futur von leoixoa 125, 9 [65, 26 115, 10] 142, 10 

F drti oder dydi xa^mg, &6ieep 68, 16: P dpdoo a^epaitevao, ldieo]xa^t6t& xtvk 

verbindet sich mit dem Accusativ. 141,18 15 ^ytä 69,13 142,11. Passiv dpovfiat 142, 
P ^xig (= adis) ix^p6g 67, 4 135, 24. 11 für ^tpMevofiat dvappaayyvßat [69, 14] 

K denkt an luM^^haßen dessen Aorist ^pa^tfr 142, 11 [69, 14] 

datitdpt Aiöros 142, 23. Tehnissisch, dg — ix m 56, 9 70, 4 127, 14: ix, 

sonst döxtfidpiy gurdnnisch r^tßjidpt dic6 114, 8 142, 14. nicht ia Pharasa, wo 

P dn6g dXdnetfB 46, 18 144, 1 20 man d6r sagt, sondern leapät totg Xatieolg 

dpaßdSC dxptßcsg oCfr« oder bloß oikiOf kXXtfyoyXooööotg Kaitna66xatg 70, 3 : ebenso 
o^^g, oineaöir 38, 16 68, 80 121,29 128, 127,10. wie ddt weh nphg dii\9i>6tv tißtov- 
20 141 , 20. nach 121 , 30 auch >rovtQg€ ötaörtxdoy hct^hatv olor dg dö[6]^ßit dpytß- 
Ist, wie auch die beiden folgenden Wörter, povv 127, 19. äg xofjihy tifv dxpa =v? 6i 
nach 141, 22 iv XP^« ^^P^ ^apaöitbratg 25 ißä 47, 12 

xal TOtg ifepl vb Xevxbv öpog xcA Seßd^ &g dfA === äg eßi* tvßjter 126, 91 

6Tetav xal NtxdnoXty hXXpyogtd)roig Kaniea' &g iva ih(o6ay 126, 21/22 

96xatg dö^evdp telmissisch = pharasitiachem 

dpaß<w6i = dpaßd% 68, 30 141, 20 ötaytip 115 13/14 

dpaßoikatxa — dpaßdi 68,30 121,30 80 dö^sydpfiat dö^erdS 126, 10 flektiert 
141, 20 döWvß^to silbern 127, 21 

P dpayrtö^ovy öxopifiö^öoyrat 209, 1 dölöjifm Silber 127, 20. öö für i. Pde 

dpßtötif ^oi>ßbg iß dXeijpov xaTaöxeva- Lagarde Symmicta 2 4 
^6ß€yog 142, 1 P döt iB, dx6 70, 1 5 115, 26127, 10 

P dpyuifidrt ^^ dpytaßidvt, intq>GayrffjM 35 142, 14. aber sonst in Eappadokien dg^ 
^avßaörtxby naph ^apaötibtaig , dvdXoyoy welches siehe. fAky döt ißUy 3= ßei^<»y ißoi) 
tov *npbg J^eot)« ^^HpdxXetg^ 202, 13. falls 127, 22. dör dxiva Ablativ Siugularis von 
dpytößidvi Druckfehler für dpytoßidrt wäre, dri , dör dttdya derselbe Pluralis 121,7. 
könnte man an ^^J^^\ 'Aptßidvtog denken K denkt an num 

'Apö^tkg 'Apyatog 68, 14 40 äör öte bitöte 123, 24 128, 27 

P dpi taxicog, dfiidiog 38, 12 128, 8 : P döri Ute, bTidte 70, 24 123, 24 

F2 
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döTtßdpt Xiöyog in vielen Dialekten P ßapdSt oöpd 144, 17 

Xappadokiens 142, 22. telmiasisch d^txdfn, P ßapaxtd xapnoi 144, 22 

gurdanisch tSiißdpi P ßdptt f^öSov 71, 2 114, 19 145, 4. 

P dör^i oi^Tos 70, 27 123, 25 142, 19 Karolides nennt ^mpt^ and f^dSor, sonst ver« 

P äöxS^Ko &9y &67tep 70, 29 : ^«rws 5 gleiche oyp^r = J^. P de Lagarde zur Ur^» 

128, 25: dig, &ditep, Sietas 142, 21 geschichte der Armenier 1073, Mittheilnngeti 

dt tovto 115, 26 2 25. Mehrheit ßdpre 114, 19 

&rap^ = T<5pa, rvr 121, 20 ßaptovßdpta dr^ogtdpta ^^t&cifpia 71, 

<«Tapr*^ = TcJpa, vvv 121, 20/21 10 [72,31 145, 16|. Venediger Wörterbuch 2 

dri dieser 121, 3 142, 30 10 793 'i/m/>ipa^iL Fest der Verklärung. Ich lasse 

nach 121 flektiert es: aas71 — 7 5 die Beschreibung des Festes folgen. 

EiDheit: Nominativ 4t< Mehrheit: Ana« Baprovßdpta, 'Ar^otpöpta 9 dv^eör^- 

Genetiv «xioc täv Atta fna, bopt^ rd&r dv^oav. 'H ix ttov dpxaio- 

Dativ 4T<va dttivtc r<*ra>r ßeßaitog xP^^^r iXxovöa d^ XÄta- 

Accusativ i-rfvo are^va 15 ^^o^^^j^v Aoprj^ a^tf t^g natdi th ifltp drarer- 

Ablativ aordT^vo dordTidfva vaoßirffg ipvöeoag koprd^rat ßiixpt 6^fiepoY 

dti oCfro? 121, 20 [vergleiche 30]: o^oog ir KannaSoxiqL xat^ xp6nov ZXoag döxeror 

123, 20 142, 30 itpbg rrpr ^prföxeiar, ^Eoprd^ovöt ^ a^tipr 

dröre rdre 121, 20 ov fidvov ol ^EXkffydqfoayoi KaxieaSdxai, 

-arg. Nomina auf arg haben den Sin- 20 dXXit xal oi Tovpx6<p<oyot, otuveg xaXovötr 

golar nnd Plural gleich 114, 20 aiMfr iniörfg Baptovßdp, rtr^g 6^ xal ÖXofg 

äröov rööoy 121, 16: roöovrog -ff -or fcape<p^apßUraog Bsprovi. TeXettat 6^ aikrf 

142, 31 xardt xhv dxdXov^ov xpdfcov, *'H iffdpa tifg 
dtö&ymno fc66og -tf -ov 143, 1 : drö&r xeXex^g elrat xvpieog if ixxtf ßuxic xh Ildöxa 

leoto ndöov 121, 17 25 Kvptajdf, ff xaXovßiivrf Kvpiaxff xdov dyUav 

dx66vxe [= dtö&vxo] xoöovxov 121, 17 Ilaxipoor, pictv dtfXoröxt kßöopidöa xph xtfg 

143, 2 nsrxffxoöxifg, *AXX if kopxif dpxcxat dnh 
dxödrxo = dxöSrxe (htippfffict) 143, 2 xrjg napafiovijg xrjg 'AyaXi^eoog ifxot xi^öa- 
d(pxaxatdv xax^^opog, bdbg xaxrjipopiKfi pag iffdpag nph xfjg prtfßovBv^eiörfg Kvpia- 

143,4. gebräuchlich Iv reo Xsvx^ öpet Jial 80 x^g, Kaxk x^ xapapun^ 8ifX. xifg 'JvotXif' 

ir xtt^y äXXatg kXXrjro^divotg xonfiaig xfjg i^eoag, iffiipar Texdpxffv x^g kßöoßiddog, ju- 

Koacna6o7ilag xk xhv ^Eöxeptvhv i^px^yxat xk xopdöta 

T dgtdg 6ßi<paX6g l4Sf 11, Siehe W^aA[o6]. eig xohg dypoijg, tva ötf^aöc'öioöt xk Bap- 

dpupaXög selbst würde nach 143, 15 in Pha- xovßdpta , ixXiyovöt 6tfXoy&n kitxk xaXd- 

rasa d<pay6g lauten mtlssen 85 xtor öixov', xkg bieoiag diovöt 6tk rtffid- 

d<pplxo iXa(pp6g 115, 15 fiag hcxk Öta<p6pcay xp'^M^^'^ » dxoxö- 

dxxi^otf = 203, 15: siehe x^i^to xxovöt $h ßitxp6v xt ßUpog ix x^g xopwpifg 

Baßovxa ^i /ixa/iieovxa ßiv^og, atrtyßia, xov döxdxvog, möxevovöat 3xt dragnjexat 

airty/uxx(£f6tfg Xdyog 150, 19 roth'o Soog xfjg ai^ptor. Mexk xpitg iffdpag 

ßat naxifp 144, 13 napU XXoytfxayotg 40 ifxot xb Sdßßaxoy fuxk xby '^Eöxsptyby leo- 

ßata ßiaia 144, 14 in vielen Dialekten pevdßuya aii^tg Hg xobg dypobg i^exd^ovöt 
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tag ifdtf öeörfßuxößiivag xctXtißiag, xäi är npdyyonötg rfjg tvxv^' Pi^txd = rvxff (ix 

xapattffii^oiföty, dti airat dieißaXoy oödhv tov 'iraXixov Bisico)) xa\ ix tov ötaipdpov 

tffg x^^P<^V^os a^rdor, dxoöitdodtv ai&t<kg, XP^^<*^*9 ^ ^ teXeirat hxaxipa if koptff. 

xal dipov t^g <pipm6tv ofxaSs , ^irovötr ^t6tt b fur xÄj^Soyag, dtg etjeoßer, teXettat 

ivrhg xdSov ddarog xal iietTt^elöat inl tov b rp 24 'iowiov , xk 6^ Baprovßdpta piav 

xdöov ini^sßia <pvXdtTovöty irthg a^ov kßöoßtdöa lepb r^g TlBytrfxoÖtfjg. Elvat 61 

ioog Ttfg aöptov ßuöjfßßpiag. T&rs 6h ixXi- d^tov ÖTfßiBttoöeeog, Ott Ttal ol Tavpxot a^ol 

ytrat vcavtff nap^ivog npasn&toxog dßupv- ir tp 'AvaroXp rffv ifjiipav rifg Tier- 

^aX^g, Vjtig xa^ffpivtf ixl tov xd6ov p^tU tifxoötifg xaXovÖt KtovX Bocipbtp (Udöxa 

6e6€ßiiyo9y dtp^aXp&y xal napaXaßßdvovöa 10 rcov ^ F66oity) xal ol xa3r' ifpäg iv 'AvatoXp 

6idq>opa updypata napk t&v xapevpiöxo- 61 'lov6atoi tavtoörfpoag fiesta dellas ro- 

fikyftav iv tp teXety ^het adtdt irthg tov aas. 'EjtiöTfg ä^tov ötfpetmöeoog 6tt napk 

xd6oVy iöxBxaöjaivov t&t$ 6id ttrog {fipdöpa- tolg 'Apfuviotg 6te6d}^ff koptif bpoia totg 

tog d6taipayovg, bnep toöovtor pdror atpe- Baptovßapiotg , dXX oi^xl xäl tb 6yofia, 

tat, döov elrat dvdyxrf 6tk rä eiöiX^ooötv 15 Oinot koptd^ovöt tifv kopt^ tavttfv xatdt 

al x^tpeff t^g nap^irov irtbg tov xd6ov, tffv ifpipav t^g 'AvaX^ppeoog , xaXovöt 6' 

'Er^ 6k aütff i^dyet 6ta6oxtx&g ix tov adtifv ifji^ua^^ (Bigak) = tvxv 9 xX^pog» 

xd6ov Hr npbg "iv tbi 6td<popa leapk 6ta- Kai tb 6yo/ia tovto elvat tavtdötfßtor t<o 

tpdpooY ivte^irta ivtbg a'dtov dvttxeipera, KX^6oyag ^ Pi^txd. Baptaßkp 6k jtaXov- 

äXXat redyt6eg ^6ovöt itepl adtifv 6td<popa 20 Ötv ol 'Appirtoi tffv koptf/r tfjg Meta- 

föjiata dvagfepSßUva eig tkg 6tag}6povg /loptpojöeoog tov Xptötov t^ir ttXovfUvtfv 

dv^posneivag tvxag ^ dpettcg xal xaxiag. xatk r^ 6 Adyovötov, 'Eieet6if xat dpxato- 

Eig tb tiXog kxdötov ^ößtatog i^dyetat ix tdtrfv, Sg g>aivetat, öwi^^etav, if 'ExxXtföia 

tov xd6ov tb dvttxeißuroy, o^ttrog b i6toxtif' e^Xoyet xatk tifv ifßiipar tavttfv tkg dxapx^ 

Tffg ^eoopeitat ineoxeißurog eig tifv 67^X00^6%- 25 tdor 6ta<pvXdov, napiXaße 6k nt^avdnata 

iv t^ ^Ößuxtt dya^iir ff xaxifv poipav. tb S^og tovto napk t&v i^ytx&y, g^airetat 

^H kopt^ t&y Baptovßapioßv ixet ir 6tt drixa^ev leapk totg 'Appeviotg xal tolg 

noXXolg bpotdttfta itpbg tip^ napbt totg Xot- KaiCftd6o^t xal napk totg Xotnotg t^g'Ava- 

itolg EXXffÖt teXovpUvTfv tp ^pip^ tov Ayiov toXfjg Xaöig xatbt tbv xp^ov ixetror tov 

'loodrrov tov ^avtötov {tp 24 'iowdov) 80 hovg iteXeitö ttg koptif ötatpvX&v xal ni- 

kopr^ t^ xaXovßiivffr XXj^6oya ^ Pi^txd. ^ardag if kopt^ adttf ^o xa^upeoßiivrf eig 

'AXX ii fcapk totg Kaitied6o^t teXov/iivff tbr ot&cbv Se&y , eig tbv bnotov xal ta 

kopt^ ix^t noXb dpeöanipav xal xa^a- Baptovfidpta iftot if kopt^ tdor dv^ioov i^ 

pootipav dyag>opkv xpbg t^ ip^ötv ff b tdav 6ppfftptaxmv xapmvuv*, 'Evtev^ev 6k 

KX:^6ovag. Tf 6taq>opk 6k adtjf 6rfXovtat 85 9tal ^ koptif tifg Metaßoptpdadevkg 6tst^pfi6e 

xal ix tilg 6iag}6pov ötfpaöiag tdöv dvo^ M^XP^ ÖTfpepov napk tolg 'Appeviotg tb ovo- 

pdtcov (Baptovßdpta = dy^o<p6pta, KX^6o- pa Baptaßdp, Kai oi Xpiöttavol töc^g 

vag s= xXtf6d>v «= q^^PVy äxovöpa, ör/peiov, initp6eg i^Xß^av tifv koptdötpov ixeivipr 

IppU fJirrap» "HpaxXcfac (TEpeYXt) %a\ xäv KiXtx(o>v icuXüiv itap(5TT)Gi tov dtov toutov xpaxoüvto iv tj fti^X 
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4ffUpav T&v i^YtHCäv xa\ &pt6ay iv avry paXaßdvteg d^ ioprifv xai tb &yof/M x&r 

d^ ^xdXffv kofnifv rifg Meraßopipmöeüstg Eaptovfiapiioy ßuxefiißaöar xavta ei£ Hfv 

rov Xptörov, 'AXX dxptßdog Stdrt oi Kanna- kofnifr t&v &taipvk&r {16. rifr X, x^^^P^*^^)* 

66Mat tdc BaptovßJcpict MXow xaxit rb *AkXit tuA ypaftpLaxvHi&g iBexa^oßiirtf 4f 

Map Utot x^ &pav xov hovg, xa^' Hjy 5 A. Bapxovßdtpux, dteodetxrvexat ßixpi nv2>c 

yewAvxai xbt äv^if xal ^(ooyoritxat xa\ fi&XkavKaniea^oHtx^f^'ApfuytK^. ThSaptov- 

ayay^rräxat b ^vxtxbg x6öpiog, xal if kopxif ßdpta elrat '^EXXifvtxmt i6xVP^octi6fikvog ri^- 

a^ff T^c tpvöeoag Stextfpij^p nap a-öxotg xog xov Bapxovßdp' rovro 8h npogMxri&g 

MXP^ i^97>i«f>oy avexifpiaöxos anb x^g Xpt- elrat övr^exov ix xov ^apaöaixov ßdpxt 

6xucrtx^9 ^pfföxsiag xai SXoag dtöx^xog xcA 10 i^Apßi, vard) xal xov ßitp ÖTxep m^aroaxaxa 

äfAtxxog npbg a^xifv , ol 6h 'jpnivtot xifv elvat rt5iro6 fuxoxffQ ff fitfßaxtxov xtrog dvö- 

kopfxifv xavxffy xmy Bapxovßapioify ^xot xooy fiarog ix xpg fi. g>epf dvxuixoixov npbg xb 

ay^e6xffpiioy itiXovv xaSf ^ &pay xov '^EXX, q>6pog {xapxoq>6pog) Aax. fer (fragifer) 

ixovg ßiapaiyoyxat x6t dy^tj xal dpxexat ^ Fepß, bar Ilepö, KBp, 'AXX^ xoiovxog xvnog 

6xa4pvX^, xal if kopxif aßxtf i^iXtfce nap 15 drdXoyog ix xp *Apßuytxp ix xov p, f^p^i_ 

a-öxoHgf 6tax7fpif6a6a n6yoy xb 6yofza iy {UepkX) = tpipew älyat leep xal oi^x^ ▼^ 

kopxp Xpt&ttayixp o^sßiiay ixovöp öxiöty xal xb 8Xoy 6yoßia inptne yä <^;t^/uKn4fJ^ 

i6<oxtpwdfy oijxe npbg xk dy^ff oöxs npbg tlmpt^auf^lrp (Bapxanip). 'Eyiß, dv if Xji^tg 

x^ öxatpvXify' xovx dxpißwg ßiapxvpii dxi ^eooprfSp Kanna6oxix^ ^ ^pvytxii, xb ßkp 

oi'Apfiinot napiXaßov x^ iopxify, f<^Q9( 6k 20 6ijyaxai dfäöaog yä ^empff^ Sg xb 'fAA. 

xcA xb Syofia x^y Bapxovßapiwy , napk g>6pog, Aax, fer, 6xay Xdßfoiur hn 6iny 

xcoy dpx^d^oy xaxoixoay xffg M. 'Aöiag i^ot Sxt iy xp Maxt6oyixi yXwfööp , iftig ^ 

napk Kanna6o7i&y xal ^vy&y, t«v öt/yya- övyyeyeöxdxtf npbg x^ ^pvytx^y^ xb fi dvn- 

yeöxipcay 6ffX, a'&totg Xa^. Tlpbg imßt- juiMöxiföty iyioxe xb 'JSAA. q> (Beptvixtf 3s= 

flalooöty xovxov ipxttat xal xb k^^g. 'Ey^ 25 ^Bpsyixtf. npßX. xb Aax. vatea '!eAA. ipdrtfg). 

oi 'Af^ihftot xb 6yoßia xt^g kopx^g x&r Bapxov- 'Eni ndöt ötfßuiovßuy, 6xi ^ X. Bapxovßdpta 

ßapimy ßuxeßifiaöay eig xify Xptöxiaytx^ dyat yynoöxif xaS^' dnaöar xify ^EXXt/yd- 

kopxifv Xffg Mexaßopip^tcog ^ xeXovöty o^x tpeoyoy Kanna6oxiay xal xb nXßtöxoy xijg 

ifxxoy xal xify ipv6tx^ kopx^ x&y dy^iary, TovpxoqnSfyov , iv^ if Xi^tg ßdpxt 6uxffpi^' 

xal xovxo dxptßmg x^v iffdpay xifg 'Ava- 30 ^tf fi&voy iy xy apxatoxdxp x&y 'jEAAi/t^t- 

Xffife^ag ifxot xaSf Ag ifßiipag xal oi Kanna- x&v 6iaXixra>y xffg Kanna6oxiag, xp 9apa- 

66xat* dXX dvxl Bapxovßdpta xaXovöt x^ 6toi>xtxp. 

kopx^ ixsiyjfy, (bc dvosnipoo einoßiey, vigak, P ßaöydX o^t6ay6g , 6ovXonp€nifg no- 

8 iöxi xvxVf xX:ffpog, Snoag ol "SXXtfyeg xanbg dr^pantog, dv6pdno6oy 145, 18 

xXif69ya 4 fH^txd, Tb 6k npo6iiX<)og eig 35 P 'ßyd^et s= adyd^ 161, 4 

ßA9xayeye6xipovg xp^^ovg dytfxoy xal xax ßyaiyofug ixßaiyofuv 124, 5 

dyaXoyiar xov ^EXXfjytxov dyößiaxog 6o^ky ßyaXöi6t 200, 12. aus meinen Texten 

xp kopxp ixeiyp 6yoßia 6£ixv'v€t 8xt ol (Lied 10, 16) entnommen. Telmissisch 

'Apfiiytot noXh ßpa6ioog napiXaßoy xb l^t- P ' ßytf [= ai>yif\ 161, 4 

/iov xov kopxd^ety xax iapty^ &pay xify 40 P ßyix^a avyr\ 161, 4 

kopxrp^ x&y dy^iooy, iy ta dpxoctdxapoy na- P ßixag naiyytoy 6i aöxpaydXooy «rat- 
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^dßurov xal b aötpdyaXog adtös 76,8 18. P ßovXöe Aorist za ßovM^Bt 49, 25 

K denkt an »[tfy welches er tlkq. schreibt: 148, 21 

^f ixdrfNTT^aAoff im Wörterbache von 1837 ßovpSovvt ^fiiorog 49, 6. Vergliche 

2 819^ VHehn Kulturpflanzen und Hausthiere 108 

ßiXog 192, 8 13. Siehe unter fiayta 5 ßovta/Aog xh q>vTbv 6i 06 ßdntovöt 

ßirerog xvarovg 49, 21 rovg Övvxag ai yurahug 148, 25. Siehe 

ßerttovY blau sein? 49, 21/22 öölrta und döari 

P ßefda xXffpia t^g dßtxiXov 78 , 27 ßovr^l-vrpt siehe ßov^ivrfn 

P ßt^dp[t] xpvötaXXog, xexpvötaXXoojai- ßotrcöxxo 79, 9 = ßovöSxHO 

yog ndtxog 146, 19 10 ßovtvpo Butter 175, 5. Wohl nicht blo& 

ßirata Adverb zu ßivaxog 147, 1 bei deu Zaieliten 

P ßtvdrtfjiia hpfiif 146, 31 P ßpaHavi^oo ßoda, xXaito, itt\ ßpBq>&y 

ßivaxog bpßjiifxtxdg, Bvraxdg 147,1. ßt- ff vtfxitov Ttkatdvxosry 148, 28 

^dtog geschrieben 112, 25 ßpet^<o <pa>rdo, tuxXco 112, 26 148, 80 

/Sty/^'^^x Perfekt zu /3tWa> /Stvfvao 147,3 15 Aorist ißpitöa, Imperativ ßpig 148, 30. 

ßirevxa desgleichen 124, 8 147, 3 Siehe ßptdöxeo, 

ßtvt'doa ßtvioo = (dnxoo, ixö<per Sovile» ßpidtixco soviel wie ßpet^sa, Silläisch. 

147, 3: /dTtxco 112, 24/25 [124, 8] Aorist ßpiöa, Imperativ ßpig 149, 12 

ß6 (=d>ß6) osdr bei allen Kappadokiem P ß<o86xxo ßovg 64, 12 

und den Pontikern 221, 25. *w(Bm^ Cur- 20 ßdbpt ßmdt 112, 19 

tius^ 391 nach ThBenfey: MDeffner ebenda fin -^^ h 

740. Meine armenischen Studien § 1358 P ßueaßixovxa (fiabavxa j) bavovxa, 

und Ede Muralt eesai de chronogr byz 523 'na'jxovxa ff 'leaßovxa) alnyfia, /iv^og 

ß6fy ßiäpctSrljUov 147, 5 alrtyfiaxS^tfg fcapaßoXaibg xoA 6^^^Mog 

V ß6paxo elSog dpxB'd^ov, äpxev^og if fu- 25 80, 10. fcaßovxa {xpö^pe bavuka) j) lea^ 
ydXif 1^7 f 8. K oitiert aus Estienne Diodor novxa {ixp6<pepe babuka) airtyput, ßv^og 
OL 49 and Dioscorides: von thä I41» Payne aiytyfiaxmStfg, \6yt&y cdyiyfiatMeg 43, 23. 
Smith 1 621, lo;:^ ebenda 607/608, und 150, 19 ff werden die unter flov^kvxpt und 
meinen Symmicta 1 89, 5 — 37 weiß er Bovxdtfn angeführten Phrasen als Beispiel 
nichts 30 vorgestellt, welche siehe 

V ßoxdxxo {fSpia 79, 9 [115,8]. Siehe P finaov (ßaov, npdtpepB baov ^ 'naov 
ßovSdnxo ^ 'fcaßov 4 'ftayoi)) örfXog, <pay8p6g 40, 27 : 

P ßovyog ß^ag 148, 19 8ffXog HO, 19 112, 7. ßaov ff baßov ff 

ßovSdxxo 66pia 79, 9. K denkt gut an bayov (b xeXBvxaiog xt^og Xiay 6Kdnnog) 

^ngjmndi x^pa, das nach dem großen WOr- 35 6^Xog, ipavipdg 79, 26 

terbuohe 2 660' auch ai^iirm^ lautet P paeapaöco ßinapaSov/iat ißinapddo^öa 

P ßov^a xhrt^ 148, 20 ifsitapa66^tfy =s ^ßotapado/tivog vvßuptik^ 

ßov^ivxpt, ßovx^ivxpif h<ptk ßovxccpttivy xal yvßjupevouai (nicht zu 2J gehörig, das 

ßidya 150, 20: ein Bttthsel^ dessen Lösung anders flektiert) 149, 15 [159, 11] 

6x6poday ist 40 P finapaieovXt 195, 16/17. Siehe ;»- 

P flavXU^ pXiyexat 49, 25 148, 21 paieöli 
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P fixivfia fiixpht teßidxia naviosv dvic xoiXooßa 158, 26 

^evytf ippafißiva xai 6iht ratviag öwÖed- yovXa ftap^ T^XeXiratg 1. &rp6gnyB, 

ßteva Kphg äXXtfXa xal xPV^^ß^''^^^^^ ^ yiyXvfiog rffg ^'öpag^ 2. KVHkotBp^g 6ie^, 6t 
ßiayetpeiotg, fra 9i ai5r&r &ictfixai ttg x&v ffg Keptötpi^perat if ^pa ^ xal yivttat h 

fiayetptx^y öxevoör ^ep^tatropUriov noXv 5 yiyXvßiog 152, 18 

M rot) fcvp6g {niaölfiata) 150, 25 P yovßnti^oo [jiit = h7'\ A^/i)ra>lll, 20 

P ßfcoßta (= boyia) xdjepog ßo6g 51, 152, 19 153, 4. In Pbarasa oM\ hieApxBt 

10 110, 20 151, 3 üvoiJia iv /&. XafAie 

P fiieovSt (= novSt) xaXvnxpa xtfg rv/i- P yovfiitiöia ^t^ftruay dörifp ff tpaXatva 

g>ffg, xpi^Seßiroy ir ykvEt ywatxtioy. ivioxe 10 111,21 : q}d[Xatya = if nttofdyri ifvx^ des 

B'k xai xh bieh rc5v <pt6loov xpoöSeöfisrov Heeycbius, xexaXXovSa ff nepk xh g>dog xs- 

ßiarSi^Xiov (xh ipaxuaXtor ff xh Öapixt) xdööa: 2. döxffp öt^xxoor 158, 9 

207, 17 yovna Xdxxog, ßd^pog 153, 15 

? yä ydXa 91, 16. yd ydXa 188, 18 yovpyUtoo xaxanirio 50, 26 81, 18: xa- 

yaßovva döfcdXaB 110, 27 151, 5 15 xaßtßpt&öxoo, xaxanivfo 158, 29. Vor allen 

yatua alfia 112, 24 anderen lieben nacb 154, 4 die Telmissier 

yatöt &fia^a tpopxtfydg 151,19. iv Sta- das Wort 

q>6potg 6taXixxotg P yovpyovpt XdpvyB ff ipdptry^ 50, 24 : 

yaXovxi^eÖ^cn ^tfXd^etv 217, 16 Xat/i6g 154, 5 

ydrxa <fv 122, 1 20 F yovpxdyoj xaxaieivco 81,18: ss ^ovp- 

yaovx& = yaXovx& 64, 1. Siebe oben yi^fo 154, 7 

ytaXtdxepatg ans einem Volksliede 178, P ypevoo hpca 81, 6 112, 26 [28] 154, 

28. Siebe xaöölSeg 8. Perfekt ypevxa 81, 6 154, 8: Aorist 

ytap6g ssz ytspdg Gardunisch für ^ti^g ypevöa yphffa 154, 8 

69, 29. Siebe liaphg 25 -yxa 124, 7 12. Perfektendung wie tva 

P yiAtog iXdxff 218, 12 oya. Ob nka oder ya? Hänfig in Pbarasa 

P ytöxaXdxi xoXoxvv^ 151, 21 yxaßdpt 168, 16 mit xapacvdxxo ver- 

P yXovxdxara f^ia ^ ;(a/iatAio9r xa- bnnden, welcbes siebe .^k =» g, so im 

Xovßievoy g>vx6r, ix xfjg (iiSirfg xov hieoiov folgenden stets 

fihi {fyp6r, Unep ntfyvdfuvov* ylvexat ßia- 80 P yxd^t h xa^aphg Tcai Xafixphg ff 

öxixff 151, 22 Xevxhg öiBtfpog b x^fn^^M^^og ifiiöiog fuxk 

yvig noxi 116, 13 [119, 10] [152, 1] xffv iv xp (fiftfXp xaßiv^ xd^apötr xov 

yy\g yrig Moxe 116, 14 152, 1 yxopdg {ffxoi xov iv xp 4f>v6txp xaxaöxdöet 

yrU xh 6sijxepoy = ixdXtv 116, 15 axa^dpxov ötS^pov), xh xaXoijfuror {fnh x&v 

P yoöxdpt dvxl ßXaöxdpt 81, 5 85 To^pxo^r noXdx, i^ o{f xaxaöxevd^oyxat 

P yovdßiietl^s=sgaBh\] ff nepi xffv ^par xk ötStfpä nvpeia (xöaxßidxi), xal dt o{f 

^nif^ Big ffy ißßaXXofiivov xov ßoxXov xXbU" Öxoßioijrxat xit d^vxoßia 6t6tfpa ipyaXelag 

xai ff ^pa, ßaXayoS6xtf 152, 8 ßdxatpa, ^iqtogy xxX 199, 28 

V yovdvt ßdXctvog 80,28. K vergleicbt P yxaXi iöxhg apdxrv^ 89,25 154,15 

fw^lk Eicbel 40 P yxaXtip apdxrrf 154, 19 

yovßa xh iiel xov a^x^og xctx iyior yxäXixü xapaßig' leapie xotg ^Xoytfxa- 
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votg 154, 21 P ahujt zehu 116, 80. iv tp rXd>66p r&v 

yxaXkaytip apdxytf 39, 27 itaiSouv, iv tt^ natyriotg 116, 22. Vergleiche 

yxaXXi löxhg apdxTffs HO, 29 8ixt, auch Sh^a. Malakopitisch 117, 2 
yxaÄXiip äpdxyff HO, 80 divSpa TedXtf, ßidxv 40, 30: ßidxtf, ylntf 

P yxarevoo 8uS>K0i) 143, 9 5 158, 28. Plural 8iv8pats 158, 28. In den 

P yxarti^io ökohoo 143, 9 Liedern der Telmissier 158,29 
ynlra d'iörög, ßiXog dTtb ^vXov xaxt- Sivöpoßioti <povevofiai 40, 31 158, 30. 

öjuvaößiiyov 154, 24 [192, 4 13 19 25 193, In den Liedern der Telmissier 158, 31 
4 siehe unter fidyta abgedruckt]. Beiläufig P 6h2ia zehn 117, 3 mit deca gemeint 

erinnere ich daran, daß ich ()itfr((ff in den Mit- 10 P StdßyoXog 7eayov\ß]yog 158, 15 
theilungen 384 als aus p1 entlehnt erkannt ^idxavog daißiaoy, jiieraöxvM<'^'f^^M^s toO 

habe, wie ötvpa^ aus '^'IS ^ya» oi., wie um- ötdvog, tSe ^tdrog 159, 3. mit ^tdrog ist 

gekehrt nach fiiau dXdßaötpor SyoJt und nach 158, 25 t^tdrog gemeint, und dibs soll 

wie bekanntlich ^jai Xpönig, yeü castrum, wohl x6tdyog bedeuten. 
J^lyo Stratum ist 15 P Utßog StdßoXog 157, 29 [1 58, 5 159, 5] 
P yxopööt b ölSijpog b icp&tov ix tifg yifg öixea ^ 86xia if icpol^ ^ yafvf/Xxog ttjg 

i^ax^elg fuxk yataoScov öxotxeioov dvafUfii- vvfiqirfg 159,6 [29] 

yfiirog xal eig odSs/ilav ixt xd^apöiv fj xtf^tv ^txevßkvtf {fftavSpevfjtivrf* ywi^ 159, 8 

imoßXff^tig, xaXovöt 61 xal oi xaxh xk ßiipif P 8ixt zwei in der Eindersprache 116, 29 

ixäira Tovpxot xbr xotoircov ölBripov xov- 20 P Sixtßio zWeiter 118, 28 159, 27 
pavg ff xtovXx^i 154, 27. Meninskj' 4 108' Ötxovuat nicht in Pharasa 150, 1 159, 10. 

bietet mir «^Jii k'ttlce massa , virga auri yvßig>evoßiat 159, 9 
Tel argenti. Vergleiche yxopdg unter yxd^t P 6iy(D und ötxvyao 6i8ojßit, Aorist i8a>xa 

Socy& oi6allly2: olSa, ytyy(k>6xoo lb7 , 150, 3 
6. nur bei den Gurduniem 157, 6 25 P Six^t zwei 116, 28 117, 4 159, 26. 

öd^o) itotdjlll,2: fcoteOf ipyd^oßiatlh7, auch Malakopitisch 117, 1 
13. nur bei den Qurdnniem 157, 14. P 6ixvyto 150, 2 wie 6iyoi> 

6aMaöix^a 60,28 135,20. Siehe dSa- ödxea = öixea 159, 29 

MCtöix^a ödxta =s öixea 159, 6 

P öeßdßov ötaßdXov 158, 20 30 P öoßieyevio Satßioyi^oßiat 160, 4 

P Öeßdyov vli StaßdXov nal 158, 10 P öoptiyog Öoufiiyog öatßoytÖßUyog, ^itb 

P Seßößov Xaxxdpe xaXelxat ifieb x&y öaißioyog xaxex^fieyog xal hn a-öxov ßa- 

^apa6%Gox&y xb nxrfrby xb jtaXo'öpievoy öv- öayt^dpieyog 160, 5 

y^^oog nap ^fitv nayoyx^iya ff xaXtfßdya. öoyxdpt 150, 22 in dem ßaßovxa von 

kpßfjvevovöt 5* a'öxcü ol ^apaötdoxai x^ 35 der öoxdrtfi NovXXot {äXXot) xb öoyxdpt 

Xi^ty nxrfyby xov ötaßdXov ötk xb itarovp- ixowxt 6b öxöjiia, 'x^etyo ixet öffy x^otXia 
yoy xov nxrp^ov xaöxov 157, 24 Ö6g siehe dXia 185, 15 

P öeßoövydxg nayovpyog 158, 11 [26] vx = d 

P öeßoövyrf nayovpyia IhS, 11 [26'i P yxdXta ol aöXaxeg xaay dypmy , iv 

P Öeßodwoijxtxog ötaßoXixdg, dxaxayd- 40 ä fcapk ZaXeXixatg xal diXXotg xi(A Kaiena- 

Tfxog, ßiv&trfpt<£}Ö7fg 158, 12 [ohne g 26] öSxatg xk ötk xdoy a^Xdxosty x^P^^ß^y^ 
Histor.'pUMog. Glosse. XXXIII. 1. G 
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Tßii^ßiaTa rov dypov (r^ xpaöiSta napbt^Xo' von vxavytap angesetzt 118, 11 

yrirccvolq xaXovfuva) 160, 15 hrcat = Ivxt sie sind 126, 3 

vtikyyta Malakopitisch neun 117, 2 ixapeidoaöa 150, 8 

vravidp neun 160, 14 = vxdevytap indTtföev 186, 81 

116, 80 5 iptöxi bei den TovpKoq>tbyoti Kanna^d- 
P "Eßt aijptov. man sagt xtfvißt 160, 26 xatq^ss^ ;t<pitfxx der anderen. d!XXa^ Xovxd^ 
ißir^a jepojta 160, 29 rtxov 221, 4. K nennt kp2tk' ^^ ^^ 
iyxa ifveyxa 161, 5 20. Nikopplitisch. der Volkssprache angehören mag (yer&ik). 
^^x^rtfxoi oder ^X'^dDtf xa> nikopolitisch ßai- iöri ihr seid 126, 8 

v<o, ßa6{^<o, TCiptieatdä 161,6 [199,2/8]: in 10 h^etro ixelrog 115, 26 

Pharasa dafür reyxojöxoa. Aorist iyxdötav ig^eöpiößsSg 166, 9 198, 2 siehe xaXa- 

161, 19 yov^t und ßdyta nnter 52, 8 56, 15 

iy<o ich 122, 1 hgnd sieben? 150, 20 siehe ßov^ivTpt 

i^e'ivd 120, 28 Possessivum der dritten ix^t er hat 150, 22 siehe Sorrapt 

Singnlaris. xb i^eürör 120, 1 15 ixouvxt sie haben 150, 22 siehe dovxdpt 

i^o tnnog 81, 18 161, 21. ans tOrki- ix£<Sxa ich hatte 106, 25 

schem ol ? über welches meine armenischen P ^atp oder ^dpt oder ^dp ydp , dukt 

Studien § 1598^ telmissisch 161, 21 82, 9 128, 21 161, 30 162, 7 

elfiat ich bin 125, 30 126, 2 P ^dxa b xöÄxog xov irdi^/iaxog S2, 12. 

elvat er ist : seltener so als ivt 126, 2 20 5 xdXxog b 6xvßctxt^6fuyog Hg xk dötaxtxä 

tivo HfXt 121, 80 irÖvßaxa dvoa^er xifg ^oayrfg ncpl xb öxif^ogl 

elitoü Elnoa 122, 24 außerhalb Pharasa öaXdjt 162, 1 

Bl6at du bist 126, 2 P S^tvi^t xdßteog 162, 8 

P -£x ^ortbildungssuffiz 64, 17 P Sitrt^t&va xoßnoXdyt 162, 11 

iXivtföa siehe Xevdo 25 P ^tydxxo ßXaöxdr, ir yiret xXifßia xifg 

P iXtpi 6xoX6na^ 42, 11 : Mog 6xoX6- dßixiXov 82, 17 

leaxog 161, 23 P ^ovXevoa in Pharasa für das xiXeiJco 

iß üfcaye 126, 21 der andern 217, 14 

ißiapi^ffy 189, 20 siehe fiapivoßctt ^^ schreibe ich wo K g setzt, das nach 

ifdv ißiov 115, 21 127, 22 30 ihn 155, 8 oy ^ j rb yaXXtxöv ist: mit oy 

ißMo elßu 204, 5 ich gehe meint er yermnthlich gy. In den Texten 

P ira eins 116, 28. auch malakopitisch schreibt K oft r^, wo er im Druck g braucht. 

117, 1 ^^a ^^€ Kpoöxi^ifura eig x^ xiXtf xcov 
iva ytovg singuli 118, 17 \ . _ Xi^oar. x6^^e xi dpa ye 129, 1 

ira ytovva singulae 118, 18 > . T* 35 P ^^a ^i dpd, dpdye 155, 4 

iva ytowdg singuli 118, 17/18] ^^^^ P ^^dxt öx^ddr. fSe Siüdg 155, 5 

P h^afAO erster 118, 28 161, 27 P ^ilaXajcdxo iXog, kXooÖTfg x6ieoglhb,6 

P ?rag alg 116, 18 V S^^dvog xopoorif if ÖjtepßoXdyog, xotröig 

Firt er ist 114, 28 115, 26 121, 80 31 xapctxd^ 155, 10 

126, 2 4 174, 29 40 P^^a« 8, 5,n, d»g, Sucjg, ixBtddv 40, 12: 

^wfclpt hypothetisch von K zur Erklärung dfg, Bxe 111, 17: Ag 123, 21: öxe, bn&tav 
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128, 23: d>s, &6ie£p, äua dus, innßrf, inat- ffXoq f\\to^ 68, 17 

6dcy 155, 12 iißa6ra wir sind 126, 3 

55<*s ti 122, 5 155, 12 ^v = Ti^ nach d^ 114, 10 

V ^^aöti ßdöavos, iyooWa 40, 14155, 18 P i^pcw^i/v 142, 11 Aorist zu dpdoD. 

€i^a6T€v<o dyoaytdö, ßaöavl^oßiat 40, 15: 5 Srdva e-ötvxioc, s^Sat/ioria, x^P*^- Aiyf- 

-|- ^Xißoßiat 155,20: ßaöavi^o/iat 111,17 tat iiciqxavrifiatiK&gy dvTt^h<og rov öxeTAta- 

P S^S^evtKi ^^evixia rh rifg ÖeXi^ffg tU- ötihov dXXöi (dXXoißiovov) (A. TeXßjtijÖÖrfrüov) 

pata, ir yivet rb to^oetSlg öxffM^ 155, 24 164, 13 

a^ia ömv^iip 155, 27 5ava; ^iXoo vd; 125, 2 = afv? 

P ^t^ixa b ßtbg rov t65ov xal adrb rb 10 ^agtipa i<ptdXrrfg um Sebastea und Ni- 

xar i6id^oyra iietxooptoy äicXovv tpditov na- kopolis 164, 17 

ta6KevaSi6fiByov xd^ov xb xPV^^M^^ov oi^x^ Be'ivdg und ^€t6g = ^k6g BnXkS* 164,20 

&g öicXov, dXXdc itpbg Staöxidadtv x&v itai- ^eiog oder ^etdg == b a^6g 120, 30 

6aoy 'napk ^Xoytfxayotg xai Miö^ioig xa\ ^epfid malakopitisch irpo^vßitoy 164, 22 

dXXotg xidiy kXXip^oipcbyotg Kart, giks, ÖTf^ai' 15 P ^ooptöxa 124, 14 

r« xby dtörby ijxot xb ^vXiyoy ßiXog xov P iXiSt 6vpty^ 164, 25 

xS^ov xb Ttaph $ap. gita xaXov^eyoy {16. -iva Endung xov iyepyrfxtxov Teapaxaxn- 

tffy Xi^ty dyooripGü)! bb, 29. Allein ^^i^oor^pw xov 124, 7 
schreibt er yxixa, welches siehe, freilich ipeovx^ siehe d'ipix^ 

81,27 gika {npotp. S^ixa), mit welchem er 20 Y-töxain jua^aiytöxa <pipi6xa S^dtptöxa 

82,2 3^^^ und i^i^/^ vergleicht, ^t^ be- 124, 13 

deutet ihm iyxexafiivog : aus dem großen ixkyt die kXXtfyöfpooyot Kaicxaödxat außer 

Wörterbuche 2 576^ kann er lernen, daß ' den Pharasiten für £Tiff 210, 29: siehe öiStf 
die Znsammensetzung i^t^ »nicht etwas« P i<pXdxt ^vp6g 56, 2 164, 27 

heißt: von ihr ^iuL.np juif ixo^^ Corinth. a 25 xd xaXd 64, 2 111, 25 

11, 22 und ^tuLnplnu£_ dnoptf^eig Levit. 25, xaßdSt iTceyövxtfg 53,11 : nach E persisch 

47. Er meinte ^/i^ Bogensehne Pde Lagarde xayydpt 165, 8 = 

armenische Studien § 1349, dessen Ablei- Ka^T^api 84,23. napa Kanna^dxaig xa- 

tung ^qJfi ist X£txat o^xcog elSog tpvxov , i$ ov xfjg /ih^ 

P ^^tovßdöe xepißiy^og, öxtyog 156, 13. 30 fii^ffg xaxaöxevd^exat ptadxixtf, roig dh xap- 

K zieht aus Pictet ein irisches giubhas Wald- notg ;t/'o5vrat, ol ^apaötdoxat iSioog, dvxl 

fichte heran , Über das HZimmer urtheilen xa<pi, ^wb^tup, das verwandt sei. Low ara- 

mag. Nur in Pharasa maeische Pflanzennamen § 284 =s j^jS : 

[^^2itovXa b xoXotbg naptc xoig xovpxo- Leunis-PFank g 695,56: venediger Wörter- 

ipcoyotg "EXXrföt xffg KanieaSoxiag 165, 22] 35 buch 1 1051* 

^ S^Slipaxrtf xb fiexot x^ xXdSevöty dieo- xdyia = xaXXia xaXavpteg, {fTcdöiffia 

fieiyay xa\ ix yiov ßXaöxdyoy ßiipog xov yvyatxtioy 55, 25 

xXifßaxog xffg dfiieiXov xb xaXovfitvoy 6v- xdyta xaxk 7tapa<p^opdcy aus xaXXia 

yif^Qog ipydxTfg 156, 10 'bicdStf^ia 166, 20 

^ ^^txapi^oßiat (Aonst ^^txapiö^try) die- 40 xd^e siehe unter udyta unten 56, 19 
avSA, xaxanoyovfiai, eifti xex^tfxojg lb6,27 P xai^dp Xaßig , nvpdypot (er schreibt 

G2 
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wypdpya) 61, 21: nvpdypa rov ötSifpovp^ X<u/mk dneöxXffptafiiyoy , fldaXog tov dypav 

ysiovSbyl. E nennt luy^, daci aber nicht 167, 6 

nur ömr^p, sondern auch är^pa^ vertritt: P xavdpt xoaviojp 167, 15 

venediger WB 1 1045 ^ Siehe xav^<ip xdlXa]y6a dpx^ tov hovgMfi. Calendae 

P xatXa xoXotdg 165, 18 5 V Kavi^ca ^pavoo 41,2: ^pa'öco, fn^yrvßt 

P xaXayov^t «s xaXaxov^t slSog nai- 85, 21 : noch fiayi^co dasn 167^ 18> xoc* 

yviov Bth Xi^cor jeat^oßiirov xa\ dxoXiffyoy' viöxa, xaviö^r 

xa\ zog eig iipedptößdr 166, 8 xaöi x6av xa6 ss ^^e^vcov 82, 22 (115, 

P xctXax^t tiptxpov 89, 16: riperpor, 9). röaß xa6 =: xpiittov xdXKiov 162,19 

rp^navoy 165, 28 10 xaovöxo (115, 9) xaXdg 111, 25 

P xaXaxoyi^os iepo6xpovfo itg rt. xaXa- P xapd Xt^dptor «^ •^'"C ^^t ^^' ^^~ 

Hovi^t xai BtXdst xovßngh^tg =s xctXaxo- Bog ßuxphg Jtp^dt/iet;«»^ Big 6xtpiky xa\ iv 

vi^et xa\ niietei nprfv^g 166, 8 iöopponi^ ördötr luydikxiav Xi^^ov' ö^ffdr» 

xäXaxov^t siehe xaXayov^t th xapd, \jl^ -^""P ^^^> ^^ 

xdXaröa siehe xd[Xa]y6a 15 P xapdd^t ssz xapdxt flovrvpog xa^apög 

xaXar^i = xaXat^i, inPharasa xar^i: 41, 6. ist Pharasitisch nach 167, 81 

övydtdXB^ig, öwofoXia^ colloqniam, xcü iv xapdxt b iv Kaxxadoxl^ iB d^vydXa- 

yirst Xöyog 165, 28 xros Suxxptydfievog xa^apdtraxog xoii dpi* 

xaXar^evoa und in P xar^evca 50, 8 öTjjg xotdtptog ßoijtvpog bei Pharaeiten, Za* 

88, 2 6vyopuX£ 20 leliteu, Telmissener , Misthiem und andern 

xaXat^^ — xaXirr^t = P xar^i övro- 167, 81 168, 2 

ßitXia 50, 2 xaparö und xapavdxxo nach 168, 12 

xaXavpug (nicht in Pharasa) {fnoS^piata ßowhg {nfnfXhg xccl dndxprfßirog ix"^^ xopn» 

yxfvaixaia^ ißißdSEg 166, 12 (p^ nBp\ tk ^dpaöa, iftth ticg {fxonpeiag toü 

xaXivt^t siehe xccXat^i^ 25 bxoiov {fxdpxBt napBxxXjfötoy xal äyladfux 

xaXpßidva^Äehe 6eßoßovXaxt6pe tov Ayiov'ltodyvov Xpvöoördjiov, öifvoSeÖB^ 

xaXXia 55, 25 166, 20 siehe xdyta tat 61 t2> 5voßia rovro ndvxott ptetk tov 

P xaßidpat Xi^og fdyag 41, 12 166, 22 gaßdpt' gaßdpt xapavdxxo 

xafißova xopvq^ tov öpovg 166, 28 xapydv, xapxdr, xspxir, xpeyivt dyytiov 

xdßic A^dpTffna 55, 4 80 fC^Xtvoy xdiXov 41, 16: xapydv f^ xapxdv 

xdßii xaxdg, xaxla, Aftaptia 55, 2 leapbt TeXßii66fiyoigf napk ^apaötcatatg xpB^ 

P xdßio eCd^ &g)BXoyf ßovXoißitfy 40, 25, x^f xpByiyt, leapk Tovpiowioig xBpx^ ^b 

85, 16 zu limari»i_ßovXB6Bat^ ^luW^ BiXff^^ rpvßXiov, letydxtoy rpani^ifg Ki/iXtvoy xotXov 

limJmuip i^BXoyx^g' dxX [so wirklich] {fit- 168,24: erwähntl79, 26: mit einem Dmck- 

dpx^t ^tal Savöxp, kftmam ifSioog, k&ma dyd- 85 fehler [228] Ttapxdy, xapydv, xbpx^, xpsyiv 

nif. e£^£ 128, 14: st^B, ßovXoißtfv 166, 31 =s ^xopßXiov ftffXxvov xoiXov 89, 6 

P xaßiov3ro ifivo6fiov 167, 3 l^xapyovXadöxpdyaXogxmvßoöavl^^fiX 

P xaßinSiüdii (kabia()i) al dxh xifg xa- P xapö^ovXtht itdv^p, ^piov aißioßd^ 

Bdp6Ba>g xov ötSi^pov ixxptvdßurat yatd>6Btg pov [so] 40, 8 : ledr^tfpa xal iv yivBt aU 

odöUet [äv^pa^y nvpixtov) 165,2 40 ßioßöpov Bffpiov 64, 28: odxl ^ ijptaßävoy 

P xaßipäg yif dmif xal dxBÖxXtfpc^ßiiyrf, Blöog, dXXk ndvxa xhc alfioßdpa ^pUx xd 
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T£ {figdpxovTa iv Toig dpeöty adrdov (olov ßiov 174, 1 

Catvat xal äÄXoc äypta ^tfpia), xa\ döaxar P xaöxdpa Xi^og jevpitffg s= (^un&^uin 

dxoify ytyy<a6xov6tv Xiovragjxiypeigfndy^rj- 87, 13. Venediger Wörterbuch 1 1046^ 

oag 171,1: hier xapt^ovXtix ss car^liekl xdööajta ywatxeiog xßtpaXdSeößiog dp^ 

P xapxayi^fo rpixof, nopevofiat dpoßiatog 5 xonörpoxog ßtsrdc xepdriov ixl rov futiOKov, 

86, 23 170, 4 In vielen Dialekten Kappadokiens 174, 13. 

Vxapßidva el6og ifXaxdttfg xannadoxtxrjg Aber 178, 29 steht xdöövTCa 

55, 13 169, 5. övYiöxaxat 6\ ^ xapßidva P xdööt ßiä^a (tvpov) 172, 13 

ix 6vo ^vXapioav xo^ottSöor bpt^orxioog xal xaööiöa TceptxetpaXaia 49, 8 

XUiöxdög ix dXXtfXa fcpoötfpßioöfiiraov , övy- 10 xaööißeg yaXiöxepatg = eassis, nepixe^ 

xpaxovpiivoify 8tä xpixov BvXapiov ed^vxe» qtaXaia 178, 27 

vovg^ 6tanep&yxog xa^ixoitg xbt Ät5o xo^oBtSfj P xa66ovvt KejgaXateoßävor ivövßta ^ 

xaxit xb öfifuiay xijg nphg äXXtfXa öwap/io- {fjedSijßia [/^dxog'] 87, 18 174, 11 

y^g^a^öx&y , xaXovfiivov 8h x^ovXd 169,9. P xadöovve^co naXauo xh ivSvßia ff xb 

außerhalb Pharasas xXtat^dpa 169, 7. siehe 15 licddtfßia 87, 19: xaXatiivto irSv^aölag fl 

x^ovXd und xtpfäv {fnSöffpia 174, 5 

P xapßiavi^oßiat nXavöSfiat 169,24 170,1 P xadöovpevm xXhixoo 87, 24 174, 11 

P xapMCcvi^Go öxpiqfco 169, 23 170, 1: xaxaxoXda xaxaStdtxeD 174, 19. Siehe 

nepttpipoßiat, fcXav&fiat 55, 18 xoX& 

Fxapßidrxa 6xpoqnf, xvxAog 170,8: jcd- 20 xar^/5Ävftirxari/Si;dav 106, 14125,16/17 

nXog 55, 16 xaxißffv wie im alten Griechisch 125, 21 

P xapßidvxe xijxXog 169, 24 P xax^i öwofitXia 50, 3: 6vy6tdX£$tg, 

V xapyö iXa<pog 41,10: 85, 27 170,8 ^wo/xiAia, colloquium, Ac^^off 165, 23 174, 20 

P xapvöxxo = xapyd 85, 27 170, 8 P xax^evw = xaXax^ev€o 50,4 87,30 

P xapydxo iXa<pog 64, 13 25 174,20. Also ist iJmZfiifA^^ WB 11038^ ein 

P xdpdt if inupdytta , b tpXotög, o^xfog verstümmeltes Wort, dem vor Zf ein q_ fehlt 

ihtetVy xov i^vfjtosiävov dXjB^pov 171, 27 xdtüty xonig = ^uijt^lb* 87,29: nkXe- 

P xapxdr q>Xotbg Sivöpov S9, 6: 172,1 xvg ;tpf;<^f;i£t;a7v sig xaxöpv^tv xotXooßidxooy 

P xdpxötr = xapxdv 39, 6: 171, 30 ittl ßpdxoor ir xatg ßpaxooSeöt xwfutig xffg 

P xapröovxa siehe xo^P^^ovvt 170, 31 30 xpi»yXo6vxtxijg Kaxitadoxiag 174, 22. Pde 

xffp;(<^ siehe xapr^ 39, 8 41,16168,24 Lagarde armenische Studien § 1133 ttber 

179, 26/27 l^gfA [so, Wörterbuch 1 1078*] = xT* 

P xaößdp xdpa^ 39, 11 172, 5 [Payne Smith 1 1350, wo meine Beliquiae 

P xaößdpt xdpa^ 172, 5 graece Vorrede 47 natttriich ungenannt blei- 

xdöSopo el$og dpxsv^ov ^afiyoetdhg xa\ 85 1)6^1= 'fA.lfl [I^iUnoann 623, desgleichen] 

ßvpixp xolg qyöXXotg Sßotov 87, 8 xar^ti^(5 Telmissisch, siehe xany<5. 175,3 

P xdö^opo äpxev^og if fitxpd 180, 18 xaxtydljs] xa^apdg {ixl q>v6txffg ivroiag), 

P xa6tovße tpmbr äyptov dxar^&Seg, xal iepdg, &ytog, dyrdg 174,26. InPharasa 

Sßtotor npbg xb ifXtoxpöitioy. xoijxov xohg djeoXikoi>gxb'xa^ap6r,7teplieotvxbgitpdy^axog, 

ßitxpobg Adel xdxxovg xapxobg fuxax^tpi- 40 xal äytog, dyrög, ^^txcög tuA ^ptfdxBxrxtx&g» 

^ovxat oi ^apaötdöxat npbg xaxadxtv^ ^oo- irt xaxtrb xov Xptöxov if ni6xt\ji\ in einem 
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auch 114/115 citiertem Liede [oben 4, 27!] xK.<o^dpa 169, 7 siehe xapßiava 

ausPharasa. Tcap äAXotg kXXtfvoipQoyotg Kaie- -xo Wortsuffix in Pharasa 64, 10 

naSdxatg if Xi^tg ixBt neptoaptößävtfv iwotav P xöatg efSog xoöövipov, b xaXov^evog 

... napä TeX/iTfööffvotg Xiyexat xepl Xevxov ntxpox666vq>iog 180, 14 

äptov xaxtvh (bei ihnen xax^tvh) iftoßil, na- 5 xdyxt =»: K6gt vier 177, 12 

ph ZaXeXitatg nep\ ßovxvpov (xaxtrb ßo'dxv» P xd^^tßio xhapxog 117, 16 118, 28 

po). In ganz Kappadokien gebrauchtes Wort xoXdio iXavvoa 88, 26 176, 22. Flektiert 

174, 26? xa^apdg {&yv6gy äyiog) 51, 2 in V \1^, 22 xoXdyxa, xoX^iOöoo, x<oX{rf)6a* 

P xaxivfMiÖE iyivexo ai^pia, Ixa^apiö^tf P x^^S^opog. Oßxoo xaXetxat napk #a- 

^ dxßidöipatpa 175, 8 10 paötdoxaig b xtfpbg b dnxSfiEvog iv xp 'Ex- 

P xaxöSpa igjtdXxffg, dai^oor 88, 4 aXtföi^* xark xifv ifßiipar xd&v Seotpaveianr 

P xav^ap Xaßig, nvpdypa 16b f 9. Oben xeXovßiivTfg x^g dxoXov^iag xov MeydXov 

xatS^dp. Wird lmß& -f- w a. von uuLbm.^ sein Aytaößiov. ^O xrfpbg o^og ^Boapeixat kep6g, 

P xdxe nXevpdr , xä nXdyta fUprf , xbc xal fuxk xb xiXog xrjg dxoXov^iag, drrfßtpii' 

fcipi^ 88, 12: nXivpdv, nipiB, 175, 10 15 votg* gjipexat eig xbr olxov xal xi^exat inl 

xi o^ 88, 15 128, 15 175, 12 16. vgl x^6 xffg xpani^tjg, i<p yg* npoyBv^axi^ovötr dßi- 

xe^l ipyaXstoy öiBrfpovpytxör, i^aXlg dt Öoog ol iv xä oixa, b 8h xtfpbg tpooxi^et xb 

^g xifivexai b öidtfpog 175, 29 jtpdyevfia ßiixpt xiXovg, bx6xe yivexai t^x^ 

xetytap6 = 6<pixepog 120, 12 x&v iv xoo ofxos xpbg dXXifXovg >5 Kdvx^ov^ 

xb xetvbr das ihm gehörige 120, 2 20 pog vbc öi g>oaxi6y, äytdöp xrA.« ''ira Sh 

XBpx^ 39, 8 41, 16 168, 25 176, 3 dvrrj^i b xrfpbg rit Stapxiöp inl xoöovxov 

179, 27. Siehe xapydr XP^^'^^'^ ditxößievog, xaxaöxevd^ovötv inU 

P xBpip 6nrfXatoy 88, 19 176, 1 xtf^Bg xtfpovgXBnxovg^, ßiaxpoxdxovg, oJxtreg 

P xetSxovÖxo öipvpa 176, 4 TCBptBXiööovxat Big öyxov öxpoyyvXor, xov 

TOf^Kpi xtfyx6vtg>t 192^^22 24. Unten 56 25 bitoiov xb ßiipog xb dvaxxdßByay XapißdvBt 

xixiov »Wc« 120, 10 28 xb öxvßia xov öxavpov 177, 14. 55 = g' 

P xiXaXUt ÖxpoyyvXtf ßiä^a i^vfi<oßilyov xorh^t if dpBTtaroBtSifg ßidxoctpa, 8i ^g 

dXevpov 176, 7 xXaSBvovöt xbt xXrffAaxa xifg dßixiXov ^ xit 

xtvv^rfy fttr altes ixtni^tfy 125, 21 Sivöpa 177, 9 

xiytg>iundxtyx6yt<ptl76f\S. Unten ßidyta 30 P xöyxap vier 88, 31 116, 29 117, 9 

xtpßiiy bei den xocxie xbv 'Avxixavpoy 177, 12. Nnr xovxdp 88, 31 117, 9 

xovpxog>dn^otg "EXXfföt xal a^xotg xotg Tovp- xövx^ovpog 177 ,22 siehe unter x<5t^55opoff 

xotg xmy fiBpÖQy 169^8 ^=sxapßidya oben bS^ 7 P xopdxxo, uBXixffpov 42,2: ßiBXixrfpoy, 

xiöxB Silläisch Höxtg Si^noxB 123, 6 b Siöxog xov fäXtxog, ßBXdntfxa 177, 28 

xixiapb Ög}ixBpog 120, 12 24 35 xopx^dxa b xodrfprfg jt^rabv b ivöoBBy 

xX^doyalg"] 72, 26 siehe unter ßapxov- x&y ivSvfidxoov nBptßdXXuoy xb tffl3/<a 178,3 

ßdptai oben 45 Ml 85 P x6x^b [und xoöH] dtrog 176, 20 

xXoyp6y = xpoypöy lipa^ 43, 6 P xdrSt dpxog XBvxbg ix öixov 176, 21 

P xXoypöva s=s xpoypöya sldog Upaxog x6xtßio xdpBafxor = ^nutkSL [Wörterbuch 

180,7 40 1 1117^] 89, 1: 178, 5 

xXoijp Misthisch xXsig 176, 19 P xovxovvt xotpidtoy 17 S, 11. K nennt 
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persisches vs)^ und armenisches t^6^: ich 
kenne nur [unq^ 

P xovMpgg dg>p6g 178, 6 

xovXovxa nXets dpxätx^s xaTadxevifg ^v- 
Xivrt 178, 13 5 

xovpitöia 178, 21 siehe unter ßidyta 
P xovßiteh^tg oben 52, 12 

xovna =: yovna XStxog, g>piap 89, 26 

P xovir6voi) ixxioj A2y 7^ Flektiert xov- 
noyxa, dyraxoxntduÖQa , xotixooöa, xovnov: 10 
Passiv xovaüßiaiy Mou^o&5f; 178, 22 (wo zum 
Passiv x^oßiat, ixxioßiat, ftioo als üebersetzang). 
xovxdyxa auch 106, 22 genannt 

P xovpd ötdifpovpyeior 56, 5 : ötöffpstor 
= ^ttt-puy 89, 29: 179, 8. ist ^at-puij sy- 15 
risches f-^ PSmith 1 1806? 

xovpddi = xovpd 179, 8 

P xovpaßidy ßvpöa 40, 7 179, 10 

xovpi =s xovpd 89, 29 

P xovpovxa xvpia 64, 19/20 110, 12 20 
115, 8: Siditotva, xvpia 179, 15 

xovpödrepe imdpo/iehg xal Xot/i6g 49, 9 

P xovööt Sox^tor jLtiya, dxdtptf 39, 12: 
leäv xoiXov xal ßdya dyyetov, iöioog if 6xd<prf 
179, 16 25 

P xovT^eijAäg xpi^öeptrov , xetpaXddeößior 
ywaixilov 89, 3: ywatxeiog Juq>aX66e6jiog 
178, 15 

P xovt^ipt dpieayii, dyxtörpor 89, 13 
178, 17 30 

xoxtovt Ourdnnisch = pharasitischem 
»Kovchi« [so] 179, 22 

xpeyir 89, 9 ] 

xpeyirt 41, 17 168, 25 179, 26/ siehe 

xpexiv 168, 25 1 xapydv 35 

P xpexivt 179, 26 180, 5 ) 

Ttpaöi siehe xf^P<^^<^ 219, 26 

xpt6g ävepiog 104,22 179, 28 185,13. 
in allen Dialekten Kappadokiens 



xpoyp6y 43, 6 
xpoypdva 180, 7 



I = xXoyp6Y\cc\ 
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P? xpovn dxoverat 185, 14 

xoa^a 6tpi(poßat 161, 11 

x&6fjLa Tteptörpotpix^ inl x&y dpioav hB6g 
161, 11/12 

Xata Misthisch xriXig 185, 6 

Xaixo öUyor 185, 18 

XaXel = ßov^£t 185, 13 : (ifx^tr, ßoäv 
104, 21) ßoa 104, 23: nvEt 179, 28: in 
diesem Sinne in allen griechischen Dialekten 
Kappadokiens üblich 

XaXaiv nphg Si^Xonötr tpvöixffg ßoijg 185, 
10. Siehe xptög und dXetv 

XaXia 185, 16 Stimme. 104, 21 

P Xaxrdpe dXhccosp 158, 22 

Xiß itiy Ttpoöht meist in der Redensart 
Xkß Xaixo == dXiyov ht 185, 17 

Xiye dxapipuparov ^ Teaparaxtxby xffg 
bptöTtxffg 125, 28 

P Xe^vd {>y pädia 185, 19 

P Xiy(dXX iy;}yoyag jrapadogos 202, 4, 
Siehe Sydg 

Xevoo ßpixoo 51, 28 106, 25: 124, 9. 
unbekannt in Pharasa und vielfach anderswo, 
gebräuchlich auf dem weißen Berge, um Sebas- 
teia, Nikopolis 185, 27. Perfekt Xsvdya 106, 
25: 124, 9 185, 26. Aorist iXir^da 185, 26 

Xep6 repö 112, 21 

P Xh^atg b xapnbg xrjg dvxa^tviag {rb 
ddnpo xovxt) 185, 20 

Xhoxag 192, 27. Siehe ßidyta 

Xtapög Zalelitisch = yiepög 69, 30 

Xivyxtp = lingir II 7, 2 28 1 16, 30. Xirxtp 
irgend eine Zahl 187, 8 

P Xtnodia if £/ißiog if xPV^^f^^^ovda npbg 
xöXXtfdtv nvpaxxovfäyoov xcßiaxiosyy dt^tfpov 
44,5: ff dßißiog if xPV^^M^^o^^^ ^ iXX£iitfet 
dfipLQDYiaxov äXaxog jxpbg xdXXijdtv xefiaxioov 
dtöi^pov 186, 9 

P AmtJoo «^00 51, 14 150, 6: 6i(o, divo», 
Perfect Xtxevxa, Aorist Xixetpa 186, 18. 

Xovßa ^etog, naxpoog 51,6: ^etog, nd- 
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rpoog, ßi^poog 187, 9 bei Misthieru, Phloge- dratird^p rifv gira Hphg rk äveo xpa^oav 

tanem, Malakopiten und andern, nicht in Kifrupty lig rb ßäpog *6h, iv^a iMcöer ^ gita, 

Pharasai wo man itoöoHa sagt nXiftret rffv hipar äxpav xal draTirdööcav 

Xovßap selten für Xovßa 187, 9 ücdt)fy ledÄtv xpd^et xtfrzdrupt, r^r Sevripav 

P Xovxpi^oo xaraßtßpoDÖxoa (irepl ^ffpiatv) 5 61 tavtifv (pophtv np\y ^ niö-Q in\ rifg yijg 

51, 16: xaraßpox^i^oo, xaraönapartoa, Ai- if gira, ßietecopt^o/iivffg ixt aijt^g, rä rffv 

ytxai nepl Xvxov xal äXXmy alßioßdpGov nXrf^xf ix tpixov fdfcxoor a^ifv fiaxpkr xal 

^ffpidov 187, 25 xpd^oay xb xpixov Mxoxag. Elxa* 6h xpdi^ei 

XovXa <p\6^, napk ^Xoytfxarotg xal ßidylaöor. Kai xoxe dpxi^^t ^^ ß^^P^ ^^ 

dXXotg xtdi Kanica66xaig 188, 8 10 dzb xffg xovßitöiag ßixp^ r^6 ^iöecogy Sitov 

Xxtvo = dXxtvö dX^tvo 200, 3 xb xpixov Ixeöev ^ gira, xoixtMby ßtdöXTfßia 

Xoopix^t iySvßta ^ xeptdipator 49, 11 xal &y xovro ixepiixp xoöoxfxor ßi^Mog, 66oy 

P ßid sK ov, cdxi 188, 7 ötfy€g>toyij^rf ßiexa^b x&v dyxtKaKuay leau 

ßidj'a {np6<p. fidyla) xal ftdja6ov{y). ^&yxooy 6tbe. xb ßpaßetoy xifg yixtfg, x6xe yU 

AI Xi^tig a^xaty &y if ßthy npooxrf q>aiyexat 15 ytxat b iq>i6puifi6g, Tb 6ih ßihptfpia yiye- 

öyojna , if 81 öevxipa /l^ifßiäxtxbg xijitog , öif- xat oOro9 : ßihpay {dtfX. öpyayoy xov fik- 

jMxiyovöt m^ayoaxaxa xb ßihpoy xal ßiexpäv, xpov) elyat adxff y) fidßöog , dt ^g InXijtxt 

elyat 6h iy XP^^^^ ^^ ^«»'i ieatyyt6iGa xa- r^ gita, dX?! ^ fioväg ßUrpov Ix^t xb rc- 

Xovfdyos xrfytq)t , nat^Ofiiyfjo , 6td xtyog ßi^ xpaxXdötoy ßi^xog x^g fidß6ov, 6t6xt eig xd^e 

Xovg, (gita) xal ix^ytt bfiotdrtfxa npbg xb 20 ßiirpfffia Xiyet, x^ytgn, xtfyxdyupi^ Xhoxag 

Tovpxoßdpß. xösXixt xaXovuEvoy itatyyi6toy, fidylaöoviy) , Sya ßidyla ' (xdxe 67fX, dxoxe^ 

dfCoX'ffyoyxt 6\ eig I(p£6pt6fji6y, 'AXXk npiy Xelxai iy* ßihpoy), elxa* ixavaXaußdyony xh 

9^ döxoXrf^äöpiey nepl x^y 6ievxpiyrj6iy xov aiuxic Xiyet 6vo ßidyla, xpia ßidyla xxX. 

ixvfiov t&y X, dydyxTf yk 6uvxptyii6a>ßuy M^XP^ xiXovg. ^v Xotitby ^ kpßtfyeia xi&y 

x^ Ötffiaöiay avxday 6tk r^g neptypa<pffg 25 X. fidyla* xal fjtdylaäov elyat 6p^, ftpi- 

xov xatyyt6iov. TlaUiexat 61 odxGo : Sxd- net ff /5. avxdy yk S^tfxtf^y iv xp Sayöxp. 

nxovöt ixl yfjg ßitxpby dßa^hg xoiXoojia d)6£l /&. ma.* mämi =sfuxp&. Baxxp, va&sssßiirpoy. 

10 kxaxoöxoßihpov xb fiijxog , xal 5 kxaxo- AI Xotnal X, xovfiiöia , xiffyupty xtfyxdytipt, 

Öxofi. xb ixXdxog, xb xoiXtoßia xovxo xaXetxat Xhoxag, ßol elyat 5A(»ff ^bcaraAi/flrrot 191,80 

xovpitöia, Jlapk xovxo hSxdfuyog xb xoU 80 ßiaS^i bei Misthiern, Phlogetanern, Mala- 

Xoofm b naiS^ooY dqAyet xaxh yfjg xa^hoag kopiten ä^ojy xov xpoxov 188, 9 

xify gixa ifxot, xb ßiXoq, ifinep ixet 12 ne- ßm^aiyo) pta^aiytöxa 106, 24/25 

pinov *ixaxo6xoßi. /aifxog). ^H gixa npinet yU ßaxdpxt nvxia = iTiu^tup^ 91, 16. bei 

niöjf inl xijg xovßitöiag xal yk dxoxeXiöp allen Kappadokiern 188, 15 19. Jm^rnnq. 

ßier a^g 6xHiia x^^<i^^y> ^^^ott 61 if gixa 35 venediger Wörterbuch 2 193^ 

xar^ xk äxpa oßxca TcexeXextfßiyff, &6xe 6tk F ^axapxosßiiyo yä d^vyaXa 91, 16. Nur 

lepoößoX^g eig xk dxpa 6tk f^dß6ov *xtyog in Pharasa 188, 20 

ixipag y draxtyax^v ^^^' '^« xeöovötfg ßiaxyd6t xaXwexpa, iy yiyet i6iaixepoy 

Xffg gixag ijtl xifg xovpitöiag, b naiS^coy icXifXxet xäXvnxpa yvfuptxif xov repoöionov, 6xB6by 

x^fy fiiay äxpay a^rfg 6t ktipag fidß6ov 40 napk jtddty kXXtfyogxoyotg Kanna96xatg iy 

&6el ßiexptaiagxb firfxog, Inoxp^ovxat 6\ y xPV<i^tit^y r&y #a/oatfta>rcBv 188,22[JUÄiu 
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(;MrxKc£-^tov istVerkleinerungsformvon «JÜu SvydßieoDs, iipmg, ^HpaxXijg, r^yag, b iv tolg 

Freytag 3 506*) = »)Ajjo»€ Wright cata» ddtaTtxols ptvSrotg övxy^ ßivrffiovevdßurog 

logne of syriac manuscripts 319' , welches daißieay 91, 29. Myerat Tcal Jtepl ^piafv xa\ 

Wort AGeiger ZDMO 25 276 erklärte, ohne dv^pdfitojv. iöioog 81 oüroa xoüultat wA h 

so viel Witz zu haben , irgend ein Werk 5 iv xöig ßiv^otg tffg 'AvaroX^g övjvk firtf- 

über die Heortologie der Kirche zu citieren. jxovevdßieyog daißoov {riß ix rov ^;) ix^^^r 

Es genügt, aas NicNilles calendarium ma- ßioptp^ dv^pfSanov &na 7ia\ ^rfpiov, tepd" 

nnale 1 201 anzuführen, daB seit 418 am öttov ör, ^ xal h ixosyy h^av ßidvoy dtp^a^^ 

2 Juli zu Constantinopel in BXaxipyat die /jiby iicl rov ßuroiniov KijxXa)i> {napk xoig 

xara^iöta rov fiatpopiov rffg Ayiag ^eord- 10 Tovpxotg Tenexdi^ 190, 9 

xov gefeiert werden : wo ßaq>6pt<yy aus V2ixx>] P ßiapTtadro) ptdxoßiat, ipl^oo, xaraßdÄXi» 

ßiaxovöxo 65, 26. Deutung fehlt ßiax^pieyog 92, 9 : f) /lapghadro) ipi^oo, pid- 

ßiaXdxta bei den Pfalogetanem yaun ßif xoM^h fiocraxoXeßuo 104, 30: noch xaXaioa 

xaXXupyoi^ßuyat 188, 27 übersetzt 190, 18 

V fxaXi^t =^ fuiXaxdg, fioiodifg, dyri^eötg 15 ßiapovxux nicht in Pharasa, aber bei 

tov TCtfxtdg' Xkystai xvpioag inl tpayift&y Misthiern und dXXoig KatcnaSdxatg = al 

188, 30 ötaydreg 92, 29 191, 18 

P fidkikp o\ iv toig öxotetvotg ärtpotg fiaöir^a ^ dSaßjUxöir^a 60, 15 

oixovrreg xal rohg eiöepxojuirovg nviyovreg fidöxa if XBtcx^ ßUfißpdra if xaXtnnov6a 

6aifioyegf möglicher Weise aus >iaAep<^S (siehe 20 rit ßivoodrf ßiiptf tov xpiaxog xov dset^Kpa- 

dxvffip xpaxoiptip öxceviep) 189, 5 yßiirov ^d)ov, elxa 8\ xb äfcaxov xpiag xal 

fidva siehe ßov^irxpt 150, 21 b dStJvaxog Xueoöapx^g äv^pcoxog — i/ui^ — 

P ßiarxpaydXia ößupaxeg, dcapot öxatpv' 191, 20 

Xai 189, 14 P ßaxaöS^dg rvxrepig 191, 24 

P ßiapadetjos ßieXexdo, ippovri^w, dv^rfxoi 25 /iikAi acht 11 6, 29 117,28 118, 1 191,29 

189, 16 fidxoD fuxy^dvüo 112, 21 

* fiapa^ivoa = ßuxpadevao 189, 19 ßik xb xp&ye oder jtlKe oder Ai^^e 125,27 

P ßiapiroßiat (Aorist ifiapi^rfv) hitfu- lUya dg ifikv = fui^oov ißiov 115, 21 

Xovfiatf dyoovi^oßiat 51,18: auch noch (ppor- -/lir neben pieg in novyoßug =^ ixotovßer, 

ti^a, ipyd^oßiat, dyoovi^o/iat lepbg iitixiXeÖtr 80 ßyaivopieg ^ ixßaivoßier 1 24, 5 

fl intxvxiav xtvbg Ttpdy/iaxog 189, 20 ßiiop ^fdxepog 120, 12 193, 14: nach 

fidptxo h6pla iXaxiöxov ^eyi^ovg neben 93, 6 120, 8 misthisch 

dlup und des Epiphanius ßidptfg 91, 24. So ßdxepo Plural fdxepa s= ifp^epog — a 

viel Witz und Gewissenhaftigkeit hat man 120, 5 6 

nicht, meineSymjnicta 2 198, 81, meine Ab- 35 P fiexdvt (pvöffxi^p, ^ qwöa xov 6t8rf* 

handlangen 197, meine armenischen Studien povpyeiov 193, 16. sonst ßovxdvt ßtovydn 

§ 1 440 anzuführen : ein Bettelbrief aus Con- ßiexdvöa iievevöxtdöa, ßdrov xax ddpu- 

stantinopel um ein Freiexemplar der Sjm- öxov ifxovöa xb f^/ia xovxo Xeyd/uvor, x^P^s 

micta 2, das war die Theilnahme Griechen- vk dwff^do rbt /i<£5tt>, dv imdpxv iy^öx^g 

lands am Epiphanius 40 Kai n&g öxvM^ti^^xat 194, 10 

P uapxdXr^a 9r {neepg}v0txßg iöxvog xoü P utvxdva {xpo^ipexat midana) yvrif 

Histor.'philolog. Classe. XXXIIL 1. H 
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ßiMyoptivff, x&v tpptr&v i^BöfTfKvia 194, 19 \&y, ipv^poiJt, roißg bxoiovg, iHaXei^ovreg 

P ßiit^tHO fiinpös 93, 21 thr g>Xot6r , futax^tpi^oy^ot nphg xaro' 

ßitpcatdXi SS b Kffphg b fdXag, tbv bfcoiav Öxev^ ßiaörixifg f ^tyydorxtg a&rohg fuxk 

dag dxpfftftor itpbg rb devdatxBiv ßuraxetpi- tov 6otxpvav tifg Öxirov ^ tepeßir^ov, eig 

^oyrat oi fidxrai dX£lg>orr£g rb rffpun, Iva 5 tb bicolor itatpixet fuydXtiY ötvmtx^ dv* 

Stk roiJTov Hctra&ci^öoaötr ai^b &repe<£nepov vapir 196, 8 

hql\ ßiäXXoy Xitor , oi 61 näideg ßtaXaxavv' /iovrA^ acht: Malakopi tisch: 117,2. Sieht 

reg ai5rb leXätrovöt 6ukq>opa na{yr%a, d^g ßtdrXt 

inoUt tovto xal b AovKtardg, xa^' & dttf^ ßiovxctptovv 150, 20. Siehe ßov^ivTpt 

yetrat iv toö ^^Ewtcvitp^, Ol ^apaöwtat 10 povx6ras> ßovXdvdo 112, 20 

naXov^i vb Mog tovto tov xrfpov hapa- P ßovxrdßaa {ßovxrAyxa, itßovxri^öio, 

xof^Xt, ir ^ dtXXot Kaiena669iat xal Mixpa* ifiovxxrföa) db5<S, bpfirirtx&g Ä>a3, £Xx», öv- 

6uxyoi ir yivet TovpxdyXaaööot ntptndX^ p^ 196, 27: 210, 10 

dUyoi Bl ßAdrov Kaieica66xai xal IltöiSai, vd od, o^öxi 51, 29 128, 15 198, 16. 

Ut 6h TovpxStpoarot "EXXifvsg xp^^^^t xp X, 15 nicht in Pharasa 198, 17 

ßHpattdX. 'Er TO'&totg if X. a^tf q>aiveTat P rdii ^ rcci, vdti yM ßeßaic^g dpifr 

dp^oTipa xal dpxcctoTipa dsg Toiho ßiaprv^ dfi'ffv 128, 29 

ptiTai Ix TOV 'Apper, meghr ^^ ßäXt 195,10 rdxa od, o^xi 51, 29 128, 15 

P fjtiTdxTt 3SS ifptT6xTi 217, 28: siehe vdxe odxi, iiupamxdig "^ 198, 21 

T6xtt 20 P rdxa xal rkxa Tadrhy r» vdsa napk 

V ßiTffpdp^sBipopßidp l9b,Sl, Siehedort ^apaö. 198, 26 

rb p6 misthisch sse b ip6g 120, 10 reyxdöx^o reyxdöxc» nnd reyxdöxopun 

rb pbr das meinige, Tapbv die meinigen (Aorist reyxdötav) «s xtrovßicu , ßa6i^€o, 

120, 2 4 ßairoo, Tadrbv ra iyxoaöxao 199, 1 

^oppdp =^ Td^>og, ßiVffßia, iTctpit nXBi&totg 25 P reyxAS^m ^ifr«5 161, 10. Ans xX^Boo, 

T&y Kanna6ox&y.,,. jet^artbrctra napeg>^ap- dtToßaXXoßUrov tov X xatk g}apa6uMntxbr 

fgirtf hXXifrtx^ Xi^tg prijfia . . . ., 6t&n o\ ^apa- i6tcoTt6p6y 

ötööTat, bv if 6tdXzxtog dvat if dpxctXxo^rdrtf P viyitsoöfia ^ifctfötg 161, 11 

tih^ xairita6oxtxAv , 6h^ Xkyov6t ßoppöp, P yeyxdf6xio ^ iyxd^xan aus iyxXjtb^n^ 

dXkk pvffpdp 195, 23 80 iyxX^xco 161, 15. = ßaivuo, ßa6iaoi>, ns- 

p j^oTd = n£td 127, 26 196, 1 pixoTdo 161, 6/7 

povydyt = povxdrt = fuxdvt 194, 7 rnxnovpLot iraXadaif, poroftaxA 104, 25 

P povyta pvia 110, 12 199, 4. Aorist vtvHEtd^ccr 125, 16, reticui- 

pov^a Phlogetanisch dpdxrrf 93, 27 6tay 199, 4 oder retMtda^ay 125, 15 

P ßiov^Ux BdßiaXig {fxspßdöa rb npdoTov 85 P vBxpoijQo nnd YBxpovpat (Aorist re- 

hog tilg ifkiMag 93, 29 196, 4. tiwg vt^ xp«&5Y^46, 19199, 18) «s ^oc5Aifftl99, 18 

jkoXtBodnxo xaXov^Uvff 196, 5 aber rexpovpat dvTl dvaxpovfAot 203, 14 

poOpro pdpTog 93, 31 F riXBTo TeTtfyßUrog, draXBXvptivog {lepO' 

P povöptd^t Mog ßdtov Xlar 6taxBO' XMtßdrov iCBffi r^^mg ßurdXXov) 199, 9 

ßtivrfg xal Big 6kv6pa HBptmvööoßdytfg, tpe- 40 rBpoXi6ovxxo 196, 5. siehe uov^ia 

fw64ffg xapnohg db^ ptxpäg fidyag &catpv' ro y9yeMStfr6 das ihnen gehörige 120, 5 
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ye<paX6, ritpaXogy vitpaX Silläisch ^ -ox^r Endung des Perfekts in AfyJ^a aro- 

dfi<pa\6g 143, 19. nach 199, 20 ye<paX69, Xdya 124, 7 

ri^aXo^y yiq^aX bei allen Kappftdokiern, nur P 6yäg ei^oQ 202, 4. Siehe Xhnforag 

nicht in Pharasa. vergleiche d4p6g örjXos ifXtog 112. 24 

vi&cay = dri^ray 125, 17 5 öijm alfia 112, 24 

yixa od, Q^xi 51,29. 128,15 198, 26. ^om -ovku. Nomina enden so: 64,17 

Siehe vdbu dxyTfip ÖKvrfpdq 189, 11 

yi^pta 200, 7 aas dem jetzt von mir 67<yiip 114, 25. d?cyrfp6s 115, 12 

heraosgegebenen Liede 10, 15 16: für 16 -oxo Endung 64, 10 

jiiytt des Drucks und der Hds gibt Karo- 10 dAa/iatf/r^a^^ida^fatfir^a 60,14 185,20 

lides in seinem Buche ndyet, und schreibt öy 114, 10. Siehe 6 

ixv für ixet öpytaßidytoder dprt6ßdyi202fld. Siehe 

yff^ia oder yjfötia =ss nvp aus kötia dpytöjidrt 

46, 17 P öpyo {fiftfXby öpog 209, 18 

yojidtslibfS und & yofuxtg = dy^paa- 15 dpydxt 65,25. sst xoXipa, (föpoppörf, dt 

n6g xtg 116, 6. Ich habe yofidxi herge* ^g xh dö^ttp tffg ßpoxfjg dxh rov Öoaßuxtog 

stellt in der einzigen Anmerkung der Texte, ßiet xphg rb l£<». X. napk Mtö^uinaig luA 

welche Karolides in der Korrektur nicht ge- äkXotg Kaniea66xatg , napä fapct^tdnatg 

lesen hat, da ich sie erst nachträglich ge- öoikpa 202, 7. Unten 64, 14 

schrieben, oben Seite 7 20 P o^a ycd 128, 16. 6^a, red 202, 12 

P ySßog xXdöog div$pov 40, 5 51j 5 P aiiea dp^y, q>€td6xoptoy , Bpaximoy 

200, 18. kU>y 200, 18 202, 16 

Yw^Xoi dXXoi 150, 21 V'ovöxo 65,26. Eadung. dpov6no u- 

^ßtfy = i^ßify 125, 21 povöxo ßxaxovöxo 

V ^tXdeo (zu sprechen kUilaö: itXji4<o= 25 P ^oxt -avxot -ovxt 65,24. Ebenso. noA 
^iXöto, ^iXjiöa^=i^iXaa, ^iXdyxa [tLnch. 106, povx^ ^py^xt itaiödxt ti^ovx^ 

22 201, 12]) irixTflo, dluö^aiyoo 94, 4. sriir- Ttä — n&g 123, 21 

Ttt) 201, 12 naydiioii ^=- hndyto (ßut^ ßeraßattxijg 

^uppoyri^oa = /iapaiyoßutt {mpl ^vr&y) incoyoiag), Futur dvtaiccLydöfo 125, 9/10 

50, 12: {KBpi <pvx&y iy yiyet, %a\ dr^ioor 80 P xaydyt rb di^ ßjjöö&y xa\ dyxär 

xa\ Öiydpoay) 201, 15. 202, 1 xootappioy /kiSrpoy, xa\ aörä xk dyxea tuA 

^t^pöyxio öjäXXa 50, 19 «i ß^ööat. im Pharasitischen ^ dnoßoMf 

P ^ovg>p6y9i> (j^ov^pib^ify) fiapaiyofiat rov a iy dpxv ^^^ Xi^oay alyat öurti^e^ 

201, 27 202, 1 öxdxff, d]pxov8t, d]Xxty6, yexpovfiat [dya- 

V &v4pp6yxto 6xiKXaf xh (haXXoxpdpivÖay 85 xpovßiat), aj^d^oa, d}x^^ (XaMxi^oa), 
201, 29 ,d]6xayiip (<ltf>«vjjfi), reartvd^f» {dveöxeyd- 

ö, bödxig jtpQffyeixiXt xwy xxncfov 2>, x6yy ^oa) 38, 18. naydyt xotXdg, ß^öda, fiti^poy 

x6, xovg, xd upd^ötg dzoX^yovöa dg g, 148| 6. itaydri xä jiexa^v ßdxeoay xal xXu 

diXoßdXXßtm xh dpxt^hy x xov äp^pov, oloy xvasuv x&v dpiioy öxeyk xotXdtßiaxa ^ X^P^' 

npoxaööoßUyffg xijg Ttpo^iöeatg dg = ix, dsed, 40 dpat Tial xä dpa xoikwr xaxappioyxa fiet^pa 

Xiycxat dg ör, dg Ijy, dg ö, dg ol^g 114, 7 203, 6 

H2 
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P fcaydptiit dS^vfiOY =s ^mqutpJi 94,15. P ne^dxxo napd^vpov 96, 5 10 

203, 17 P it£^&roo htfuröä 96, 1 

P naydptt^txo i/fooßii = ä^vßxog dlprog neißari fdya öoxelov f^Sarog 204, 16 

94, 15 203, 19 V xe'iödxt öJtX^ = fuyS^iuti^ [Bxmemwihe 

itayorT^ira if xaXtffAdva dw^^osg nap 5 Studien § 2282] 96, 11 204, 18 
iffAiv xh icxtfvhy rb (jnh x&r ^apaötoox&r iteyerxdßo ans (hth iva xhr äXXor = dX- 

xaXovßurov SeßofiovXaxrdpe 157 , 25/26. Xi^Xevg 46, 18/19: = iv dXXj^Xotg , Kphg 

Siehe jenes dXX:^Xovg (3= djc ^rctr xdXXo;) 128, 12: 

learpi xi^og 95, 10 203, 21 = dXX^Xovg 136, 16 

P natöÖKxo jtaMor 64, 13 10 niparav dni^aror 112, 19: /hjo nipa* 

jeäirovöt fiaqiif y vfjfia dtii fia<pifv 208, vav gurdanisch =s dvo dtei^ctvor 46,22 
22. vergleiche nortrevoj 206, 5 P icig fidvor 96, 20. 204, 22 

xaiödxt 80 mit lateinischem i 65, 25. P leiöx^e fragend ßiSrov; 96, 20 

Siehe lee'iödxt P xsxdx^t xi^og 55, 28: lei^og idyag 

V nanatBtxdprf 6<p^aX^ovh\,21 2(i^,21 15 204, 24 

ndacXa ^Xdoaov napk ^Xoytfxarolg xal ith^t fttnf 204, 20 

*/lgti^atffl81,ll: ^vXdHi<}v20S,29. Siehe nh^tfio fünfter 204, 20 

x^dieXa nißdr xdXv^f ßaßßdrog xa\ 6t^ x^g eig 

P fcapdStoöcc oder iitapd6<o6a Aorist za {^Soap ißißd^ecog xa^töxccptevog iXaöxtKdg^ 

Siroa und Ötxvroo = 6i6o9ßit 150, 4 20 öxXrfphg xal eö^pavöxog, ^oud^ovxat 6\. 

napanovXta 204, 1 siehe pttpaitöXt oirvco xal xii XBßdxut xov xotov xov x*^"^- 

P KapanovxEi^oa Xiyoo xi xax Ifuxvx&i^y ßog xk xP'/^V^vc'*^^ nphg Öxdßjicoötv yetop- 

ßioyoXoydö y yoyydSito 95, 12. ßoroXoy&y ytx&v ipyotXjBioov ötSrfpt&v xal xh öxdßimpux 

yoyyi^^QD, xov^opv^oo 204, 2 a&c6 204, 26 

leapifia nopeijov olxaSe 126, 22 204,4 25 itiyxa Perfekt zu jeirio 124, 9 

xapeßua h:t6xpi<p<o ofxix5e 126, 22 204,4 P mXdp anch außerhalb Pharasas, an- 

P napovXi slSog ^dßirov dxav^oodovgy derswo mpdp, ^ ßp^a 205, 7 
pdßirog 204, 9. Siehe ipxtdpt iri^e sowohllmperatiy wielnfinitivl25,27 

iiAöag oder na6äg »siehe ico€dxa* 204, xirco 124, 8 

11 : wo ftdöa na6ä nur erwähnt wird 80 mpendX siehe ßtpaitSXt 

fcdöa oder 3ra(5<x Misthier und andere U- P leip/it xp6, ixp&cepor, itplv 205, 14 

Ai^yd^ooKot Jra9r]r£rd<$xa(, wie UmL^ sprechend, P niöxri Glauben 115, 1. wird 174, SO 

il^Biogy ^ndg, öeßaöxdg 207, 5 = pharasi- xi&n geschrieben. Oben 58, 41 ich niöxtlg] 
tischem jtoödxa letöxpovxo '® öxpoyyvXff ßxä^a ix ^ijßtrfg 

P nara elSog Sdvaxog {f^fffXov 204,12 35 äXe-dpov 40, 17. itiöxpovxa ^ ßpeoßia xaxa- 

P nißaXB Tf^^^^ff, iitexdSff, bpßitfxtxdne- Öxeva^ö/Aeror ix ^aoßov xal ßitxpdor öxpoyyv^ 

pov iyivexo (idioog nepl ßpoxf)g) 204, 13 Xoov ßia^my ^vßijg dXeijpov 205,22. 211,18 

leiyxi = pegi Malakopitisch «= nirxe nixa siehe xpeqtourt 

117, 2 nXeßpd oder itXevpö ittfy^ dSaxog, nicht 

fciyxißio^=:pegimojeißiitxogd9yd01lSf2S 40 in Pharasa , aber bei den Misthiem und 

P X£^6 xsrög 96, 1 sonst 205, 17 
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nXtvpd {^datog uffy^ 51, 13 

P ic6 ti 40, 28 105, 5 122, 28 24 206,8 
= sillftischem t^6 

noyipxi misthisch tldoq iceptxytf^lSog 
xanxaöoxtxffg 205, 27. Siehe itoSöfnt 

P noytre'öoo oder itoryeijio BtaiCBp& rh 
rifjAa 6tä rffg ffag>i8og 43, 10. Staxepdi r^ 
xXmöT^fv 8t^ t^( f^atpiöog 206, 4. Siehe 
ifovytdßa und näirovSt 



P feopovx<x {fepoq>iptxat 7ia\ bopovxcö 
idöfAtf (Bivdpoy) [(;;v;4^ij] 207, 3 

P leopovxt w^en der Endung genannt 
65, 24 

P leoödxa KÖptog 64, 20 : if^Biogy npo- 
ötpartf ötg rtfifftin^ nphg Jtpeößvripovg , Hr 
^erat 8^ xal dsg ini^eroy ttfnfttJiAyf b no- 
6axag Sdßßag 96, 23: außerhalb Pharasa 
Xovßa 187, 24: ^»etog, j»£t<(s, öeßaötdg. 



n66^s [oder itd^^B?] ti &pdye 129, 2 10 dpösviKhv rov xovpovxa {si^he ntköa) 207,5 
3rod<$/!>rt zalelitisch und sonst a=: itoyipxt notavptipiat aus dnotpaßtißjtat 208, 15 

205, 29 P Ttot^ifii^ao fchtrao , i^dyaa thy x^M^ 

no^i dxofXBX^f^P^og, iXtö^epog, xeydg. 40, 19 : i^dyoo 6t^ ntiöecog thv x^ß^ 

no^'h juipog = iXev^epoy, xatdXXtfXoy ßU- xapnov ^ oiaöÖipetne ;tv>ibr ixoi^tSifg oi^öiag 

pog. no^l xap6g e^xatpia 206, 6 15 206, 17 



P ^olxe( inoirföag 122, 28 128, 8 

Koixpg icotyg 122, 1 

noixw oder no'&yaa = «ofa5 122, 1. Da- 
zu dytanoixoa = fcct^ao 125, 9 

Koixta xoitföoy 126, 6/7 

noixoora siehe xa, 125, 6 

noKVi^evoa dxo8pknofAat xapnohg ir yi- 
yet 206, 14 

KoxMt ßdöxog dxagwX&y, dno6itd»fuYog 



TCiy&yofug notovfuy 124, 5 

leovyio fcotdö 122, 1 

P xovdt soviel wie ßuxxrdSt 188, 28: 

{iepo<piptxat xa\ hov8^ xaXvnxpa xfjg yiifuprfg, 

20 xpi^Se/jirov iy yiyet yvyatxeioy' ivioxe 6h 

xal xb {fnb x&y <pe6ioor npoöÖBdfuyor ßicty^ 

öi^Xioy (xb g>axt6Xtoy 4 ^^ 6apha) 207,17 

novXovjra xhcvoy, itatdioy 51, 25. xov^ 
Xovna natSia napk TeXfiTföötfyolg 207, 24 



dxb xov ß&rpvog, ßatpijötoy 206, 12 25 P no'dirovXi b ßXa&cbg xov xXJffutxog, b 

noX&ya Perfekt zu noX& leifueaa 124, 9 fidXig ixg>v6/ityog ix x&y dtp^aXfjuay a'&xoi^ 

10 29 207, 28 

P TtOßi'ifdöe (wo 'NT = b) Bj^ßjiogy äpwpia, noqndp Bl8og ifißdSog yvyatxeiag 208, 1 

ei5a)6iall2, 7. Bl8og B^Movg dr^ovg (^i$- P itpaxavdBB Mehrheit von npaxardBt 

uog;) xaXovßiByog xovpxt&ci yaßpoh^ iyyiy, 80 114, 19 208, 8 



äptüßia, B'deodia. ^ xovpxix^ Xi^tg slyat ix 
xov itBpötxov yBßpiyd^ sa= yia ^ßUpa, 8tAxt 
xb ixx^Xtößia xb dpnoputxixby xov äv^ovg 
xofkov öxiXXovöty &g 8&poy xaxit x^ xpdh- 

xtfy xov Ixovg (1 fiovxappifi) 6fffiaiyBt 85 

xa\ nav Bldog dpcaßiattxov xal iy yiyet 
B^wSUry 206, 21 

noyyBijfo = itoytvB'öio 48, 10 



P npaxaydSt xdv^apog 208, 8 
P icpaxayäg xdv^apog 208, 8 
P npB<poi>yt BtSog äpxov, xb xotr&g xa- 
XovßiByoy nixa 208, 6 
npoßaxdxxa 209, 1 

P npovxdyxt ndpog 96, 80. xb nap 
SXXoxg kXXrfyoipdf¥otg Kairitad67tatg öovyda 
{xapd ntft xovpxofpdnrotg ÖovyxoöX, nap 
SXXoig 61 xovpxonBpötx&g xoi^ßXe) xaXoij^ 



P norytöpux ^ tiBpl xbr y^jpor xov iy6i^' 
luxrog fiatp^ 48,12: ai itBpH xohgy^povg x&y 40 fieroy^ fjxoi b /laxpbg xal (fXBybg it6pog, 6% 
6tag>6pcoy ßupcoy xov iy6v^ctxog fiag>ai 206,^1 o^ xb ßd^og xov incoytiov xpußdrov (roer- 
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tavpiov) övyxotvoovBi npbs xhv <i^Mz 208,8 P 6tdq ffkog mKf^9 Övyxpar&y Hfv Öi- 

P fCpoxcLynt 65, 24 96, 30 97, 8 115, 9 Stfpäv aixM^ '^ov xeXha^g fuxk x^g £v- 

208, 8 = npovxayKi Xlvtfg Xaßifg 210, 26 

P fiavxi^oo (flektiert fiarriöxa, ßcetrn6a, P öiötf hia, die sonst itivt 210, 28 

^Uirriö^tfy) Tca^atpda, xar£Öag>i^ (srepl oi- 5 P ötXevrip ßoXif Ai^ov 97, 27. naiyrtoy 

4 

-üoBofMov naredatpt^ofjiivwy) 208, 22 Siöyuov , dtöxoßoJda xaxit iöidt^ortix iyx^- 

'pß<kkL el^oq noöxivoy = JLjÄ 55, 8 piov xp^ov iv ^apaöotg ytroßdvTf 211, 9 

lASitna Siehe unter ßapxovßdpia P ötßitdpS d^dpa (xovpHovxt) 211, 18 

jkßi^ rnisthisch /^eia^pov 209, 5 öimöd s^ 6txi66 uB^avptov ^2f\l 128, 

P (hidx^t = dpxdxat 200, 8 10 10 211, 21. Siehe ötmSd 

P ßxavSt = dpxovSt 200, 2 F ötöxdg ndyog, x^dtv nexjfrvla 211,24 

ßdßjut övxofiwpia 209, 9 öix^ag xaixoi 128, 28 

fioßdxo b xapxbg rqfg övxoßwpiag 209, 10 öixXtf dyytlov ^datog^ iti^og fOMpdg 50, 

ßdra dint, %pb dXirov xoisthjfich 209, 7 28. dyyeloy €6axog 55, 10 

P ßovKo ßvnog 110, 12 209, 14. aiioh 15 P ötxpdöt r= ötxpdßa »> ^tpcQtd$t öid- 

rnisthisch 6ffßia H xcnria, ffy ie€pMotA6t[y] ai yx/yat- 

P ßovxi (Mehrheit ßovxia) 6pog 209, 15 xaig* (tnlp xb ßihomeoy ifxb xb xp^^ßvor 

jiuLfo =xs Mo 46, 22 gurdunisch xa\ npoöapx^ty eig aMfy xp^d if dpyvpd 

^t^tfvttil 12,19 :gordani6ch,araba]iitisch yoßiiö^axa, bfcöxe öxffuaxiSiBxat bXÄxkifpog 

6dyux siebe öupoox unten 68^ 9 20 xatyia XP^V 9 dpyvpd 211, 27 

ödyyeg x&tb, dÄXoxe 116, 15 119, Id öixpaßia StdBifßia j^ xcnricer* 7e$pi xify 

152, 2. xike (xtd dU,oxe) 209, 24 netpaXffy 40, 2 

P öaXdxa oder ^aXdxt xdXxog xov iySv- P 6tg>dr ßpdpiog 212, 8 

Itaxog fcefoü tb öxfßog: vargl xödxa, 209, 27 6upAx 9 öupdfXf^ Sadßunty xpv9Cx6ueyog 

.ödßia äpuic d>gf inuBdr 41, 8. d^g, ixel 25 eig x^g 6tag>6povg ymvUig xoA xk dJivta 

dtty ^pw dtg 128, 24. Hxe, btt6xe^ itg, ixu- xijg oixiag xa\ ßXdnxvy 7eoKvBi6&g xohg iv 

ddy 210, 1. Vergleiche x^/ia ^^V, ^^^^ ^^ xvtpXwöeiog fj xoo^^^<»S9 ^^^^ 

öafUJiO eovial wie ödßux 41, 8 128, 24 ^ dxaytayifg 9 dXXayiig itaUo»y, ehe dt 

210, 1. Vergleiche x^ßov dö^eveiag ^ xal xA^ntr/g, Den meisten OiAlek- 

öaxxoj telmissisch 197,18 198,8. d»^» 80 ten gemeinsaou 21*2,5. ^ dpxtx^ ötfßuiöia xyg 

210, 9. in Pharasa dafür fiovxrdßw. xo^X^^ ^-y ^ dra^ipc^isy* dy<o€ip<» fuximeöe jropif- 

6i dich 177, 22 Xaxpdxeog iv xt^t xdxatg x^g ICamta6oxi»g. 

6ifni el6pet 126, 28 üuiliif öifkoydu xify xapaßjtoyify x^g hqpt^g 

öiop rnisthisch (ifdxepog (Xip) 97, 1.5 x^y ^sotpareiaoy , ffxt* xakelxai nap i^fi&y 

120, 12 18. 210, 12 85 MC^ lopx^ x&y^ti»r9* ^mxa, övyet^ov- 

6e3ti6d s= 6eiet&6 ßu^avipiov 62, 10 öiv oi Kaxixad^Mai "EA^itfyeg yit xa^ctpi^u^^t 

P ötpyaiva) ßSeXv66oßuxt 210, 18 xäg oixiag, 6i6xi dXktog xaSf dXtfy x^ dtdp- 

tf £/K^i» jnisthisch ^^ öepyaiy» 210,25 xetay xov eiöepxoßUvi^v hovg b olnog elyai 

^ep0 euer (Plaral öiupa) 120, 5 6 Jxc^^ei^og eig xify iie^peiay xal xffy ey6- 

P 6^y .«><= eig x^ 150« 22 40 aA'^^^ ^t) :Si>9^ov, xa^ä yopi^ov^t^ ^vy- 

6i^uxyxpQ xffg hw>jff6iag 218, 5 x^<^tH^<^ o^ ri^fiMn xb Suptlktfg fiexic X9ir 
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^forar, xal b xaxonothg 2tg)ATifg naxit xh 66 niisthisoh für 66q 120, 10 

Tp<^ov ieap<ido^oy rtßioopel rovs napaßai- xo ö6v (Mehrheit xa 6&y) dae Deinige 

ravxag xaxit xii 9&xa xh xP^öxtaviHhv xov- 120, 2 4 

xo [so] Ka^fjKoiv fikvoar iv xp obdff, /iixf^ öoxiitog Stäc xi 123, 24 

rar ^Qoxoav xov htopUvov ixovg, *AX^ if 5 ööxfn xo^pa, ^dpoppÖTf 98, 22. Siehe 

&6yxv6tg npoßaivet leepatxipm. Kaxä xip^ ööoxpdoj. Als öödxpt 215, 22 

napaßiovifv x&y ^anoar öwet^i^ovötv oi öov 6bv ixavok = ixl öov 47, 3 

Xpt6xtar6ixat6eg vk ämiföt fuydXffy xvpdv, öovvda (was bei den xovpx6<p<oyot als 

KaXovßiirifr2(iyta{odxoagdvo^d€iov6tKaitna- öowxo'dX erscheint) dasselbe was in Pharasa 

66xai xtv^g xä Seoipctveta) , xal xaioiJÖty 10 npoxiiyxi heißt: 208, 10 

/arl xtfg nvpäg xark tparxaöiotv xbr 2ttpoax öovpytditovXog b kr xoig jcaixitadoxixois 

ixpbg xa^aptöfibv xifg ix6X£iog djtb iect%rcbg xai äXkoov ^EKXtfYtx&y xdnoav fö^aöt ßtytfßio^ 

ßioXvößiaxog xov 2ttp(0X. Tov nvpbg xoiixov revößierog Spdxoov 214, 15, Herr Earolides 

ßuxaXaßißttyorxeg ol noXixcn ^hovötr eig hat oben Oedicht 9 die im Dracke behal- 

9tap6povg ymriag xifg oixiag hoA xpb ndr^ 15 tene Schreibung :Soi;xP<^^ov^<>ff seiner Hand- 

x%Bfw £ig xobg dpvi^wvmg lepbg dieiXaötr xoü schrift nicht beanstandet, ak ar den Kor» 

9aißiovo9. Svyei^ov6t S^ Tuxxit xipr ad- rektnrbogen erhielt 

r^ ^fiipav rk ixpo6<pip&f6t{y] ol xaXol xp^- ^ öovptäg 6i&pty^ 110, 13 214» 18 

6xtayo\ lXcttQi¥ tig xbv vabr ^Stk vdt xA- F öotptXkg dya^dg, dßiXxepog, eilh^^g 

^ovtt xhv 2updn€. 212, 21—213, 12 20 214, 18 

-öxa Endung des Perfekts 124, 13 V öoxdxt leepMpatorrvyeaMBiay 21^^21 

4xdßo 6md mistfaisch nnd phlogetanisch 6tdßpa siehe x^Uca 

gegen 66atbt der Pharasiten 213, 23 6xd^ev iöxd^tföav 106, 14/15 

4MdpM dyt M>po, Silleisch; 213, 27 'öxd^tfv 125, 21 

P 6xdpt dxa^apöiay Idtaixipcog xal b 25 öxavtip ans dö^er^g 46,16: ans döS^e^ 

yyo^d)Srfg xaterbg, h sepoepxößjuvog iB ifpLta- vapdg (telmissisoh dö^erdp) 115, 13: ans 

nffißiinfg nupag^ Ttal ff ^dXtf 1fr ißnotei eig d&tevdp 203, 16 

xhv äv^pantoy b xoöoinog jOz'Xvdg 213, 29 ötarUp dö^er^g, dö^srapdg 189, 11/12 

P 6x6xxo {fdÄirov noxi^pior 214, 10 ^ 6xif Uatpog, yif 214, 22 

6xopjei6^ay 106, 16: = J<Sxopiei6»ii6ay 80 P öxi oder 6x^ iSatpog, ^9 98, 12 

125, 15 öxdßia siehe umter Sortdpt 

P öMoio^d^^ ßaLytay dvappix&pmt 51> 21 P 6t6fit b öiSifpog b xa^ap6g, ntA kt 

214, 4 yhny ixXextdy, i&a£p6Tor iUog itpaypid-' 

öxovpd xi5Af€, srotf^pior 42, 25. telmi^ xtsr 214, 24 

iisoh Ko^iipioy, k6Xz^ 214, 6. K nennt 85 P 6xpav^ov6xo ksictdg hcl itKM^ofärw^ 

ulimumnjmli [Lagarde armenische Studien- icpm^f^^o/v, öixov, äXatog ktX 214, 27 

9 2004], neben dem ein yon den Arabern öxpotvgov^xo Xexx6g, XeimniXemog (Ai* 

den Persern entlehntes &>Xm herläuft: und* ysxai övyi^^oog leepH dXifXeöfUrov öixov, Aa- 

'i^^i^ Dozj Supplement 1 668^ xog xxX) 43, 15 

öxovxiXXa ntymMtoy 49, 17 40 P 66dßt dpööog 62, 3 98, 16 111, 31 

66 = dg x6 150, 22 164, 2: Epöif, dp66og, 2iim2_215, 2 
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P öödyt Spdöog 62. 3 98, 16 111, 81 rapö xP^og: fiiehe t^artapd. 181, 9 

164, 2: ^pöff, Spööog, ^uiij.^^^' ^ ^ ^^P^^ XP^og 99, 18 216,9 17. mmp 

P ödaidt öKid 112, 3 213, 24 215, 8. aicor, das K vergleicht, kenne ich nicht, nur 

Vergleiche öxdßo mmpft Jahr, miif^ mag vulgär sein, ist aber 

ööivta oder ööori für >ßovTaßiog€ 148, 5 dann = »j "T^, also unverwendbar 

26. ööivia {leapk $apa6toatatg öd^re) rh P rarAt sieben 116, 29 117, 28 216,18. 

iv dvaroXp yyooötbv ;fcJprof rh ipv^povv Siehe tovtXi 

th i^ 'Apaßiag i^ayofuvoy xal tovpxtötl teßepd ßißpeyfdvog bei Misthiem und 



XBydfurov xrfvd 215, 12. Er meint U»-, Phlogetanem. teßepb x^ößia «» i6aq>og Aa- 

citiert HEstienne unter *x^ea< [81474]. 10 önAöeg. 216, 19 

of^fii-^iif meine armenischen Studien § 62 teXd^oo silläisch, rcA^« sonst, aufier in 

ööori 148,26: öööre 215, 12 = <5<$tvt^ Pbarasa, = nepupipopun. Perfectnm rcXa-^ 

P ööovipöa b {jdxtr^og b A£vx(5g 215, 18 öna. 217, 5 9 

P ööotpdm 9 ööovTpdoa >ß£ty* 215, 19 P tifiieepe al ßuta^h rwr igpbg ßopiar 

vergleiche oben 59^19 68 ^5 15 rifg xotXddog ^apdöiov dpetrcov östpwr sig 

P ööovööovdvoD 98, 17: ßpixopuxt 111, ravrtfv Styovöat levXat, iv^a xdxtä tag na- 

81 164, 1 215, 5 26 pa66öetg aiöx&v iyivorxo t^ fuyaXeitepa 

P Ööovtpdoo ^fielv, ixxeiö^cct, ötd^etr* xatä tdav itetdpoßiitior xaxop^mßiara sroAe- 

98, 20: ßicj 111, 31 112,1. Oben 68' 5 ßiiOtdöv ^apaötoimZr xal b ^ftrtf^elg Tial <p€v- 
ra övrif^oog lepoöti^Exat ndrxoxB eig r^ 20 yoor ötparrfXdrrfg dye<pd)viföe rb Tomepi, 

ßutaßaxixk /l^ßiara iv oi^d^ore xP^^y ^^^^ tovpxtötl Srpdiprf^ /vrei>5er, ditiöoD 216, 28 

xoixoota , q>iptota , qtepiyxata , noixta = P tepi^t b ötiffioar tov ^g>arttxov ipya- 

xoivöor 125, 4 X£iov 99, 22 

P tdyxe yoßäößiata 99, 2 P tepovöxo 65, 26. rtmiög, xp664patog 

taxjBtv&y die ihnen gehörigen 120, 4 25 99, 24 

taxoijv die ihnen gehörigen 120, 4 * triXevo» sillftisch ^ittad, ^pVLHo 217,10 

l'itayytdpt neun 118, 11 P trfvißt (fttr d^ ißt) Mpi&y 160, 26 

P tdvt d^vyaXa eig ifypbr ötqXvdfjtevor, tidr silläisch o{ftog 121, 11 

p-mlt [aber venediger Wörterbuch 1 794*]: tiytxv jenes 121, 80 

99, 9. 215, 28 80 ti ydrxa 8,u är 122, 1 
tayt& und tavti^m dpied^m*. Perfekt ti ydyxe Stt xev 128, 5 

tavtiöxa, Aorist tdyt(t)öa, 215, 29 ttXs'öoßiat nopi^ofiat tic tov ßiov 217, IS 

?t(xvto^ptoyxfiißayor20S,13.0hen6l/62 ttXsvoo tpi<pa> 48, 21 111, 12 217,13. 

P tapdxt fyxvor, p-mpui^ [venediger in Pharasa e^ovXsvta 217, 18 

Wörterbuch 1 798^] 99, 16 (228) 216, 7 85 tixapo = xap6 (welches siehe) <» noiog 

tapi^Oftat xpovi^fo, ßpaövvoo: von tapdg, 220, 12 

99, 18 216, 9 t6 = S 128, 3 

' tapvd taxioog 40, 22 216, 11 rb xetrdr und toxovv der seinige 120, 2 

P tapveveo taxvyoo 216, 12 rb pid misthisch = i/ic^ff 120,10. Sonst 

P tapy6g tax^g 40, 21 216, 18 40 rb >ic^ 120, 2 

P tapvovöxo ta^bv t^tapvS *° 216,16 rb fibv b vi6g = vl6g uov 47, 8 
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tb fihv T^ äxpa siehe dg xtX 47, 12 tSianpi = t^axf>o := t^ccxpt kvmXos, 

xoxovy das seinige 120, 8 tpoxSg, persisch ^j^ 56, 8. aber 89, 14 

xofißovXi Mopvtp^ ßovYov 52, 2 r^axpd x^dxpi r^axpt x^xXog, rpox^g, ^sm, 

xSpyo xh notxBg = xh Ipyov ö iicoi- endlich 180, 28 erhält x^axpd xpox6g auch 

tfdag 128, 8 5 ein armenisches garkh als Zusatz; er meint 

xopfidvt Bptov x&y dypwv 49, 15 vielleicht zCui^^ , meine armenischen Studien 

P xopovxcc ictvxtf 40, 4 217, 19. ge- § 1361—1364 

nannt 65, 25 x^ax&^ar dritte Pluralis eines Aorists 

P xopovxt ^evxtf 217, 19 106, 16 

Vxovgn&glOh.e 122,27 128,21217,21 10 x^dßiitt muß ich oabi schreiben, das 51, 

TovrAt malakopitisch sieben 117, 2 216, 28 für Stcov, btedxe, Sßia &g — 128, 22 

18: in Pharasa xdxXt ftlr &g, ubi (xpoyt^dog), dieov nbi (xoxtx&g) 

P xdxxt jüixpov x^PV'^^^^'^V'^og dtxrfpdöv — 180, 22 für dfxov, d)g äjna auftritt 

217, 22. Siehe fitxSxxt F x^avSapix = xöardapix {fdxtv^og Kop- 

xpay& 106,22 124,9 [ich sehe]. Per- 15 (pvpovg 90, 17 

fekt dazu xpariva 106, 28 124, 9 P x^aröapixt "ödxtv^og, övn^^iog b leop* 

xpdx^a o^pd 144, 21 q>vpovg 181, 8 * 

xpdxöa oiupd bei Misthiern nnd sonst P x^drxap sechs 116, 29 117, 23. 

217, 25 Siehe Xirgtp, das malakopitisch ist 

xpaxdyxt nnd xpoxdyxi kXxvdxi^p, ipya- 20 xSiavxapd- = x^erxapö vvy 181, 6 

XeIoy iStdtfpovy ix^y aixpifv dyxtÖxptaSijt xöavx^ia* {)7e66Tf/xa itijyrjXdY 53, 12 

dt ffg hXxvovöt xbv iv xa^iivoo dvaXeXvpii* xS^arxe^iov siehe xödxyeg 

V€rv xoti xtxa^apfiivoy öidifpov 217, 29 x^dov? 66, 16 = x^av = gar 

xpaxotptip öadiig, xpixoi)x6gllbfl4: xpi- x^dnXa misthisch ^vXdxiov 181, 10. 

Xog>6pog, xptxooxög 189, 11 25 siehe TcaTcXa 

xpax6 hXxvdxiffp 50, 22. Siehe xpaxdyxt P x^apaxdöt \ b xoxXiag 181, 18: an- 

P xpixt drei 116, 29218, 8* P x^apaxäg ) geblich ans xepaxäg 

P xplxtpio dritter 118, 28 21 8, 8 P x^dpeg iptav, ^aXX6g 88, 22. 90, 21 

P malakop xpix^t drei 116, 28 117, 1 4 beliebt es Herrn K idpeg durch xödpeg aus- 

F xpoxdyxt ^= xpaxö b0,22. Genannt 65, 80 zudrücken, während 111, 16 ganz ausdrück- 

24 97,8115,8 208,19. = xpaxdyxt 217, 29 lieh das c Ton cdpeg als s = 6a bezeichnet 

xp&ye Infinitiv und Imperativ 125, 27 wird, cdpeg ndxog, fjiaXXdg 181, 25 

xvq}X66}iat ich bin blind : dö^evdppiat P x^apU^ta ■* dya<pvetv ■* xpixag* Xiyexat 

xv<pX66ai du bist blind: dö^evdpöat IBioag ixl dpxov ßii^ xaXöög i^v/ioofiirov if 

• xvg>X6yht er ist blind: dö^erdpvcn 35 kiptf^iirov , biedxav xoxxößievog Kfcpovötd^et 

rt;qE>A£f/<£<^re wir sind blind: dö^svdpßiaöxe trag '^ xptxoetöstg ^ijßirfg 181, 29 

xvg)Xdöxe ihr seid blind: dd^evdpedxe x^adxiieog 6t6xt 128, 24 128, 21 

xvqtXdvxat sie sind blind : dd^erdparxat. r^dxpt siehe x^dxpa 

126 P cebal s= x^tpixt 188, 80 welches siehe 

x^dßt Sxavy iitetSdv 128, 28. Siehe 40 'x^etro = ixatro ISO, 22. Siehe unter 

x^dßiTCt = Cabi Sorxdpt 

Histor.'philolog. Classe. XXXIIL 1, I 
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Pr^eAi (aaßerlialb Pharasas r^iXia) xö- Xov (ötdßpag) 188, 17 
irpog mtfrcov 182 , 8 r^ixdxo (ficoxoptöttxhr tov t^ixa 188,24 

T^eyrapd d/iiöoos, töte 128,11. Siehe r^tpaö^ fctjSm tfxtpra misthisch (in Pha- 

T^avtapd. telmissisch = tavrtfv x^v &pay rasa Bagt man x^^P'^^^ß^y^) 183,25 220,20 

P xSitYXtxd öxpoafiy^ , xh niXtffia Unep 5 P x^tpijci eldog lexrfvov, öetöoxTfyig ■•, det- 

öwi^^oDS ir Kaxxaöoxi^ xPV^^f^^^^ ^^f ^7. 6ovpaq. heißt auch cebal. 183, 27 
öxpwnuy öxpoo/ivii (dies nur außerhalb Pha- x^ixovg 6t6xt 123, 23 128, 21 

rasas), xiXrj/ia 182, 6 r^t^ot5r xvpia>s x^axit [gufütqala] Jude, 

x^epevoj ixxpivoj 51, 12 111, 16 182, 16 nicht 6iq>(bx, welches siehe. bU xirag xSxovg 

(bior xeplixxpiöeoog X€pixxa)ßji<ixooy dv^ptoxov) 10 xijg Tovpxiag xa\ xfjg ^EkXddog öwet^i^ov- 

x^i &pcc, iv xiXet Xi^eoDY ipooxrf^axixdov, ötv . . . x/^i<^naKo£ rtvec q}ayaxtxoi rä xaicaöt 

xovxSit = xov hpa^ xöx^t xi itpa 182, 19 xh ßiya ödßßaxov xifv tixdra xov^Eßpctiov 

x^ißdxar^o öxöXvßiog, övojvig 182, 27 213, 14 

P xittßd xvarovg, außerhalb Pharasas P x^tx&pi xtxooptor 184, 1 

x^ird 91, 1. Xiyexai fidrov xepi xvavdöv 15 r^($ ri 40, 23 : bei den »Syll&em« = xi 

dqf^aXßidöv xal xepl xvarovg 6q>^aXßohg 184, 5: 206, 8 (in Pharasa x6) bei den 

ix^yraar dv^pdaxonr 182, 23 >:^t;L«fürW: »sylläischc für W 105, 5: »sil- 

x^tßöx xoxifpiov 64, 13. cibok xoxrfpiov leischc für xi 122, 14 
bei Misthiern, Phlogetanern, Gurduniern und P xü6 YernoiDung 128, 15 175, 12 

ndlr andern Eappadokiern, nicht in Pharasa 20 x€^662^t malakopitisch vier 117 1/2 15 
182, 29 x^oikia = xoa^a 150, 23. Siehe unter 

xüiß6g xvarovg, x^trög ßiiXag 39, 28 dorxdpt 

x^tßöxxo hat nach 110,21 = b, nicht P x^pXixa ai<i>pa 39, 23 65,17. eüog 

ß : = xoxi^ptor. Ich bringe also nachher aimpag, öi ^g ala)povrxat o-öxl ßp^(pVf dXXÄ 

x^tßixdxxo 25 xaKieg dvk ^evyTf 184, 10 

x^iyaX gurdnnisch xotog 122, 30 x^oXUp äöxaxog, dxaxdöxaxog, drotxo- 

P xtiiXidt är^pa^ xexvpaxcojßiirog 51, 8: rößitfxog är^poaxog 184, 15 
xaXöäg dr^/i/iirog,X£Xvpoo/iirogdrBpa^lS3,S P x^oxi xfjxog (im Pontoff ab nnd zu 

x^t/idpt gardamsch =s döxtßidpt dBtxdpt xexl) 184, 17 
142, 24. Siehe dort 30 x^opaxo Xdöxrj, lerjXdg 184, 21 

x^yixöxxo siehe x^tßdxxo r^ovAa 39, 17. xh ix\ x&r 6vo xo^oet- 

x^tr6 91,1: fiiXaglSB,6. Siehe x^tß6[g^ 6£r ^vXapimr x^g xapßidrag xa^haog ijixt- 

x^trodp dexdg, yvip 40,10 91,4 183,10 X7fyhg^vXdptor,h ä^atr xijg xapßidrag lSb,l 

xtitrordp^=x^trodp 40,10 91,4 183,10 x6 = deutschem z 82, 19 

x^trdg. Siehe x^tßög 35 x6>dß ixt, xXior 128, 9: jtoXv, xXior 

P x^iöroi "^ draxiXXetr «> {XiyExai ixl 82, 20 162, 17. namentlich in Pharasa zur 

ifXiov: r^ioodsr öyXog),. ßXaöxdvetr (ixl q>v- Komparation gebracht 162, 17 
xdör)lSZ,lS. Aorist ix^iosöe 91,7. 49,27 xö^ß xa6 dpiöxog 115, 25: xpetxxor, 

P x^ixa öxdXoijf fitxphg uexk neneXB- xdXXior 162, 17 
xff/iinjg d^eiag äxpag , xtfyrvßurog eig x^ 40 P dx' in x6tcß xah döx ix^eiro = xovx6 

yrfy, tra öxa<pp ai^xtf xphg ißixpBtr xaööd- iöxt xp£t6[g}oy ixeirov 115, 26 
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x6<kxa SS 6aXihia 209, 28 vü (sprich jjd) a nal 158, 10 

Vx6ayax^v(oieBpiyBX&ttvdL\^2f2\, 83,5 ^at^o» xpovoo. anch ^at«^» rb öiißzarrpo 

P rtforevco fd^vfioa 83, 4. e!/iat eig ^tc^- (r^g ijo<X7föiag) xpovet, bei Misthiem und 

xvtftv, ctJJ^vMÄ 162, 24 sonst 218, 5 

P töari^to fioDpaivoßiatSSfi. elßiai töa- 5 <pavi^ay sie erschienen 106, 15 125, 14 

y6q =^ ßAoapdq 162, 26, tpdvey sie erschienen 106, 16 125, 15 

P rtfavös fioDpdg 83, 4 111, 7 162, 27 P cpkvxap fünf 116, 29 117, 17. Siehe 

xöavte^Gü = rdav£i5(ö 83, 6. Telmissisch ithyi = pegi 

163, 5 ^e/o/x'ca Perfekt zu ^^p« 106, 21 124,8 

tdarri^oa = röavi^oo 83, 6. Telmis- 10 <pepiyxata ich trug 125, 6 

sisch und sonstwo 163, 6 tpepira desgleichen telmissisch 106, 28 

Töartög = röarög 83, 6 g^ipoara ich trug 125, 6 

tödov = tödß 82, 20 162, 17 'P gnyi^oo *dtyäy, ötmxäv*. Xiyetat itepi 

Vröav ic6 dag e{ieao = Tl ht {f/itv tliew ßpeg>dov ßi^ xXav^ßivpi46yt<oy 218, 8 

122, 24. töav xad djieiyooy 82, 22 15 P ? <piy{t6a 6tyrf 218, 10 

xöbUxi 192, 5. Siehe ji^r^^ P ^xovra^ai =s leXaKcd^oa 64, 8 

P tdtdßieg if xaiyia ^ Öwdiovda xal P tpHdravog = nXdtayog 64, 7 111,28 

övyxparovöa itphg dXXi^Xovg tohg izi r&y P g>xar^i leXd^ 64, 7 111, 28 

ydnooy ipptjißiirovg icXoxd/iovg tifg eig noX' [P] <pxi6pe gyuXXoy iXdrtfg 49, 18 

Xobg die dXXi^Xooy xexooptößiiyovg nXoxdßovg 20 P q}xi6peg xk <pvXXa tfjg iXdrtfg {ytdr 

StjfpffßiiyTfg xößitfg fcapbi täig nap^iyotg xal rog P), ätiya ^hovöt ^jch tä lepoöxe^dXata 

Toig ywatSiy iv yiyet. ix tijg taiyiag tai5- tday naidioy nphg dieiXaöty r<ßr SatßiSyeoy 

tffg i^apt&yrai övyi^^oog 6id(popa xodßitffiaxay xal lepbg dvaieavxtxhr dieyoy x&y xotßoaßu^ 

Maog dl XP'^^d f) dpyvpä yo/ild/iaxa xaSt yooy 218, 11 

ÜXoy xb fifjxog xfjg xatyiag 83,17. 163, 10 25 P (pxdoyoo = dieXöyoa 111, 28 

xdtdyog (158, 25) daifKay, auch dtdxa- <p6g xoytopx6gh\^4c. ^n^b 99,30. Tel- 

yogi 163, 12 missisch 218, 22 

x6ig telmissisch s= xig 112, 15 q>o66i Xdxxog es fossa 49, 7 

xödXia irdvßiaxa 163, 18. bei Histhiem, q}oxig hiedxe 128, 27 

Phlogetanem, Malakopiten, nicht in Pharasa 30 q>ovßid<o if q>ovßi^w mv^^p ßtvfyUay öt- 

P xöovßatSt 111, 8: fiei^poy 84, 13: (u^rcS in Eappädokien und dem Pontus 218,25 

xöovßdUt ßet^poy 61, 8 163, 28 P (povpq>dx^t xyiÖTf, dxaX^tpTf 218, 24 

x6ovic6y<o xvftöyof 110, 11. telmissisch P (povöxSym ßpixfio 218, 29 

112, 15 P q>6a6 öxXrfpög, öxepeög 219, 8 

P xödxyeg {fTCod^ßiaxa x^/ii/Aic xax drxi- 85 P tpöaöyoo *ö^aXym€ 112, 4 

^eöty x&y xöayx^iooy, 'ö^tfXmy ßüxpt yoyd- P (pödzyao 6<pd^(o 112, 4 

xooy drepxo/iirooy {}ico8ijßidtooy 61, 2. r3e P g}xaiy£tg leotetg 122, 23 

ßpaxiot {fitoSi^ßiaxa xax' dvxi^töty x&y xSlay- tpaag 8xay 128, 25 

x^iooy ifxot {)i>rjX&y ßiixpt yoydxtoy i^txvov- qxoöi^y bjcdxe, biedxay 128, 26 

uiyaoy {ffcodrjßdxooy 164, 3 40 gf<oxi6xf siehe xöyÖ^opog 

P 'vyd^ao = ai^yd^oa 203, 14 x^ytäg silläisch Xi^og 219, 7 

12 
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P x^^^^ leeSioY, tdicoq leedtrdg 102, 9: 

rdnog neStrSg, xeStds 219, 8 

P Xaißiar ai^Xi^, iep66oßos 42, 18. at5- 

Aj^, b iötEyaöfiivoq ^pSdopiog rifg a-öXifg b 

Xptf^tM^voov d>g dtavXog nphg rä ^^a 219, 11 
xaXia $epfi6rrigX>l,l. mi&thisch 219,15 
Xf^ßct und xf^ß^ov = öd^a und öafiov 41,8 

128,24:auf dem weißen Berge 210,1 (219,17) 
xapuxtXioor 151, 22 siehe yXotmäxocva 
Xdraxa = od, o^xi 51, 29 (128, 15). 10 

oikoty o'd Bfjra, nonne? 219, 18 

xccrdpovxa xddog 64,20. = x^^'^povxa 
Xavovxe ipyaXaia dtStfpä tov XiB^o^Sov 



rfftdor) 101, 80 = ^«ip^Ä^ir^ [WB 1 932«] 
Xardp Cötepor 102, 5 128, 9 220, 18 
Xa;tfflS sill&isch d)^djßtaia>gl9S, 9 (220, 28) 
xey^ oiupavög, ^eög misthiach 112, 13 
xhta ^=s i^Tfxa znistisch 112, 13 
X^po^ ^rpov ixidötoag dyp&v, rb ijßuöv 

x&v örpififiaxog 220, 25 

Xfpixt noXtfitörifg 65, 20: itoX£p.tj6T^gf 

naXXrjxdpt 220, 29 

XBpiöxt (bei den tovpxoqtwvoig iptöxi) 

dXXäg, Xovxavtxöv 221, 8. Annenisches 

»yerschik« 221, 4 

P xit^t fivriyv ^tL"^ 102, 6 

P ;ti4c$roe ;t^etfivö(, naXatdgy iooXog (siehe 



59, 80 100, 13 (219, 21) 

F xocrovrevoo i^atja, dva^ift^, dyadtq)6o, 15 x^^) 221, 7 
fia6t£i5a> 60, 1. öxaXi^ca , ^tftm, dvaSirfr& x^racu 124, 8: 6ntv8iMt 125, 8: xpix(o 

100, 14. öxaXi^o), ifiifX^i dva^fftco, dyadtq>oj fie^' bp/i^g, öicevS&y irpo^ßiovßuxt, äpxofiat, 

101,17 (219, 21) dpxi^oj 221, 12 

P XÄvrpovxa xd^og 219, 20. = ;tÄV- x:ixdyxa Perfekt zu ;r«^'a<ö 106, 21 124, 

9povxa 20 8 221,12: ;t<r[i7]<5a Aorist dazu 221, 12 

xdpana bei den Misthiem b xaxk Seit- P x^yopog xpv<^ovg 61, 11 {x^yapog 

xißifiptor ^ 'Oxxooßpioy ytvdfievog xpvyrfxbg 221, 16) 



xäov dxa<pvX£v xcor Kpbg oivonottay im- 
xtfdEtoxdrooy 219, 23 

xdpanag xpaöi mistfaisch i^aipexog olrog 25 

219, 26 

xapd itdiog 220, 10 
Xapofiia 6xiyff 220, 14 
xapxaXla telznissisch xdq}Og 220, 15 
P xapx^£ß&rio [r^ nach 220, 19 = g] 30 
(183,26) öxtpxü», Ttffdoi (misthisch r^fpad«) 

220, 19 

P x^pr^tov irioxa 220, 21 

P x(^pr<iovvt y£<pp6g 220, 17 (170, 31) 

xaöevoa zaleliiisch dnxdo, ßpde^ta {in\ <pa- 35 



P x^yopa xpvöä roßiiößiaxa 61,11 221,16 

P xopxdpi nvpmg* 47, 14 

Xopxox6g x6nog dxevög, dxEroxGspia 221,18 

P xovxovßa tf!£ äxeptog 221, 20 

P xpovdta xp^<^^o, 110, 11 

P x^^ X^h 221, 8 

Xtip gurdnnisch === Xiädptor 46, 20 

P xri^oo Xaxxi^oa 203, 15 

X&f^<*^ iSag)og 216, 19 

P ^ey6 = {filnfXdg 64, 1 111, 23 

P i>etxo fitxpdg 221, 22 

iffoopii äpxog telmissisch 175, 4 

i)]ß6 d)6y bei allen ^appadokiern xal /5. 



noyxtxotg 221, 25 

Möchten deatsche Leser aus diesen Blättern entnehmen, da£ im NenGriechischen viele Reste 
ältester Dialekte erhalten sind, und daß die KeuGriechen Poesien höchster Vortrefflichkeit besitzen: 
möchten griechische Leser aus meiner Arbeit ahnen, daß sie philologische Schulung zu erwerben 
haben, bevor sie über ihre Sprache schreiben : möchten beide begreifen, daß es die höchste Zeit ist zu 
sammeln, was europäische Gultur bald entstellen oder vernichten wird. Ich selbst habe nur Handlan- 
gerdienste geleistet, und diese vielleicht nicht einmal so gut als sie hätten sein sollen und sein können. 



Fachr ed-dtn der Drusenfürst 

und seine Zeitgenossen. 

Von 

F. Wüstmfeld. 



Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften am 6. Febraar 1886. 

» ■ ■ 

L Abtheilung. 

Wenn ich in der vorliegenden Abhandlung von dem bisher befolgten 
Grundsatze, bei meinen Arbeiten nur aus Arabischen Quellen zu schöpfen, 
um besonders den Nichtorientalisten neues Material vorzuführen '), abge- 
wichen bin, so geschah es, weil es in diesem Falle nur zwei Europäische 
Reisende gab, deren Berichte als willkommene Ergänzungen hinzuge- 
zogen werden konnten, indem sie als Zeitgenossen mitten in den Ereignissen 



1) Diesen leicht erkenobaren Grund haben diejenigen Beurtheiler einiger meiner 
früheren Abhandlangen nicht eingesehen, welche entweder verlangt haben, dass ich 
auch Occidentalische Qaellen hätte heranziehen müssen, oder meine Arbeiten für 
unnöthig nnd nichts nenes bietend ausgegeben haben, weil das Werk, aus welchem 
die letzten Arbeiten fast ausschliesslich genommen sind, MuhibhPs Biographien, schon 
im J. 1284 (1867) in C&hira gedruckt sei. Es sind davon schwerlich mehr als 
acht Exemplare nach Deutschland gekommen, man kann also nicht sagen, dass sie 
allgemein zugänglich wären, sie sind arabisch geschrieben und die Anzahl derer, 
welche die leichteren historischen Stücke geläufig lesen können, ist nicht gross, und 
diejenigen, welche es können, werden nicht immer Zeit und Lust haben aus den 
vier Quartbänden mit nahezu 1300 Lebensbeschreibungen dasjenige herauszusuchen, 
was ich in einer Abhandlung unter einem Thema zusammengestellt habe. Solchen 
Urtheilen gegenüber eigne ich mir die Worte von Jacob Grimm an : 

Er gehe von mir ungeirrt seine Wege, gefällt ihm etwas in meinen Arbeiten, 
soll mirs lieb sein, misfällt ihm daran, bin ich auch sehr getröstet. Die 
Bücher sind so mannigfalt und das Leben ist so kurz, was sollen sich die 
Menschen zanken ? 
Histor.-phüol. Glosse. XXXIIL 2. A 
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standen. Der eine ist George Sandys in seinem Werke Ä Relation ofa 
Joumey hegun An. Dom. 1610. Four Books. Containing a drescription of 
the Turkish Empire, >qf A^^ggpt, of the Hoty Land cet. London 1615 folio [ 
ich benutzte die dritte Auflage 1632, es sind aber nur zwei Seiten, 
welche von den Drusen und Fachr ed-dln*) handeln, der Verfasser ist 
indess der erste, durch welchen der Name dieses Emir in Europa be- 
kannt wurde. — Ein gleichzeitiger, sogar um einige Jahre älterer 
Historiker Richard Knalles kann hier nicht in Betracht kommen, weil 
seine Geschichte schon im J. 1603 erschienen ist, wo er über Fachr 
ed-din noch nichts wissen konnte, und die sehr kurzen Nachrichten über 
ihn erst von seinem Fortsetzer Paul RycatU (d. i. Ricault) herrühren, 
welcher sie aus Sandys, Boger oder d' Arvieux entnahm*). 

Ungleich wichtiger für unseren Zweck ist das zweite Reisewerk: 
La Terre saincte^ ou description topograpkique tres-partculiere des saincts 
Lieux et de la Terre de Promission. Avec un Traitti de quatorze nations 
de differente religion qui tkabitent^ leurs moeurSy crogance» ceremonies et 
police. Un discours des principaux poincts de tAkoran. t/histoire de la vie 
et mort de tEmir Fechrreddin, Prince des Drus. Et une Relation veritable 
de Zaga'Christ Prince dEthgopie, qui morut pres Paris tan 1638. Le tout 
enrichy de ßgures. Par F. Eugene Roger. Paris 1646. — Neue Ausg. 
1664'). — Dieses Buch ist gänzlich in Vergessenheit gerathen, keiner 
der Neueren, welche über die Drusen geschrieben haben, erwähnt es, 
auch nicht Robinsan in dem Verzeichnisse der Werke über Palästina; 



1) Es mögen hier gleich die verschiedenen von den Earopäern entstellten 
Formen des Namens Fachr ed - dtn zusammen aafgeftlhrt werden : Facardinj Foo- 
earddin, Fakkardinj Faccardine^ Faccardino^ Ärmir or Emir Ficardinf Fekkerdin^ 
Fekherdin^ Fechrredin. Frechrredin^ Fakroddiny Fakrodding. 

2) The Turkish history from the original of that nation to the growth of the 
Ottonuxn empire^ unth the lives and conguests of thelr Princes and Emperors. By 
Richard Knolles. With a continuation to this present year 1687. By Paul 
Rycaut. 6^ ed. London 1687. 

3) In dieser folgen auf VÄlcoron noch die Worte et ce que les Santons leur 
preschent dans les Mosquees. 
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in der »Übersetzung der allgem. Welthistorie a von Semler ist einmal 
Bd. 2. S. 66 in einer Note eine kurze Nachricht daraus entnommen; 
V. Hammer fahrt es zwar in dem Verzeichnisse der Werke über Os- 
manische Geschichte Bd. 10 unter Nr. 1779 auf, hat es aber nicht be- 
nutzt, wohl nicht einmal gesehen, (da er den Titel unvollständig und 
mit dem entstellten Namen Tecredin angiebt,) sonst würden seine Nach- 
richten über Fachr ed-din nicht so dürftig ausgefallen sein. Die Biographie 
universelle enthält über den Verfasser eine kurze Notiz, welche aus 
dessen Vorrede genommen ist, erwähnt aber nur die zweite Ausgabe; 
unsere Bibliothek besitzt beide. 

. Eughne Roger, Franziscaner Mönch und Missionär, besuchte in seinen 
jüngeren Jahren einen grossen Theil der Europäischen Länder, mehrere Orte 
in Africa, Ägypten, Arabien, einen Theil von Griechenland, alle Inseln des 
Mittelmeeres, die schönsten des Archipels und brachte im Orient fünf 
Jahre zu, wollte dann aber von allen diesen nur das gelobte Land be- 
schreiben. Er hat es von seinem Kloster zu Nazareth aus nach allen 
Seiten bereist, seine Beobachtungen selbst gemacht und deutlich darge- 
stellt; wenn er in historischen Dingen, welche er sich erzählen liess, 
etwas zu leichtgläubig gewesen ist, so sollte er absichtlich damit ge- 
täuscht werden, für uns handelt es sich indess hauptsächlich nur um 
Selbsterlebtes. 

Um die Zeit seiner Reise bestimmen zu können, wollen wir von 
dem auf dem Titel zuletzt genannten Abschnitte ausgehen. Der nach 
dem Tode seines Vaters, des Königs (Priesters) Johannes von Äthiopien, 
aus Mero€, wo er erzogen wurde, flüchtige Prinz Zaga-Christ kam über 
Suachem^) durch Arabien und Ägypten in der Fastenzeit des J. 1632 
nach Jerusalem, wo sich Roger damals aufhielt. Der Prinz wohnte dem 
Katholischen Gottesdienste bei und wünschte in die Gemeinschaft der 
Katholischen Kirche aufgenommen zu werden; in Jerusalem, wo ein 
Türkischer Pascha residirte, durfte man einen solchen Übertritt vorzu- 



1) So früh kommt also aach hier schon die aDrichtige Aussprache nnd Schreib- 
art dieses Namens mit m vor, anstatt Satcäkin, StUüin. Ygl^ Jemen im XL Jahrh. S. 9. 

A2 
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nehmen nicht wagen, er wurde desshalb nach Nazareth geschickt, welches 
damals unter der Botmässigkeit des Emir Fachr ed-din stand, und 
hier empfing er am Tage Fetri und Fauli (29. Juni) 1632 in Rogers 
Gegenwart das Abendmahl nach Katholischem Ritus. Roger erhielt zu 
der Zeit von dem Fapste einen Auftrag an den Fatriarchen der Maror- 
niten am Libanon, traf am 14. August wieder in Nazareth ein, verkehrte 
noch mit Zaga-Christ und nachdem dieser etwa fünf Monate dort ge- 
wesen war, schiffte er sich ein und fuhr nach Rom, wo ihm der Fapst 
einen Fallast zur Wohnung anwies. Hier lebte er etwa zwei Jahre, dann 
Hess er sich durch den Französischen Gesandten Mr. de Crequi bereden 
Frankreich zu besuchen und er starb nach fast drei Jahren am 22. April 
1638 in dem Schlosse RuSl bei Faris^). 

Erst nach der Abreise des Frinzen Zaga-Christ scheint Roger mit 
dem Emir Fachr ed~din persönlich bekannt geworden zu sein und von 
ihm selbst einiges aus dessen früherem Leben erfahren zu haben, und 
wenn er dann etwa zwei Jahre sich in unmittelbarer Nähe desselben 
befand und nach der Trennung von ihm und der Flucht nach Ägypten 
im Anfange des J. 1634 wieder in seiner Heimath eintraf, so müssen 
die fünf Jahre seines Aufenthaltes im Orient in die Jahre 1629 bis 
1633 fallen. Dass Rogers Erzählung aus dieser Zeit vollständiger und 
mehr im Zusammenhange ist als das, was sich aus den zerstreuten No- 
tizen bei Mtükibbi ergiebt. ist natürlich, genug dass sie in den Hauptan- 
gaben, zuweilen sogar im Ausdrucke übereinstimmen. 

Zu den beiden fast gleichzeitigen Reisenden kommt dann 150 Jahre 
später der eigentliche Biograph des Fachr ed-din Giovanni Mariti ein 
Floren tinischer Abate, welcher in den Jahren 1760 bis 1768 Reisen im 
Orient machte, deren Beschreibung er in den folgenden Jahren zum 
Druck beförderte: Viaggi per Tisola di Cipro e per la Soria e Palaestma. 
Lucca e Firenze 1769 — 71. 5 Bände. Er hatte zweimal, im Winter 1761 



1) Es ist hiemach ein Schreibfehler, wenn Boger selbst in der Vorrede (in 
beiden Ausgaben) angiebt, dass er mit dem Prinzen fünf Jahre anstatt fhnf 
Monate im Orient zusammengewesen sei. 
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und im Sommer 1767 den Libanon besucht, sich mit dem Lande der 
Drusen und ihrer Geschichte bekannt gemacht und wollte dann die Ge- 
schichte des Fachr ed-din schreiben, wozu er viel urkundliches Material, 
Documenti estratti da fonti originale, gesammelt hatte. Dieser Plan kam 
wegen anderer Geschäfte erst mehrere Jahre nachher zur Ausführung 
in dem (entfernt von der grossen Welt am Ufer des Meeres geschriebenen) 
Buche Istoria di Faccardino Grand-Emir dei Drusi. Livomo 1787. Deutsch : 
Des Herrn Mariti Geschichte Fakkardins, Gross-Emir's der Drusen, wie 
auch der übrigen Gross-Emire bis auf das Jahr 1773, nebst einer Be- 
schreibung des Landes, der Sitten, Gebräuche und Religion der Drusen, 
aus, dem Italienischen mit Anmerkungen. Gotha 1790^). — Eine solche 
Schluss-Anmerkung bringt noch einen kurzen Nachtrag aus den Jahren 
1773 — 84. Der Übersetzer bemerkt in seiner Vorrede mit Recht, dass 
der Verfasser etwas genauer seine Quellen hätte angeben sollen. Einer 
derselben bin ich auf die Spur gekommen, anderes kann er aus münd- 
lichen Erzählungen an Ort und Stelle erfahren haben, das übrige müsste 
aus Italienischen Archiven genommen sein, wenn er die eine Zeit lang 
sehr lebhaften Verhandlungen zwischen dem Hofe von Florenz und Fachr 
ed-din, sowie die Berichte der Italienischen Consuln in Syrien und der 
dahin geschickten Gesandten nach 120 Jahren aufgefunden hätte. Manches 
ist aber der Art, dass es schwerlich in solchen Urkunden erwähnt wurde, 
z. B. der grösste Theil der Nachrichten über die Frauen des Emir und 
über die Geburtstage ihrer Söhne, und gegen anderes wird man dadurch 
bedenklich, dass oft die Zeitangaben nicht mit anderen zuverlässigen 
Quellen übereinstimmen. Gleichwohl ist die Darstellung den anderweit 
bekannten Verhältnissen im Ganzen genommen so sehr gemäss, dass ihr 
glaubhafte Aufzeichnungen zu Grunde liegen müssen, und dies gilt 
namentlich von den Beziehungen zu dem Florentinischen Hofe, über 
welche Mariti wesentliche Ergänzungen zu den Biographien des Muhibbi 
liefert, während bei jenem die Vorkommnisse in Syrien mehr in den 
Hintergrund treten. 



1) Ein Exemplar hiervon befindet sich in der Grossherzogl. Bibliothek za Weimar. 
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Hiervon macht die Vorgeschichte des Fachr ed-din eine Ausnahme 
und gerade davon lässt sich auch seine Quelle nachweisen, sie ist die 
Historia deUa guerra fra Turchi etPersianidi Gio. Thomaseo Minadoi 
da Rodriff 0, worin das 7. Buch nicht die Kriege mit Persien, sondern 
fast ausschliesslich die Aufstände in Syrien, die Geschichte des Ihn 
Ma'n (d. i. Korkmäs, des Vaters des Fachr ed-dln) und seiner Neben- 
buhler behandelt, die der Verfasser als Zeitgenosse erzählt. Die sieben 
Jahre, welche Minadoi als Arzt in Constantinopel und Syrien zubrachte, 
fallen in die Jahre 1580 bis 1586 und schon im J. 1587 erschien seine 
HisHoria im Druck und gleich im folgenden Jahre Venetia 1588 eine 
zweite durchgesehene, aber wenig veränderte Auflage, welche dem Papst 
Sixtus V. dedicirt ist. Die Deutsche Übersetzung ist nach der ersten 
Auflage gemacht: ^erfifc^e Historia, ha9 ifi: n^al^rl^affte unb au^füj^rlii^e Sc« 
fc^reibung t)on bem ^ieg ber 5tär!en toibec bie ^erfer, toelc^er ftd^ im 3ar nad^ 
Cl^rifli geburt 1577 angefponnen unb big anl^ero mit Dtelem 9(utt)ergte§en der« 
l^alten l^at* (SrfUic^ burc^ Johannem Thomam Minadoum in Stalienifd^er (Sprache 
befd^riebeu, j|e$o aber in bie ^oc^teutfd^e tretoßd^ übergefe^tt. f^ran^rtQ.3)t*1592* — 
Bei aller Ausfährlichkeit der Nachrichten aus den benannten Jahren 
bricht die Erzählung über Syrien plötzlich ab und knüpft wieder an 
die Ereignisse in Persien an, und von dem Ende des Ihn Ma'n erfahrt 
man hier nichts, wiewohl der Verfasser im J. 1585 oder Anfang 1586 
Jerusalem besuchte, sich längere Zeit in Haleb aufhielt und im J. 1586 
beim Einzüge des Ibrahim Pascha in Constantinopel hier wieder an- 
wesend war, sodass die Vergiftung des Ibn Ma'n um die Zeit der Ab- 
reise des Minadoi aus Constantinopel erfolgt sein wird, worüber er nichts 
mehr erfuhr. In gleicher Weise ist Mariti verfahren und ebenso KnoUes* 
Bycaut, dArvieux und die nachfolgenden, welche entweder nur diese 
beiden oder Minadoi oder Mariti benutzten, sodass also die ganze Ge- 
schichte dieser Jahre unter den Europäern allein auf Minadoi zurückzu- 
führen ist. Dieser bezieht sich auf die mündlichen Mittheilungen und 
die auf seinen Wunsch eingezogenen Erkundigungen zweier Venetia- 
nischen Consuln Theod. BaUn und Gio. Michele, sowie eines angesehenen 
Kaufmanns in Haleb und auf die Nachrichten, welche er durch die ver- 
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trauten Diener der von ihm in Constantinopel ärztlich behandelten hohen 
Herrschaften erhielt. Cristofaro de Boni ein geborener lUyrier aus 
BAgusa und Dolmetsch des genannten Consuls Gio. Michele t^ar von 
diesem an IbrÄhim Pascha abgeschikt, als er zur Bekämpfung der Drusen 
nach Syrien kam ; er wurde von ihm als Landsmann freundlich empfangen 
und blieb bei ihm, so lange er in Syrien war, und durch ihn erfuhr 
Minadoi nachher, als er mit ihm näher bekannt wurde, viele Einzel- 
heiten aus diesem Feldzuge. 

Unter den Zeitgenossen des Fachr ed-din mussten die Türkischen 
Sultane die erste Stelle einnehmen und ich habe das, was Muhibbi über 
sie berichtet, von dem Hauptthema abgesondert voraufgestellt; bei aller 
Kürze und UnvoUständigkeit findet sich darunter manches, wodurch die 
bisherigen Werke über die Geschichte der Othmanen berichtigt und er- 
gänzt werden. Die Wezire und Paschas aus dieser Zeit, welche entweder 
in den Feldzügen gegen die Ungarn ihre Haupthätigkeit entfalteten und 
von denen daher nur einige da erwähnt werden, wo sie auch in unsere 
Geschichte eingreifen, oder welche in den Kriegen gegen die Auf- 
ständigen in Syrien die Türkischen Truppen commandirten, konnten nicht 
aus dem Zusammenhange herausgegriffen und einzeln behandelt werden. 
Dagegen enthält der zweite Abschnitt die Nachrichten über die anderen 
Würdenträger: die Reichs-Mufti oder Scheich el-Isläm, die Cadhi el- 
'askar und die hervorragendsten Ulemäs in Constantinopel und einige in 
Damascus. Der dritte Abschnitt bringt die Geschichte der Bann Ma'n, 
der Vorfahren des Fachr ed-dfn und der anderen Emire, welche sich 
gegen die Türkische Regierung auflehnten und im vierten Abschnitte 
folgt die Geschichte des Fachr ed-din selbst. Die Gewährsmänner des 
Muhibbi standen den beschriebenen Ereignissen nahe und als geborener 
Damascener, sowie durch seine beiden Reisen nach Constantinopel und 
durch einen längeren Aufenthalt in Beirdt war er zum Theil mit 
den Gegenden bekannt, welche der Schauplatz der Kriege des Fachr 
ed-dJtn waren. 

Auch über die Drusen liefert Muhibbi in einem besonderen Anhange 
zu dem Leben unseres Helden noch einiges, was zu dem schon Be- 
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kannten als neu hinzukommt, wesshalb ich diesen Abschnitt zunächst 
hier folgen lasse. 

eUDarasAja ist der Name einer grossen Secte, die sich nach Muham- 
med ben Ismail el-Darazi^) einen geborenen Tfirken benannt hat, 
welcher zur Zeit des Ägyptischen Chalifen Hdkim biamrillah el-Obeidi 
im J. 410 (1019) zugleich mit einem Perser Namens Hamza ben 'Ali 
el-Hddi in C&hira auftrat*). Häkim behauptete die Gottheit zu sein und 
lehrte die Herablassung (der Gottheit auf einen Menschen) und die 
Seelenwanderung und verlangte von den Leuten diese Lehren anzunehmen. 
Darazi und Hamza gehörten zu denen, welche ihm beistimmten, und sie 
forderten öffentlich dazu auf, ihn zu verehren und zu bekennen, dass 
Gott sich auf ihn herabgelassen habe. Es sammelte sich um sie eine 
grosse Anzahl von den Gulfit (übertreibenden) Ismd'fliten, aber das ge- 
meine Volk von Cdhira erhob sich gegen sie, tOdtete die meisten von 
ihnen und zersprengte ihre Versammlung. Der Verfasser des SpectUum 



1) Die Bedentung dieses Namens wird von keinem Orientalischen Schriftsteller 
angegeben, man kann ihn von :^^ darcuf „Kleidernaht^ ableiten, als wenn er selbst, 
oder einer seiner Vorfahren sich mit Aasbessern der Kleider beschäftigt hätte, da- 
zu würde stimmen, dass die Araber nach der Plnralform dieses Wortes seine An- 
hänger j^»^^ Durüe genannt haben, wonach man den einmal eingeführten Namen 
Drusen beibehalten mag; als Secte heissen sie Daraztja, ein einzelner Darazi. 
Wenn Roger sagt, ihr Wohnsitz am Libanon sei von den Arabern Blaide Drusi 
genannt (d. i. u^jü) v>^. Biläd d-Durtus „Land der Drusen", kommt so auch bei 
Muhibbi vor), und davon hätten die Drusen den Namen erhalten, so wird das 
Wort dadurch nicht erklärt, denn an terra pediculorum, lendum, was es bedeuten 
könnte, wird schwerlich Jemand denken, und umgekehrt ist vielmehr das Land nach 
dem Volke benannt. Die später erfundene Ableitung von einem Grafen de Dreux 
verdient ebensowenig Beachtung als die von den alten Ituräern, welche in jener 
Gegend ihren Sitz hatten, and jQova$ag bei Ptoleniaeus V. 16, 6 hierher zu ziehen, 
verbietet schon die Lage, da dieser Ort zu Judäa gehört, während die Drusen im 
Norden von Palästina am Libanon wohnen. Wem es um ähnlich klingende Namen 
zu thun ist, der kann bei Heradot I. 125 JfiQovüta^o$, VIL 110 Jegamot oder bei 
Äppian, de rebus lüyr. 2, Jaqaoh {JaQG$o$, JaoQ(r$o$) yergleiohen. 

2) Vgl. Gesch. d. Fatimiden S. 206. 
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temporis^) sagt: el-Darazf gehörte zu der Secte Batinfja, er fahr fort die 
Oottheit des HAkim zu behaupten und schrieb für ihn ein Buch, worin 
er darthat, dass Gott sich auf 'Ali herabgelassen habe, dass der Geist 
'Alfs auf seine Nachkommen einen nach dem anderen übergegangen sei, 
bis er auf el-H&kim kam. Er brachte es zu Hdkim und dieser über- 
trug ihm die unumschränkte Gewalt in Ägypten, damit ihm die Leute 
bei seiner Aufforderung gehorchen sollten und er das Buch öffentlich 
bekannt machen könne. Allein die Muslim tödteten seine Anhänger 
und wollten auch ihn umbringen, da flüchtete er vor ihnen und hielt 
sich bei Häkim verborgen. Dieser gab ihm eine grosse Summe Geld 
und sagte: Gehe nach Syrien, mache dort die Aufforderung bekannt 
und vertheile das Geld unter diejenigen, welche ihr folgen. Er ging 
nun nach Syrien und nahm seinen Wohnsitz in W&di Teimallah 
ben Tha'laba ') westlich von Damaskus in dem Gebiete von Bfinids ; er 
las den Bewohnern das Buch vor, gewann sie für Häkim, schenkte ihnen 
das Geld, befestigte in ihnen den Glauben an die Seelenwanderung und 
erlaubte ihnen den Wein und den unbeschränkten Umgang mit Frauen. 
Dies ist der Ursprung der Drusen und Taj&mina (von Teimallah ab- 
geleitet) in jenen Gegenden. 

Was ihren Glauben betrifft, so sind sie, die Nufeirier und die 
Ismft'iliten auf schlechtem Wege, sie alle sind Zanädica und Maldhida 
(Irrlehrer und Ketzer). Von den Hanefiten haben der Ober-Cadhi Ibn 
el- Izz und der Scheich Burhdn ed-dln IbrAhim Ibn Abd el-hakk (f 744. 
Hagi Index Nr. 2267), von den Schdfi'lten der Scheich ^adr ed-din el- 
Zamlakdnf, der Scheich Schams ed-din Muhammed el-Bal&tanisi (t871. 
Ha]gi Index Nr. 8154) und der Scheich 'GamÄl ed-dln el-Scharibinl, 
von den Mdlikiten der Scheich Qadr ed-dln Muhammed Ibn el-Wakü 
(f 716, wird von Ha^i T. I. Nr. 775 el- Schaff*! genannt) und von 



1) D. i. Jüsuf Sibt Ibn el-'Oaazi f 654 (1256); s. die Gescbichtscbreiber Nr. 340. 

2) Ein alter Stamm, welcber von der Arabiscben Grenze beraafgezogen war. 
Vgl. die Stammtafeln B. 17 nnd Register. Das Gebiet wird davon karz Wädi el> 
Teim genannt, bei den Reisenden zusammengezogen Wadet-4ein unrichtig mit n 
anstatt mit m gesohrieben. 

Eist.'pMlol Glosse. XXXIIL2. B 
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den Hanbaliten Taki ed-din Ahmed Ibn Teimija (f 728. Ha^i Index 
Nr. 8758) und andere in ihren Urtheilen deutlich auseinandergesetzt, 
dass die Ketzerei dieser Secten dem Glauben der Muslim entgegenge- 
setzt ist, dass derjenige, weicher bezweifelt, dass sie Ketzer seien, selbst 
ein Ketzer ist wie sie, und dass sie grössere Ketzer sind als Juden und 
Christen, weil sie eine gegenseitige Verheirathung nicht für nöthig halten 
und ihre Opferthiere im Gegensatz zu den Schriftbesitzem (Juden) nicht 
zum Essen hingeben; dass ihr ständiger Aufenthalt in den Ländern des 
Isldm weder mit noch ohne Tribut erlaubt ist, auch nicht in den Festungen 
der Muslim. Der Scheich Ibn Teimija hat es noch bestimmt ausge- 
sprochen, dass sie Irrlehrer und schlimmere Ketzer seien als die Ab- 
trünnigen, weil sie an die Seelenwanderung glauben und daran, dass 
Gott auf 'Ali und H&kim sich herabgelassen habe. Wer ihre Bücher 
liest, wird ihre schändliche Lehre erkennen, denn darin kommen höchst 
abschreckende Dinge vor, unter anderen der Glaube, dass die Gottheit 
fortwährend in einer Person nach der anderen erscheine, wie in 'AU, 
Simeon, Joseph und anderen und danach auch in HAkim, dass Gott in 
jedem Kreislauf der Zeit erscheine, und sie behaupten, dass er jetzt sich 
in ihren Scheichen offenbare, welche sie 'OkkAl »Weise, Eingeweihte« 
im Singular 'Akil) nennen. Sie leugnen die Noth wendigkeit des Ge- 
betes, des Fastens im Monat Ramadhfin und der Wallfahrt, benennen 
die fünf Gebete mit anderen Namen, halten Freundschaft mit denen, 
welche die Gebete ganz unterlassen und setzen für die Tage des Monats 
Ramadhän die Namen von 30 Männern und für die Nächte die Namen 
von 30 Frauen. Sie leugnen das Eintreffen des jüngsten Tages, an dem 
die Menschen aus den Gräbern hervorgehen, und ein ewiges Leben; be- 
haupten die Seelenwanderung und dass die Seelen in die Körper der 
Thiere übergehen, und wenn Jemand geboren wird, so gehe die Seele 
eines in derselben Nacht Gestorbenen in ihn über. *) 

1) Ausführlich handelt darüber Silv. de Sacy^ Expose de la rdigion des 
Druees. Paris 1S38. — Hasan el-Qafedl el''Ailabüni von Drosiscber Abkanjft 
ans 'Ailabün einem Dorfe im Gebiete von Qafed, ein hervorragender Dichter, freund- 
lich im Umgange, angenehm in der Unterhaltung, besuchte Gfihira, wo er bei Schams 



FACHE ED-DIN DER DRUSENPÜRST UND SEINE ZEITGENOSSEN. 11 

In der Aussprache der Namen habe ich mich ganz nach der Ara- 
bischen Schreibart gerichtet, was besonders für die Bezeichnung der 
langen Vocale zu merken ist, wodurch wenigstens der Laut sicher ge- 
stellt wird, wenn auch z. B. ü in einigen Türkischen Namen wie o 
oder ö zu sprechen sein möchte. 



L Die Türkischen Sultane in der ersten Hälfte des XL (XVIL) 

Jahrhunderts. 

Sultan Muräd IIL 

reg. 982—1003 (1574—1595). 

§ 1. Muräd ben Selfm ben Suleimdn war im J, 953 (1546) 
in Constantinopel geboren, die Jahreszahl ist nach dem Zahlwerth der 
Buchstaben in den Worten y^K^/SiS yfj^ »der beste des Geschlechtes« ent- 
halten. Er übertraf die Mitglieder seiner Familie an Kenntnissen in 
den gelehrten und schön wissenschaftlichen Fächern, sowie an Geist und 
Verstand und trieb die Studien eifrig, bis er sich auszeichnete und sein 
Ruf als schöngeistiger Gelehrter sich im Lande verbreitete; in die 
Qufitischen Lehren war er vollkommen eingedrungen und seine Gedichte 
waren in allen drei Sprachen Türkisch, Arabisch und Persisch höchst 
geschmackvoll. Als sein Vater Sultan Selfm bei Sonnenuntergang Mon- 
tag d. 28. Scha'b&n 982 (13. Dec. 1574) in Constantinopel starb, war 
MurAd in Magnesia abwesend, der Todesfall wurde verheimlicht, bis 
Murftd herüber geholt war, er traf Mittwochen d. 7. Ramadhdn (21. Dec.) 
ein und nahm von dem Throne Besitz. Sein erster Regierungsact war 
der Befehl seine fünf Brüder umzubringen, wie es von den Türkischen 
Sultanen herkömmlich geschieht, und sie wurden sofort erdrosselt ; darauf 



ed-dtn Mabammed el-Bäbili (f 1077), dem Scheich Sultan el-Mazz&hi (f 1075) and 
Ndr ed-dtn 'Ali el-Scbabramallisi (f 1087) Vorlesangen hörte, kam nach Damascus 
nnd wohnte in dem Snmeis&tia Kloster und reiste dann nach 'Akka, wo er im J. 
1085 gestorben ist. Er hatte sich znm Sunnitischen Glauben bekehrt und unter 
seinen Oedichten befand sich eines von 300 Versen, welches gegen die Drusen, 
ihre verderblichen Lehren nnd Irrthttmer gerichtet war. 

B2 
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wurde für sie zugleich*) mit dem Vater die Leichenfeier angeordnet, 
und auf Geheiss des Sultans hielt der Mufti Hdmid das Leichengebet 
im Innern des Fallastes in Gegenwart einer Menge Wezire und obersten 
Beamten. — Der Cadhi Muhibb ed-din Abul-Fadhl aus Damascus, Ur- 
grossvater des Biographen Muhibbl, welcher sich damals in Constantinopel 
aufhielt, erzählt in seiner Reisebeschreibung, dass bei der Thronbe- 
steigung des Sultans Muräd mehrere Gelehrte sich beeilt hatten Disticha 
zu erfinden, worin die Buchstaben die Jahreszahl ausdrücken; eines 
derselben lautet: 

Zum Glück sass auf dem Throne am Morgen ein Herrscher, 
durch welchen Gott sich seinen Verehrern gnädig erweist. 
Und über ihn freut sich der königliche Sitz, nun rechnet: 

Diese Zeit vereinigt was sie wünscht *) an Freude. 

§ 2. Gleich nach seinem Regierungsantritt fasste Murdd den Plan, 
den Beherrscher von Adserbei]g[ftn und Chordsän Schah Ism&'ü, einen der 
Söhne des Heidar el-^dfi, zu bekriegen und richtete sein Augenmerk 
auf den Wezir Mu9tafä Pascha, den Eroberer von Kjrpros und 
Gründer des Gasthauses und Bades zu Damascus, aber erst im J. 986 
(1578) sandte er ihn mit einer grossen Armee nach den östlichen Ländern 
ab. Er stellte die Festung Cftrs in Armenien wieder her und versah sie 
mit Kanonen und Gewehren; auch eine Islamitische Stadt, welche von 
den Ungläubigen eingenommen und zerstört war, baute er wieder auf, 
er fand darin die Trümmer von Bethäusem und Moscheen und Grab- 
mäler von Heiligen, welche besucht werden, wie das Monument des 
Scheich Abul-Hasan el-Charrakdnl, eines der älteren Qufiten. Darauf 
marschirte er bis an die Grenzen der Perser und der Kur]^ (Georgier), 
bis dass er an einen Ort Namens ^wXX> Hakdar kam, welcher zu dem 
Gebiete des Schah gehörte, belagerte hier eine Burg der ungläubigen 

1) Nach anderen Berichten wurden die fttnf Brfider erst acht Tage später 
begraben. 

2) In dem Worte v^ly« „was sie wttnscht^ liegt zugleich der Name Mur&d ; die 
Buchstaben ergeben indess die Zahl 983 anstatt 982. 
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Georgier genannt t^»^ if^ Jani CaPa »Neuburg« und nahm sie in Besitz. 
Danach wurde er plötzlich von den Truppen des Schah unter Anführung 
seines Wezir Dukmdk angegriffen; der Wezir Mustafa Pascha schickte 
ihnen ein Corps zum Kampfe entgegen, welches sie in die Flucht schlug, 
mit den Säbeln niedermähte und sich ihrer Heerden und ihrer Pferde 
bemächtigte. 

Nachdem der Wezir dort mehrere Burgen eingenommen und Be- 
satzungen hineingelegt hatte, marschirte er weiter, bis er die Burg von 
Tiflls im Reiche des Urchfin, Sitz der Regierung der Georgier, erobert 
hatte. Schon früher war sie von den Muslim eingenommen, dann hatten 
wieder die Georgier die Oberhand erhalten und sich wieder in den Be- 
sitz derselben gesetzt. Nach der Eroberung von Tiflis sandte die Mutter 
des Minü^ehr el-Kur^, Regentin jenes -Landes, ihren Sohn zu dem 
Wezir. Mu9tafd Pascha setzte für die Gegend von Schirwdn und für 
Scham&chi ^) einen Emir el-Omard » Oberbefehlshaber « ein, schickte dann 
seine Reiterschaaren nach allen Seiten aus, welche von dem Lande 
Besitz nahmen, ernannte den Wezir *Othmän Pascha ben Aztimur 
zum Statthalter und zog sich bei der Annährung des Winters nach der 
Grenze des Türkischen Reiches zurück, wo er überwinterte, um im Früh- 
jahr einen Einfall in das Persische Reich zu machen. 

§ 3. Inzwischen erfuhr er, dass Aras-ChÄn, der vormalige Be- 
herrscher von Schirwin, mit etwa 12000 Mann im Anzüge sei um 
'Othmän Pascha anzugreifen, und es fand auch zwischen beiden eine 
mörderische Schlacht statt, aber 'Othmdn Pascha blieb Sieger, Aras Chdn 
verlor das Leben und der grösste Theil seines Heeres kam um. Hier- 
nach fanden dort zwischen ihm und den Truppen des Schah noch über 
zwanzig Treffen statt, der Sieg blieb beständig auf der Seite des 'OthmAn 
Pascha; zuletzt rückte Imftm CAU mit einer Armee von nahe an 30000 
Mann in das Land Schirwdn ein und griff 'Othmdn Pascha an; vier 
Tage wurde gekämpft, dann war für die Othmanen der Sieg entschieden 
und der grösste Theil der Armee des Schah fand den Tod. Nach dieser 



1) Vgl. J&cüt III. 317; bei Beladsori pag. 210 d-Schamäch^a. 
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Schlacht erbaute 'Othmdn Pascha in Schamftchl eine grosse Festung in 
einem Umfange von 7000 Ellen nach dem Werkmaass in Zeit von 
vierzig Tagen und liess darin Ga'far Pascha als Stellvertreter zurück. 
Nach einiger Zeit erschien er am Hofe des Sultans und wurde zum 
Grosswezir ernannt, nachdem er in seinen Feldzügen gegen eine grosse 
Zahl von Nationen, welche den Krieg angefangen hatten, gekämpft und 
sie unterworfen hatte. Als er später nach Koffa kam und erfuhr, dass 
der Chdn der Tataren sich gegen die Othmanische Dynastie feindselig 
zeige, griff er ihn an, besiegte ihn und schnitt ihm den Kopf ab. 

§ 4. Im J. 988 (1580) schikte der Sultan Muräd seinen Wezir 
Sin&n Pascha ab um die Perser zu bekriegen; er marschirte mit 
einer zahlreichen Armee aus und kam bis an die Grenze von Persien. 
Hier sandte der Schah zu ihm und bat um Frieden, zugleich ordnete 
er einen seiner Wezire Namens Ibrahim Cbftn an den Sultan ab, um 
ihm kostbare Geschenke zu überbringen. Sinin Pascha glaubte, dass 
diese Wendung dem Sultan besonders erfreulich sein würde, dem war aber 
nicht so, im Gegentheil wurde er bei seiner Rückkehr von dem Feldzuge 
von seinem Posten entfernt und Farhdd Pascha kam an seine Stelle^). 

§ 5. Im J. 990 war der Sultan darauf aus, das* Fest der Beschnei- 
düng seines nun sechzehnjährigen Sohnes Muhammed glänzend zu feiern 
und veranstaltete desshalb Belustigungen, wie sie noch bei keinem 
Chalifen oder Fürsten vorgekommen waren; die Gastmaler, Spiele und 
Vergnügungen dauerten 45 Tage, er setzte sich zur Ergözung in die 
Wohnung des Ibrahim Pascha in dem Stadtviertel an der Reitbahn 
und theilte grosse Geschenke aus. In der Chronik des Bekri wird er- 
zählt, er habe kleine Kapseln aus Gold und Silber vor sich aufstellen 
lassen, die goldenen mit Silbergeld, die silbernen mit Goldstücken ge- 
füllt und unter die Theilnehmer an den Spielen und andere, welche um 
eine Gabe baten, geworfen. Nachher liess er den Stadtarmen Weizen- 



1) Diese Umstände hat Muhiibbi in der Lebensbeschreibung des Sinän Pascha 
nicht erwähnt und sie sind in meiner Abhandlang „Jemen im XL Jahrh." S. 26 
nachzutragen. 
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mehlsuppe verabreichen und stiftete Legate, welche den Einwohnern 
sehr zustatten kamen. 

§ 6. Im J. 991^) sandte er den Wezir Farhdd nach Persien; er 
zog ab, drang etwa sieben Tage in Adserbei'g&n ein, bemächtigte sich 
der Stadt Riwän (Eriwän), erbaute hier eine starke Festung und setzte 
darin JAsuf Pascha als Verwalter und Commandanten ein. — In dem- 
selben Jahre marschirte Ibrahim Pascha von Constantinopel nach den 
Ägyptischen und- Syrischen Ländern um hier die verderbten Zustände 
wieder zu ordnen; er machte einen Angriff auf die Drusen und es ge- 
lang ihm die Macht der Regierung zu befestigen. — Im J. 992 rückte 
Farh&d Pascha mit einer grossen Armee aus, um einen Einfall in Geor- 
gien zu machen, und erbaute dort mehrere Burgen. — In demselben 
Jahre schikte der Sultan den Gosswezir 'Othmän Pascha*) mit vielen 
Truppen aus, um den Krieg gegen die Perser zu führen. Nachdem er 
in Castamünt überwintert hatte, brach er im J. 93 mit einer Armee auf, 
die sich ins zahllose vermehrt hatte, weil er wegen seines edlen Charakters, 
seiner Umsicht und seiner guten Führung bei den Leuten sich beliebt 
gemacht hatte. Die Perser traten ihm auf dem Marsche entgegen, er 
tödtete von ihnen eine grosse Anzahl und zog am letzten Ramadhftn d. 
J. (25. Sept. 1585) in Tabrlz ein. Dahin hatte um diese Zeit der oben 
genannte Abul-Fadhl Muhibb ed-din eine Reise unternommen, um 
Gelder aus einem Rechtsgeschäft welches ihm aufgetragen war, abzu- 
liefern, und in seinem Iter Tabrizicum hat er diese Reise besehrieben. 
Muhihhi giebt daraus einen Auszug und der Bericht verdient desshalb 



1) Gedruckt steht mit Worten 971 durch eine leichte und häufige Verwechse- 
lung von ^Aa^.'t 90 mit q^^m« 70. 

2) Er hatte sich in jüngeren Jahren in den Kriegen durch seine Tapferkeit so 
ausgezeichnet, dass ihm nach und nach in verschiedenen Provinzen als Emir das 
Commando übertragen war, bis er zum Grossemir von Habessinien ernannt wurde. 
Er drang dort bis an die äussersten Grenzen des Landes vor und kam bis an die 
Gegend, wo das Gold am Fusse eines Berges wie Schilf wächst, und gelangte bis 
zu den Wohnsitzen der Aflfen, mit welchen er zahlreiche Kämpfe bestand, aus denen 
er stets als Sieger hervorging! 
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besondere Beachtung, weil er von einem Augenzeugen herrührt. Das 
Wesentliche daraus ist folgendes. 

§ 7. Als die Perser^) sich überzeugten, dass die Türkische Armee 
herannahe und auf Tabriz marschire, fingen sie an, die Stadt in Ver- 
theidigungszustand zu setzen, was doch, wenn sie es ernstlich überlegt 
hätten, nicht gelingen konnte, denn sie ist nahezu so gross wie Cähira, 
hatte aber weder Mauern, noch eine Burg, sondern war wie Damascus, 
so weit der Blick reicht, von anmuthigen Gärten umgeben, welche in- 
dess an Schönheit mit denen von Damascus einen Vergleich nicht aus- 
halten. Diese Gärten sind aber nur mit Mauern aus an der Sonne ge- 
trockneten Lehmsteinen umgeben und zwischen je zwei Gärten ist eine 
Mauer mit runden Öffnungen, durch welche die Soldaten bei einer 
Belagerung schiessen können. Der Persische Heerführer liess in Tabriz 
den Imäm Ciili Chdn als Befehlshaber zurück, sammelte die Mann- 
schaften aus der Umgegend und befahl ihnen, seine Truppen zu unter- 
stützen und ihnen da, wo es nöthig sei, zu Hülfe zu kommen, er selbst 
zog mit seinem Corps ab nach einem Orte ausserhalb der Stadt und 
meinte nach seiner Ansicht und Selbsttäuschung, auf diese Weise sie 
hinlänglich gesichert zu haben. £r hatte es sich so ausgedacht, wenn 
die Türkische Armee herankäme und die Belagerung der Stadt anfinge, 
sollten die im Innern sie abwehfen und sie mit Pfeilen und Kugeln 
zurückweisen, während er sie ausserhalb umstellen und mit seinem kleinen 
Corps angreifen wolle. Allein der Wezir 'Othm&n Pascha kam mit 
seiner Armee heran, der Vortrab unter Gigftl zddeh rückte Schritt vor 
Schritt vor, bis er an die Gärten kam, und nachdem die Stadt rings einge- 
schlossen und die Kanonen gerichtet waren, begann die Beschiessung, 
welche von Mittag bis Abend dauerte*); die Kugeln flogen wie feurige 
Blitze und Feuerbrände zündeten auf den Dächern der Ketzer und Dua- 
listen, welche bald einsahen, dass sie diesem Wezir und seinem Heere 



1) Hier Kieilhäsch „Rothköpfe^ genannt von der rothen Kopfbedeckung, 
welche die Persischen Anhänger 'Alfs tragen. 

2) Bei der Beschreibang des Angriffs werden Yergleichnngen von den Figuren 
des Schachspiels hergenommen: Königin, Elephanten, Bauern. 
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nicht widerstehen könnten. Auch der Heerführer draussen überzeugte 
sich bald, dass die Stadt verloren sei und suchte sein Heil in der Flucht 
zu dem Schah und starb eines gewaltsamen Todes.« 

»Bevor der Wezir in die Nähe der Stadt gekommen war, hatten 
sich viele Einwohner, besonders reiche und angesehene daraus heimlich 
entfernt, waren ihm auf mehrere Tagemärsche entgegen gegangen und 
hatten ihm ihre Anhänglichkeit und Treue versichert, nur habe sie der 
Schah eingeschüchtert und durch Drohungen gezwungen in der Stadt zu 
bleiben. Als nun der Wezir einzog» fand er darin nur Arme und Alte, 
von den Vornehmen war nicht einer zurückgeblieben, und sie hatten 
alle ihre tragbare Habe mit sich genommen. Er wurde darüber sehr 
aufgebracht und die Soldaten, besonders die Janitscharen fingen nun an, 
alles was sie noch fanden zu plündern und die Kinder und Hausleute 
zu Sklaven zu machen; sie zogen Haus bei Haus, schlugen die Thüren 
ein, zertrümmerten die schönsten Bauwerke und zerstörten die Mauern 
bis auf den Grund. Die meisten Häuser von Tabrlz hatten sehr weite 
unterirdische Gewölbe mit versteckten Eingängen, sie dehnten sich in 
einer Länge wie von Damascus bis nach el-Qälih£ja aus und dahinein 
brachten sie bei der Annährung eines Feindes ihre kostbaren Habselig- 
keiten und machten dann die Eingänge unkenntlich. Aber die Jani- 
tscharen wussten diese ausfindig zu machen und sooft einer von ihnen 
einen solchen Eingang entdeckte, rief er seine Cameraden herbei und 
dann nahm Jeder mit, was er konnte. Ein solches Gewölbe befand sich 
auch unter dem Pallaste des Stadtcommandanten, in welches er, als er 
es mit der Angst bekam, seine Schätze hatte bringen lassen; bei der 
Plünderung des Pallastes hatte Niemand etwas davon gemerkt, aber bei 
eifrigem Nachspüren wurde der Eingang entdeckt, und als der Wezir 
dies erfuhr, schikte er den Schatzmeister hin und liess alles für den 
Staatsschatz in Sicherheit bringen. Nachdem die Soldaten die Stadt 
zerstört hatten, begaben sie sich in die Umgegend, verwüsteten die Saat- 
felder und gingen in die Gärten und hauten die Bäume an der Wurzel ab.« 
»Nach und nach stellten sich die flüchtigen Einwohner wieder ein, 
sie kamen zu dem Wezir, entscl^uldigten sich, dass sie gezwungen seien 
Hisior.-phüol Gasse. XXXIIL 2. C 
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sich zu entfernen, er nahm ihre Entschuldigung an, verzieh ihnen und 
setzte die Gefangenen in Freiheit; alle kehrten zu ihren Familien zut 
rück und die Furcht verwandelte sich in Vertrauen.« 

§ 8. »Ich habe mich dann mehrmals 'bei einem jungen Manne nach 
den Sehenswürdigkeiten der Stadt erkundigt und er meinte, ja, wenn 
ihr sie noch belebt und wohlerhalten in vollem Glänze ihrer Schönheit 
gesehen hättet, so würdet ihr einen prachtvollen Anblick gehabt und 
gestanden haben, dass es keine ähnliche in der Welt gäbe. Und in der 
That sie muss zu den schönsten und herrlichsten Städten gehört haben, 
bevor sie die jüngsten Ereignisse trafen. Die grossen, stolz sich er- 
hebenden Moscheen zeigen im Äusseren und Innern einen unvergleich- 
lichen Glanz, reizende Verzierungen und unbeschreiblich schöne Schrift- 
züge in den Inschriften, die alles, was ich bisher gesehen habe, mich 
haben vergessen lassen. Dazu kommt, dass die Worte immer in Be- 
ziehung zu dem Platze an der geeigneten Stelle stehen, z. B. oben an 
dem Min&ret: Die Gkbetausrufer sind am Tage der Auferstehung die 
langhalsigsten (d. i. hervorragendsten, vor allen ausgezeichnetsten) Menschen. 
Auf der anderen Seite steht in glänzenden deutlichen Zügen die Inschrift 
(Sure 41, 33): »Und wer kann etwas schöneres sagen als derjenige, 
welcher zu Gott betet, Ghites thut und spricht : Ich bin einer der Mus- 
lim ! a An einer andern Stelle steht : Ich bezeuge, dass kein Gott ist 
ausser Allah, und bezeuge, dass Muhammed der Gesandte Allahs ist. 
An der Mauer der Moschee zu beiden Seiten des Einganges habe ich 
Inschriften in deutlichen schlanken Zügen gesehen, Verse aus dem ewigen 
Worte, zur Rechten (Sure, 11, 16): »Und stelle das Gebet an am An- 
fange und Ende des Tages und zur Nachtzeit, denn gute Werke halten 
böse Thaten fem; dies ist eine Ermahnimg für die, welche Gott anrufen. 
Und sei geduldig, denn Gott lässt den Lohn der Frommen nicht ver- 
loren gehen.a Und zur Linken (Sure 17,80): »Stelle das Gebet an, wenn 
sich die Sonne neigt bis in die finstere Nacht, den Coran lies beim 
Morgenroth, denn das Lesen beim Morgenroth dient zum Zeugniss, und 
bei Nacht sei eifrig dabei aus freien Stücken, vielleicht wird dich dein 
Herr zu einem hochgepriesenen Range erwecken.« Man kann nichts 
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prachtvolleres sehen als diese Schriftzüge, und sooft man wieder hin- 
blickt, entdeckt man neue Schönheiten.« 

»Der Schah hatte versucht noch länger Widerstand zu leisten, war 
aber überall von den Türken zurückgedrängt, und sooft die Flamme des 
Krieges aufloderte, wurde sie im Entstehen erstickt, und nachdem die 
Ruhe hergestellt war, fing der Wezir an, die Stadt zu befestigen. Er 
wollte eine feste Burg anlegen und sah sich nach einem passenden 
Platze um, die Wahl fiel auf die Stelle des Schlosses des Schah mit 
dem Park und auf dem Grunde dieses Parkes wurde die Burg errichtet. 
Der Bau begann Dienstag d. 5. Schaww&l (30. Sept. 1585], wurde ohne 
Unterbrechung fortgesetzt und bereits am 25. desselben Monats (20.Oct.) 
vollendet, ein prachtvolles Gebäude in der Figur eines Sechsecks, wie 
es auf der Welt nichts ähnliches giebt, mit der Jahreszahl 889^). Als 
der Schah erfuhr, dass an der Stelle seines Schlosses und Parkes eine 
Burg erbaut sei, seufzte er viel über den Verlust seines Reiches und 
seiner Herrschaft.« 

§ 9. »Nachdem die Befestigungsarbeiten vollendet waren, legte der 
Wezir eine starke Besatzung in die Burg und ernannte Ga'far Pascha 
zum Commandanten ; die Stadt gewann nach der Rückkehr der Ein- 
wohner wieder ein friedliches Aussehen, die Geschäfts-Baden und Bäder 
öffneten sich und der Verkehr wurde lebhaft in den Strassen. Da er- 
eignete es sich, dass in einem der Bäder einer der Soldaten ermordet 
wurde ; der Wezir erfuhr, dass im Einverständnisse mit den Einwohnern 
sich in der Stadt eine Anzahl Kizilbdsch versteckt hielt, darüber wurde 
er aufgebracht und schwur, dass er sich furchtbar rächen werde. Er 
befahl die Persischen Soldaten umzubringen, wo man sie fände, und 
dies geschah im vollsten Maase. Dabei wurden aber auch Unschuldige, 
besonders viele Angesehene und Gelehrte getödtet, ihre Häuser zerstört 
und ausgeplündert, sodass man den Überlebenden nicht einmal etwas zu 



1) Wie in den Bandschriften nnd im Druck die Zahl jLiUU^^ u^^^ ^ 889 
(1484) hierher kommen konnte, ist unbegreiflich, weder in den Worten, noch in den 
Ziffern /w>1 liegt efwas ähnliches um daraus lit^ 993 zu niachen, wie es heissen muss, 

C? 
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essen übrig liess und sie fast verhungerten und in die kll^lichste Lage 
kamen. Ein solches Verfahren war aber gegen den gesunden Verstand, 
man hatte suchen müssen verrätherische Absichten zu vereitehi und wenn 
einige Unverstandige sich Ungesetzlichkeiten zu Schulden kommen liessen, 
so hätte man nicht so weit gehen müssen, das eine Verbrechen als Ver- 
anlassung zu einem anderen zu benutzen. Indess die Vergeltung blieb 
auch nicht aus, der Wezir erkrankte kurz nachher, die Ejrankheit nahm 
unaufhaltsam einen raschen Verlauf, am vierten Tage verliess er Tabriz 
schon ohne Bewusstsein und Tags darauf starb er.« 

Soweit der Bericht ans der BeisebeschreibuDg, welchen ich darch Anslassang 
des dnrch den höheren Stil in gereimter Prosa veranlassten Wortreichthmns nnd der 
oft etwas zu stark aufgetragenen Färbung anf etwa den vierten Theil des Umfanges 
zusammengezogen habe. 

§10. 'Othmfin Pascha hatte im Anfange seiner Krankheit einen 
Traum gehabt, dass er auf einem Schimmel ritt, welcher ihn abwarf, 
wobei er seinen Turban vom Kopfe verlor; er hatte dies gedeutet, dass 
er an der Krankheit, von welcher er befallen war, sterben würde, und 
hatte desshalb seine letztwilligen Bestimmungen getroffen ; dazu gehörte, 
dass er Sinän Pascha zu seinem Stellvertreter ernannt hatte und 
dieser trat alsbald mit der Armee den Rückmarsch an. Der Feind be- 
unruhigte sie beständig links und rechts und es kam öfters zwischen 
ihnen zum Kampfe, bis sie die Grenze des Türkischen Reiches bei 
Salam&s erreichten. Hier Mrurden sie von dem Prinzen Hamza dem 
Sohne des Schah Muhammed Beherrschers des Persischen 'Ir&k mit 
30000 Reitern plötzlich angegriffen, es fand eine allgemeine Schlacht 
statt, welche mit der Flucht der Perser endete, nachdem ein grosser 
Theil derselben niedergesäbelt war. Als sie nach Wdn kamen, öffneten 
sie dem mitgenommenen Wezir 'Othmdn Pascha den Leib, füllten ihn mit 
Specereien und schikten die Leiche nach Amid, wo sie begraben wurde. 

§ 11. Im J. 994 sandte der Sultan Muräd den Wezir Farhftd 
mit einer grossen Armee in das Perserland; er kam nach Tabriz, be- 
festigte die Stadt und besserte die Mauern aus, die Perser belagerten 
sie mehrere Male und waren nahe daran sie zu erobern. Er erbaute 
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zwischen WAn und Tabrfz zwei Burgen, versah sie mit Mannschaft und 
Waffen, überwinterte auf Türkischem Gebiete und kam im Sommer 
wieder, bis er die Länderstrecken, welche von den Georgiern einge- 
nommen waren, unterjocht hatte. Er stellte die Festung Ktirf ^sy^ in 
Schirwfin wieder her und drang bis in das Gebiet ^L «jS Cara b&g und 
t^>4^ Kunga vor und erbaute in dem letzteren und bei Barda'a eine 
Festung, lieferte dem Fürsten von Cara bdg Muhammed Chftn eine 
Schlacht, schlug ihn und erbeutete seine Heerden, und kehrte auf das 
Türkisehe Gebiet zurück, nachdem das Land von Schirwän in diesem 
Jahre erobert war. 

§ 12. Am 5. ^afar d. J. wurde in der BArat balät -b^ »jL»* 
» Pflaster-Strasse « in Constantinopel in dem Hause eines Mannes Namens 
HAgg Chidhr ein Knabe mit einem langen weissen Barte geboren, 
ohne Augen und Mund, über den Augenbrauen oder den Schläfen war 
eine Warze in der Grösse einer Bohne und die Ohren sassen am Halse. 
Als das Kind geboren wurde, verbreitete es einen Lichtschein, es starb 
noch an demselben Tage und da verschwand auch das Licht. Man 
brachte es in das Sitzungslocal des Cadhi von Istambul und hier sahen 
es die Leute, es wurde darüber ein Protokoll aufgenommen und mit 
einer Abbildung an die Hauptstädte verschickt. 

§ 13. Im J. 997 verbreitete sich die Nachricht im Lande, dass in 
Marocco drei Männer erschienen seien, von denen der eine Namens 
Jahjd ben Jahjd mit einem feinen Überwurf bekleidet war, auf der 
Brust hatte er einen Spiegel und er ritt auf einem Camele; wenn er 
sprach: »es ist kein Gott ausser Allah«, so erwiederte das Camel: 
»Muhammed ist der Gesandte Gottes«; wenn er zu einer Mauer sagte: 
»stürze zusammen auf Gottes Geheiss«, so stürzte sie, und wenn er sagte: 
» sei wieder eine Mauer, wie du warst, nach Gottes Willen « , so richtete 
sie sich wieder auf. Die drei trennten sich, der eine ging nach Damas- 
cus, der andere nach Cfihira und der dritte nach Constantinopel, dann 
vereinigten sie sich wieder in Damascus xmd der dortige Mahdi traf mit 
ihnen zusammen. Sie hatten bei sich eine Bescheinigung von dem 
stellvertretenden Cadhi von Tripolis in Magrib mit den Unterschriften 
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der 'Ulemfts und anderer ; Kugeln, Pfeile und Schwerdter übten auf sie 
keine Wirkung aus. Als der Sultan Murdd von ihnen hörte, schikte er 
nach Marocco, dass man sie nicht weiter beachten solle, und ebenso nach 
Cähira und Damascus, aber wahr ist diese Geschichte und ganz sicher. 

§ 14. Dienstag d. 23. Rabf IL 1001 (27. Juni 1593) brach in 
Isl&mbdl eine Militärrevolte aus. Nämlich die Compagnien von der 
Rechten und Linken, von der Fahnenwache*) und andere rfickten vor 
den Fallast des Sultans um ihren rflckständigen Sold zu fordern; sie 
schikten zu ihm und verlangten die Auslieferung des Zahlmeisters 
Scherif Muhammed, welche er verweigerte aus Besorgniss, dass sie 
ihn umbringen möchten. Die Kriegs-Cadhis gingen beständig unter der 
aufgerechten Menge hin und her um die Revolte zu unterdrflcken, 
konnten aber nichts ausrichten, sie wurden vielmehr von den hartnäckig 
stehenbleibenden noch beschimpft, bis eine Anzahl junger Leute, von 
den Officieren, die sich eingefunden hatten, und von den Fallastdienem 
unterstützt, über sie herfiel, beständig auf sie einschlug und sie mit 
Steinen bewarf. Nun wurden die Rebellen beim Ausgange aus dem 
mittleren Thore zusammengedrängt, bis sie zwischen den beiden Thoren 
einer auf den anderen gepresst waren, das Ausgangsthor wurde geschlossen, 
dann gingen die Leute gegen sie vor und tödteten von ihnen und von 
denen, welche sich einzeln von dem Haufen getrennt hatten, etwa 117 
Mann. Der Sultan befahl die Leichen ins Meer zu werfen, und der 
Zahlmeister war gerettet. 

§ 15. In diesem Jahre sah der Sultan den Wezir Sindn Fascha 
dazu aus, den Krieg gegen die Ungläubigen el-Majjar zu führen; er 
wurde mit einer Armee ausgesandt und eroberte noch in demselben 
Jahre die Festung (^y^*) und die Festung LfcLb TAtA (Dotis, Totis) und 
überwinterte in Belgrad. Im J. 1002 eroberte er die Festung ^^^ Curän 
und die Festung (Jpli J&nik (Jatinittim, Raab); sie ist die festeste und 

1) (jü^lJ^XiJt^ 1.) i4t^0^XiJt3 ^Li^l3 ij^\ er ^^ welche beim Äas- 
marscb die nächste ümgebuDg des Saltans und des Wezirs bilden. Vergl. Meninsky 
Lexie. Tom. HI. pag. 298. 

2) So in den Handschriften und im Druck anstatt ^^amu Vesaprim, 
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stärkste von allen, von Wasser umgeben, und bei der Stadt sind schon 
viele Fürsten in dem Bestreben sie zu erobern zu Grunde gegangen 
wegen ihrer Festigkeit und Vertheidigungsmittel ; die Festung ist schwer 
zu ersteigen und wegen ihrer Höhe für Geschosse unerreichbar. Nach- 
dem die Muslim schon grosse Verluste erlitten hatten, wurde die Fahne 
des Propheten, welche die Truppen aus Syrien mitgebracht hatten, von 
einer Kugel getroffen und sank schon, als ein Mann sie noch eben er- 
fasste, ehe sie ganz umfiel. In der äussersten Noth der Belagerung 
sandte Gott über die Christen eine tödtliche Krankheit, sie starben in 
der Stadt ohne Kampf und übergaben dieselbe den Muslim, welche sie 
bei ihrem Einzüge wie ausgestorben fanden und darüber aufs höchste 
erfreut waren. 

§ 16. Dies sind alle Ereignisse, welche sich zur Zeit des Sultans 
Murftd zugetragen haben; im Allgemeinen war seine Regierung eine 
glückliche, unter ihm herrschte die grösste Gerechtigkeit, die Gelehrten 
wurden geehrt und ihre Anzahl war gross; er selbst war ein grosser 
Bücherliebhaber, in den schönen Wissenschaften bewandert und er 
wusste Gedichte angenehm vorzutragen. Dabei war er sehr gottesfürchtig 
und demüthig: Als einst ein Verwandter des Schah von Persien nach 
Constantinopel kam um über den Frieden zu unterhandeln, liess der 
Sultan seine Truppen ihm entgegen marschiren um ihm dann das Geleit 
zu geben, der Vorbeimarsch dauerte in einem grossen Zuge von früh 
Morgens bis nach Mittag. Bei seinem Empfange sass der Sultan auf 
seinem Throne umgeben von dem Mufti Scheich el-Isl&m Muhammed 
ben Bust&n, dem Senior und Vorsteher der Aschräf (aus der Familie 
des Propheten), seinem Vorbeter und Prediger an der Aja Sofia Ahmed 
Ibn el-Nu'aimi el-Dimaschki ; die Thränen traten ihm in die Augen 
und er schluchzte, er stieg von seinem Throne herab, beugte sich nieder 
und sprach: bezeuget mir, daiss ich ein Diener Gottes bin unter allen 
seinen hier anwesenden Dienern und dass mir durch meine Herrschaft 
kein Vorzug vor ihnen zukommt. Diese Worte brachten die Um- 
stehenden zum Weinen und dieses ürtheil über sich selbst ist ein Be- 
weis von Demuth und Ergebenheit, woraus sich für ihn die Vergebung 
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der Sfinden hoffen lässt. Er starb Dienstag d. 6. Gumftdi L 1003 (17. 
Jan. 1595) an andauernder Hamyerhaltung ; sein Tod wurde zehn Tage 
verheimlicht, bis sein Sohn Muhammed ankam und den Thron bestieg, 
dann wurde der Leichenzug veranstaltet, welcher sich nach dem Hofe 
der Aja Sofia bewegte, wo der Scheich el-Islftm Muhammed ben Bustän 
das Gebet sprach, worauf er in der Nähe seines Vaters neben der Aja 
Sofia begraben wurde. £r hatte 50 Jahre gelebt und 20 Jahre regiert 
und hinterliess ausser einer Anzahl Töchter 20 Söhne, indess Muhammed 
liess bei seiner Thronbesteigung alle seine Brüder erdrosseln. 



Sultan Mnhammed III. 

reg. 1003—1012 (1695—1603). 

§ 17. Muhammed ben Muräd ben Selim wurde in der Nacht 
des 7. Dsul-Ca'da 974 (16. Mai 1567) geboren, aber erst als er bereits 
sechzehn Jahre alt war, fand, wie oben § 5 bemerkt ist, das Fest der 
Beschneidung statt; im zweiten Jahre danach d. i. im J. 991 ernannte 
ihn sein Vater bei der Bekleidung mit dem Ehrenmantel eines Emirs 
zum Prafecten der Provinz ^ftruchdn in Anatolien und am 2. Dsul- 
Hi]^a dieses Jahres (17. Dec. 1583) reisste er nach der Haupt- und 
Residenzstadt Magnesia ab. Hier blieb er, bis sein Vater gestorben war, 
dessen Tod zehn Tage verheimlicht wurde und Freitag den 16. Gumäda 
I. 1003 (27. Jan. 1595) traf Muhammed in Constantinopel ein und be- 
stieg den Thron. Sein erster Befehl war, den Armenier Ibrahim 
Pascha el-D&li umzubringen, welcher als Wezir und Höchstcomman- 
dirender von ganz DijAr Bekr sich die grössten Verbrechen und Grau- 
samkeiten hatte zu Schulden kommen lassen; dann machte er seinen 
nächsten Verwandten B&lä Muhammed Pascha zum Wezir und 
Farhdd Pascha zum Befehlshaber der Truppen, welche an die Grenze 
gegen den Woiwoden Michael marschiren sollten, der sich gegen die 
'Othmanische Regierung aufgelehnt hatte und in Rumelien eingefallen 
war. Indess wurde auf den Rath eines anderen Verwandten dem Farhfid 
das Commando wieder abgenommen und Sindn Pascha fibertragen. 
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nachdem er zum Wezir ernannt war. Als Michael diesen Wechsel er- 
fuhr, freute er sich darflber und nahm eine noch drohendere Haltung 
an ; beim Zusammenstoss der Armeen war der Sieg mehrmals auf seiner 
Seite und danach stieg sein Hochmuth noch mehr. Der Sultan sandte 
mehrmals Verstärkungen nach, die keinen Erfolg errangen, Sin&n Pascha 
wurde desshalb wieder abgesetzt und Lalä Muhammed Pascha erhielt 
in der Mitte des Rabf I. 1004 (Nov. 1595) den Oberbefehl, aber er 
starb schon nach zehn Tagen am Krebs und SinAn Pascha trat wieder 
ein, sodass er diese Stelle fünfmal gewechselt hat, dreimal unter dem 
Sultan Murftd und zweimal unter Muhammed. Als der Krieg gegen 
Ungarn unternommen werden sollte, entwickelte Sinftn Pascha eine grössere 
Umsicht und Thätigkeit; der Sultan wollte in Persien an dem Feldzuge 
Theil nehmen und da Sinän Pascha im Scha'b&n dieses Jahres (April 
1596) vor dem Ausmarsche starb, wurde der zweite Wezir Ibrahim 
Pascha zum Heerführer ernannt. Der Sultan drängte zum Abmärsche 
und im Schawwd'l 1004 (Juni) erfolgte der Auszug aus Constantinopel 
bis zu einer starken Festung; sie wurde belagert und beschossen und 
die Besatzung ergab sich endlich am letzten ^afar 1005 (22. Oct. 1696). 
Die Nachricht hiervon verbreitete unter den Ungarn Schrecken und Un- 
willen, da sie eine ihrer wichtigsten Festungen war, und sie wandten 
sich schriftlich an die Christlichen Fürsten mit der Bitte ihnen mit 
Truppen und Geld zu Hülfe zu kommen. Da versammelten sich der 
Deutsche Kaiser, der Französische König, die Fürsten von el-£rdel 
(Transsilvanien), el-Bagddn (Moldau), el-Ifl&k (Wallachei) und den Inseln 
und kamen zu Hülfe in sieben Heerhaufen. Der Sultan Muhammed 
marschirte nach der Eroberung von i^/\ Akra (Agria) nach der Festung, 
wo die Minen sind; als er um die Mitte des dritten Tages auf dem 
Marsche war, überfielen ihn die Christen plötzlich von allen Seiten und 
umzingelten ihn, das Muslimische Heer war zu der Zeit nicht geordnet, 
während die Christen in unzähliger Menge vereint waren. Es war 
Donnerstag am 2. Rabf I. des Jahres (24. Oct. 159 6), eine grosse Schlacht 
entspann sich, welche den ganzen Tag dauerte, bis die Nacht eintrat, 
wo man sich trennte, um den Kampf am anderen Morgen von neuem 
Eist. 'phOol. Glosse. XXXUI. 2. D 
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zu beginnen. Die Christen waren noch zahlreicher als am Tage zuvor 
und ganz in Stahl gerüstet; sie stürzten sich mit einem Male auf die 
Muslim, sprengten sie mit Gewalt aus einander und drangen bis an das 
Zelt des Sultans vor. Dieser liess seinen Lehrer Sa'd ed-din, welcher 
unter seinen Begleitern war, in seine Nähe kommen, hielt mit ihm Stand 
und feuerte seine Leibwache an, die Schwerdtträger und x ^^ ^b lj Baltaj^ia ; 
er rief zu Gott um Hülfe und alsbald bekamen die Muslim neuen Muth, 
einige Flüchtlinge kehrten zurück, drangen in die Schaaren der Christen 
ein, es entstand ein heftiger Kampf, das ganze Heer nahm die Schlacht 
wieder auf. Die Christen wurden in die Enge getrieben und verfolgt, 
sodass sie im Gedränge sich gegenseitig tödteten oder nur durch die 
Flucht sich retteten; die Muslim trugen einen vollständigen Sieg davon 
und machten unermessliche Beute, welche grössten Theils den Weziren 
Sindn Pascha ben Gigäl und Hasan Pascha ben Muhammed 
Pascha in die Hände fiel. Der Verlust der Muslim betrug nahezu 400 
Officiere, mehr als zehn Fahnenträger aus den Provinzen, vier Gross- 
emire und an Reitern und Fussvolk eine unzählige Menge. Nach dem 
Siege liess der Sultan noch eine grosse Anzahl der Flüchtlinge hinrichten, 
auf dem Rückmarsche viele degradiren oder ihnen den Sold entziehen 
und ihr Vermögen zum Besten des Staatsschatzes in Beschlag nehmen. 
§ 18. Am zweiten Tage nach dem Siege wurde der Grosswezir 
Ibrfihlm Pascha abgesetzt und Sin&n Pascha ben GigAl trat an 
seine Stelle; ebenso wurde der Chdn der Tataren Gftzi Kerfti Chfin 
entlassen mit dem Befehl sich nach Constantinopel zu verfügen, und sein 
Bruder Fath Kerfti wurde zum Chin ernannt; Hasan Pascha ben 
Muhammed Pascha erhielt den Auftrag Belgrad zu decken. Dann be- 
fahl der Sultan den Truppen den Rückmarsch nach der Hauptstadt an- 
zutreten und er brach mit ihnen auf. Als er in die Nähe von Adrianopel 
kam, setzte er Ibn Gigäl wieder ab, 46 Tage nach der Übernahme seines 
Postens, und ebenso verfuhr er mit Fath Ker&i, nur dass er ihn auch 
umbringen liess, und G&zi Kerdi wurde zurückberufen. Der Eintritt in 
seine Residenz erfolgte am 3. Gum&dä U. 1006 (22. Jan. 1697) in einem 
grossen Aufzuge und der Sultan blieb dort. 
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§ 19. Am letzten Schawwdl d. J. 1005 (15. Juni 1597) wurde 
Hasan Pascha beauftragt, nicht nur Belgrad, sondern die ganze 
Donau-Orenze in Schutz zu nehmen und Muhammed Pascha el- 
Sfitdr]^! wurde zum Befehlshaber für Ungarn ernannt; er griiF die 
Ungarn an und lieferte ihnen eine Schlacht. Der Vernachlässigung in 
der Vertheidigung Bosniens machte Hasan Pascha el-Tirjdkf ein 
Ende; wäre er nicht gewesen, so würde keiner von ihnen sich gerettet 
haben; er blieb dort bis zum J. 1007 und eroberte in diesem Jahre die 
Festung Wftrdär. 

§ 20. Im Rabf I. 1006 (Oct. 1597) wurde Ibrdhim Pascha ab- 
gesetzt, weil er die Veranlassung gewesen war, dass Fath Kerdi umge- 
bracht wurde, nachdem er doch dem Heere auf dem Marsche Hülfe 
geleistet hatte; Hasan Pascha el-Chädim trat an die Stelle als 
Wezir, wurde aber am 2. Ramadhän d. J. (8. April 1598) in das Ge- 
fängniss Jedikubbeh (sieben Thürme) gesetzt und acht Tage danach um- 
gebracht und Muhammed Pascha el-Garrdh (der Vl^undarzt^) 
wurde Wezir. Unterdess hatten sich die Ungläubigen der Festung Jdnik 
und einiger anderen festen Plätze bemächtigt. Am 9. Schaww&l(l5.Mai) 
erhielt Ibn Digdl seine Ernennung als Commandant zur See und in 
demselben Jahre wurde Hasan Pascha ben Muhammed Pascha zum 
Schutze von Bagdad und Ahmed Pascha el-Hftfidh el-Tawdschi 
zum Schutze an die Donau abgeschickt. 

§ 21. Im Anfange d. J. 1007 erstürmte der verwünschte Michael 
Gafla in der Nähe von Nikopolis, el-H&fidh floh eiligst und nun be- 
lagerte der Verwünschte die Festung Nikopolis eine Zeit lang, dann 
zog er ab. Am 12. Rabf I. (13. Oct. 1598) erhielt MahmAd Pascha 
gen. Kizil^a den Oberbefehl der Truppen in Rumelien; im Gumddd 
n. (Jan. 1599) wurde el-Garr4h abgesetzt und Ibrfthim Pascha zum 
dritten Male zum Gross wezir ernannt, welcher am 20. Schawwdl (16. 



1) Dies war er gewesen und er hatte noch als solcher bei der Beschneidang 
des Prinzen Ahmed ben Muhammed assistirt, danach erhielt er eine Enkelin des 
Sultans Seltm U. zur Frau. 

D2 
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April 1599) als Heerführer gegen Ungarn auszog und bis Belgrad kam, 
wo er blieb um die Ankunft des Muhammed Pascha el*Sfltdr^ zu er- 
warten. Der Sultan wurde über seine Nachlässigkeit in der Krieg- 
führung aufgebracht, wodurch er die Truppen ermüde, unnOthig Sold 
bezahlen müsse, nicht zur rechten Zeit nach Jftnik käme und andere 
Festungen nicht einnehmen könne ; er sandte daher den Armeeinspector 
el-Tarfaf^l hin, welcher ihn im Dsul-Hif;]^ (Juni) umbrachte. In 
diesem Jahre fanden auch Revolten in Anatolien statt, weil die Tnippen 
nicht beschäftigt und nicht gegen die Ungläubigen in den Krieg ge- 
schickt waren; so empörte sich Abd el-hallm el-Jäzitschi (§ 89) 
und Husein Pascha (§91) der Anführer der Habessinier und nach 
ihnen Hasan der Bruder des Abd el-halim (§ 95 — 98). 

§ 22. Im J. 1008 starb der verwünschte Michael. Der Wezir 
Ga'far Pascha Vertheidiger von Tabriz tödtete den Akdara Chdn 
einen der Emire von Georgien, schikte seinen Kopf und seinen Sohn 
nach Constantinopel, wo dieser in dem Siebenthurm-Geföngnisse einge- 
sperrt wurde, bis er den Islam annahm, in Freiheit gesetzt wurde und 
den Namen Muhammed erhielt. Mahmdd Pascha zerstörte die Festung 
Jerkdk (in der Wallachei) und kam nach Constantinopel zurück. Im 
Ra^ab (Jan. 1600) traf die Nachricht von dem Tode des Ga'far Pascha 
Vertheidigers von Tabriz ein. Im Anfange des Scha'bän (Mitte Febr.) 
wurde Hasan Pascha el-Jemischtschl stellvertretender Wezir ; im Schaw- 
wäl hob der Sultan die Erlaubniss des Weintrinkens auf. In diesem 
Jahre wurde die Festung (y^j^ilS (lies «^tf Känitscha, Kanischa in Ungarn) 
durch den Grosswezir Ibrfthim Pascha erobert, ein grosses Ereigniss, 
welches der Eroberung von Akrd gleich kommt, worüber die Muslim 
eine grosse Freude hatten und wesshalb die Städte drei Tage lang fest- 
lich geschmückt wurden. 

Am 'Äschdrä (zehnten Tage des Muharram) 1010 (11. Juli 1601) 
traf die Nachricht von dem Tode des Grosswezir Ibrähtm Pascha 
ein; Hasan Pascha el-Jemischtschf trat in seine Stelle, reiste 
eilig nach Belgrad und Chalil Pascha wurde dessen Stellvertreter. 
In diesem Jahre bemächtigten sich die Christen des Vorwerks von 



FACHE ED-DIN DER DRUSENFÜBST UND SEINE ZEITGENOSSEN. 29 

Belgrad, darüber entstand in der Hauptstadt grosser Schreoken und Be- 
stürzung, die Leute liefen umher und klagten, die 'Ulemd versammelten 
sich, gingen zu dem Stellvertreter Chalil Pascha und stellten ihm vor, 
welche Gesetzwidrigkeiten das Volk beginge; er hinterbrachte dies dem 
Sultan, welcher zur Antwort gab: jedes Ding hat Zeit und Weile. Im 
Anfange des Dsul-Ca'da (23. April) wurde Chaltl Pascha abgesetzt und 
Hasan Pascha el-Sd'attschi (der Urmacher) kam an seine Stelle. 
§ 23. Am 1. Gum&da I. 1011 (17. Oct. 1602) wurde Abd el- 
r ah man mit dem Beinamen ^ftri, Professor ander hohen Schule des 
Hausverwalters Behräm, umgebracht, weil festgestellt war, dass er ein 
ketzerischer Zindik sei. Am 20. Ra^ab (3. Jan. 1603) rotteten sich die 
Soldaten zusammen und verlangten die Absetzung des Sä'attschl; der 
Sultan gab nach und setzte Mahmdd Pascha an seine Stelle. Um 
diese Zeit versammelten sich die Sipdhi (Reiterei) und verlangten, dass 
der Sultan einen Diwan (Gerichtshof) einsetze, aus den angesehensten 
'Ulemd bestehend, welche ihre Beschwerden und Wünsche im münd- 
lichen Vortrage entgegen nehmen und an den Sultan gelangen lassen 
sollten. Der Sultan liess den Mufti Can'allah, den stellvertretenden 
Wezir, den Cadhi der Armee und etwa 30 Professoren und Gelehrte 
zu sich bescheiden, vor ihnen erschienen Husein Chalifa, Bolr&z 
(Boreas) 'Othmdn und der Secretär Hazan und trugen vor, dass die 
Provinz Anatolien keine Heerführer habe und desshalb in jenen Gegen- 
den fortwährend Revolten vorkämen, das sei nur eine Folge der Nach- 
lässigkeit der obersten Reichsbehörden und der Nachsicht gegen die 
Verwandten des Sultans. Da glaubte der Sultan, sie meinten el-Sd- 
'attschl und el-Tirmaktschf und liess sie herbeiholen, die Leute 
betheuerten indess, dass diese beiden keine Schuld treffe, sie deuteten 
vielmehr auf Gadhanfar Aga den Thürhüter des Sultans und auf 
'Othman Aga den Vorsteher des Harem und diese beiden wurden auf 
Befehl des Sultans umgebracht. — In diesem Jahre eroberte el- 
Jemischtschi das Vorwerk von Belgrad zurück und kam dann an den 
Hof; als er nahe bei Constantinopel war, führte Mahmud Pascha einen 
listigen Anschlag gegen ihn aus, welcher die unteren Classen und 
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unruhigen Köpfe in Aufregung brachte. £r lies» n&mlich von dem Mufti 
^an'allah einen Entscheid ausfertigen, dass der Wezir el-Jemischtschi 
die Sache der Muslim vernachlässigt und den Krieg schlecht geführt 
habe, und diesen Entscheid übergab er den Sip&hl Der Wezir erhielt 
Kunde davon und eilte in seine Wohnung und am folgenden Tage 
sammelten sich bei ihm die Soldaten, während der Mufti und Mahmdd 
Pascha sich verborgen hielten. Man fand aber für die Stelle des ersteren 
den Abul-Maj4min, welcher zum Scheich el-IsUm erhoben wurde, 
und beschloss, dass der Commandeur sich zu den Sipdhi begeben solle, 
welche in der Reitbahn versammelt waren; er erschien plötzlich unter 
ihnen und bewirkte, dass sie auseinander gingen. Aus ihrer Mitte 
wurden indess Boirdz 'Othmän, Akdz Mahmud und Depe Kor 
Ridhwdn ausgehoben und nach einem gründlichen Verhör in Gegen- 
wart des Sultans umgebracht. — In den letzten Tagen des Dsul- 
Hij^a 1011 (10. Juni 1603) wurde dem Sultan hinterbracht, dass sein 
ältester 6ohn Mahmud sich Eingriffe in die Regierung erlaubt habe ; 
er liess ihn herbeiholen und redete ihn an: was veranlasst dich, in die 
Regierungsgeschäfte dich zu mischen? Da seine Antwort ihn nicht be- 
friedigte, stiess er nach ihm mit einem grossen Messer und tödtete ihn, 
er war etwa 18 Jahre alt; hinterher bereute er es, als es zu spät war. 
§ 24. Im J. 1012 wählte der Wezir el-Jemischtschi mehrere 
Wezire und Emire zum Schutze des Landes aus und suchte die Auf- 
ständigen zur Ruhe zu bringen, er rächte sich an seinen Feinden und 
es schien fast, als wenn er sich der Regierung bemächtigen wolle; er 
zeigte sich übermüthig und anmassend und gab zu vielen Klagen über 
Ungerechtigkeiten und gewaltsame Eingriffe Veranlassung ; desshalb 
setzte ihn der Sultan ab am Ende des Rabf II. (6. Oct, 1603) und er- 
nannte Jauz j^Lj *Ali Pascha zum Wezir und Muh am med Pascha 
el-Garräh zu dessen Stellvertreter; zugleich erhielt der Commandeur 
CAsim Pascha den Rang eines Wezirs. Aber schon am folgenden 
Tage d. 1. Gurnddä I. verlangten die Truppen, dass el-Jemischtschi in 
das Wezirat wieder eingesetzt werde; der Sultan wurde aufgebracht 
über diese verwegene Forderung und sandte Jemand zu el-Jemischtschi, 
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welcher sich nach seinem Parke in dem Dorfe Stili|;a begeben hatte, 
und liesB ihn umbringen. 

§ 25. Am 25. Gumädä IL (30. Nov. 1603) wurde el-Garrdh 
wegen einer Krankheit, die ihn befallen hatte, entlassen und Oft s im 
Pascha trat an seine Stelle. — Am letzten dieses Monates kam von 
dem Vertheidiger von Nachgawän Emir Pascha ein Brief, worin er 
meldete, dass der Schah von Persien den Friedensvertrag gebrochen und 
den Vertheidiger von Tabrfz gefangen genommen habe und die Lage 
der Muslim sehr misslich geworden sei; nun wurde Tabrlz mit Wdn zu 
einem Wezirat vereinigt und unter den bisherigen Präfecten von Haleb 
Na9Üh Pascha gestellt und ihm der Oberbefehl übergeben. Mittler- 
weile kam auch von Hasan Pascha el-Sd'attschi ein Schreiben, 
dass es dringend nöthig sei Truppen nach Tabriz zu schicken; der 
Sultan liess also ein zahlreiches Heer ausrüsten, welches er Na^dh 
Pascha nachsandte. 

§ 26. Drei Tage vor seinem Tode versammelte der Sultan die in 
Constantinopel anwesenden Wezire, den Mufti, die Cadhi der Armee 
und die übrigen obersten Reichsbeamten um sich und ernannte in ihrer 
Gegenwart seinen Sohn Ahmed zu seinem Nachfolger; dann liess er 
ihn herbeiholen und verpflichtete ihn, dass seine Grossmutter, nämlich 
die Mutter des Sultans Muhammed« in dem alten Serfti bleiben und er 
kein Gerede über sie zulassen, seinen Bruder Mu9tafa nicht umbrimgen 
und keinen anderen zu seinem Wezir nehmen solle als 'Ali Pascha 
den Statthalter von Ägypten. Nachdem er Sonntag d. 17. Ragab 1012 
(21. Dec. 1603) verschieden war, welche Zahl in den Buchstaben der 
Worte «>!/• ^t o^^ ^UaJUJt oU »Gestorben ist der Sultan Muhammed 
ben Murftd« enthalten ist, kamen die Bewohner des Serdi zusammen 
und schickten zu dem stellvertretenden Wezir Cäsim Pascha, dem Mufti 
und dem Armee- Commandanten und als sie versammelt waren, trat 
Ahmed unter sie und zeigte ihnen den Tod seines Vaters an, sie küssten 
ihm die Hand und beglückwünschten ihn als Sultan. Dann ordnete 
er das Leichenbegängniss an, die 'Ulemä und Wezire erschienen, der 
Scheich el-Islftm sprach das Gebet über den Todten und er wurde 
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neben dem Sultan Selim beerdigt; seine Lebenszeit war 39, seine 
Regierungszeit 9 Jahre und 2 Monate. 

§ 27. Von seinen vier Söhnen war Sellm am 23. RamadhAn 1005 
gestorben, Mahmud am 27. Dsul - Hi^g;^»^ von ihm selbst getödtet, 
Ahmed und Muftafa kamen nach einander zur Regierung. — Seine 
Jugendlehrer waren MoUa Ga'far f am Ende des J. 982, MoUa 
Heidar f im Schawwftl 988, MoUa 'Azmi (Hagi Nr. 285. 1446) f 
im Ra]^b 990 und Molla Nawftl f im Gumftdd I. 1003^). 

Orosswezire hatte er neun: Sindn Pascha, Farhad Pascha, Lälft 
Muhammed Pascha, Ibrfthim Pascha, Sin&n Pascha Ihn Gig&l, Husein 
Pascha el-Chddim, Muhammed Pascha el-Garrfth, Hasan Pascha el- 
Jemischtschi und Jauz 'Ali Pascha. — Die anderen hohen Würdenträger 
folgen im II. Abschnitte. 

Sultan Ahmed ben Muhammed 

reg. 1012—1026 (1603—1617). 

§ 28. Ahmed ben Muhammed ben Muräd wurde am 17. 
Raf^ab 999 (11. Mai 1591) geboren; er erhielt eine gute Bildung, hatte 
eine 'besondere Vorliebe fClr die schönen Wissenschaften und versuchte 
sich auch selbst in Tfirkischen und Arabischen Gedichten. Als sein 
Vater starb war er genau dreizehn Jahre alt*); der Wezir Gdsim 
Pascha verheimlichte noch den Tod, begab sich in die Wohnung des 
Prinzen Ahmed, machte ihm die Anzeige und gab ihm Anweisung, wie 
er sich nun bei der bevorstehenden Vorstellung zu verhalten habe. 
Dann sandte er zu den Würdenträgern und Weziren, sie kamen. Jeder 
von ihnen nahm den ihm gebührenden Platz ein und kurz darauf er- 
schien Ahmed, ein schöner Jüngling von schlankem Körperbau, schwarz 
gekleidet und mit wollener Binde um den Kopf nach der Sitte der 

1) So lesen zwei Berliner Handscbriften, die dritte wie im Druck: im Oamftd& 
(ohne Zahl) 1030. 

2) Muhibbi schreibt vierzehn Jahre und darin zeigt sich recht deutlich die 
Methode der Rechnung, wonach das anfangende und das schliessende Jahr (999 — 
1012) fttr voll gezählt werden. 
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'Othmanischen Familie bei einem Todesfalle ; mit grosser Würde schritt 
er auf den Thron zu und setzte sich darauf, da wussten die Anwesenden 
genau, dass sein Vater gestorben und er jetzt der Sultan sei. Sie er- 
hoben sich, küsten ihm die Hand und er redete sie mit wenigen Worten 
an, wie ihn der Wezir unterwiesen hatte; damit war die Sitzung be- 
endigt und dann wurde die Leichenfeier gehalten. Das Jahr des 
Regierungsantritts 1012 ist in den Buchstaben ausgedrückt ^^ ^ 
. ^^^XmJI ;)£r ist der beste der Sultane.« 

§ 29. Sobald er sich in der Regierung festgesetzt hatte, war sein 
erstes Unternehmen, dass er seinen Grosswezir Jauz 'Ali Pascha im 
J. 1013 mit einer Armee gegen die Ma'gar aussandte, und als dieser 
auf dem Marsche nach Belgrad starb, wurde Muhammed Pascha 
der Commandant von Rumelien an seine Stelle berufen. Indess Muräd 
Pascha- bemühte sich mit den Magar auf zwanzig Jahre Frieden zu 
schliessen, er kam mit einer Gesandtschaft der Ungläubigen, welche 
Geschenke überbrachte, nach Constantinopel und der Sultan gab seine 
Genehmigung dazu. Seine nächste Sorge war die Empörer, mit denen 
zum Theil schon sein Vater zu kämpfen gehabt hatte, niederzuwerfen; 
zu ihnen gehörten besonders Hasan der Bruder des Abd el-halim, Ibn 
Gftnbdläds und Nafüh Pascha, deren Geschichte unter einzeln 
wird erzählt werden. 

§ 30. Nach der Ermordung des Wezir Na9dh kam Muhammed 
Pascha el-Garrdh an seine Stelle, welcher mit einer Armee gegen 
die Perser auszog ; es fanden mehrere Treffen statt, in denen die Perser 
geschlagen wurden, bis diese das nachfolgende Türkische Hülfscorps für 
sich zu gewinnen wussten, es entstand eine Verzögerung in seinem An- 
marsch und dadurch eine Verminderung der Streitkräfte, die Truppen 
des Sultans erlitten grosse Verluste und kehrten ohne Erfolg zurück. 
Der Sultan war höchst aufgebracht und wollte den Wezir umbringen 
lassen, wie es mit dessen Vorgängern geschehen war, und nur durch 
Vermittlung der Mutter^) des Muhammed el-GanAh wurde er begnadigt 

•1) Wahrscheinlich ist 2u lesen „der Frau", der Enkelin des Sultans Sellm IL, 
yergl. oben §-20. Note. 
Histar.-^hüol CUme. XXXIII. 3. E 
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unter der Bedingung, dass er seinen ständigen WohQsitz in Üsküd&r, 
Constantinopel gegenüber nähme. 

Der Sultan Ahmed hat Zeit seines Lebens nicht aufgehört Moscheen 
zu bauen und gute Werke zu stiften; so hat er die Ka'ba in Mekka 
und das AUerheiligste in Medina neu bekleiden lassen, auch erhielten 
sämmtliche Bewohner des Baki' genannten Begräbnissplatzes in Medina 
]and der Ma'lät genannten Hauptstrasse von Mekka, an welcher hier der 
Begräbnissplatz liegt, gelbe seidene Kleider. Er wollte auch anstatt 
der Steinplatten um die Ka'ba abwechselnd goldene und silberne Platten 
legen lassen, davon hielt ihn der Mufd Muhammed ben Sa'd ed- 
din ab, indem er sagte : wenn Gott gewollt hätte, • würde er den Um- 
gang von Edelstein-Platten gemacht haben; es unterblieb also. Im 
Innern der Ka'ba liess er drei Gürtel-Streifen von Silber mit Gold ver- 
ziert herstellen, um sie dadurch gegen Beschädigung zu schützen^). Die 
Geburtsstätte der Donna Ffttima liess er ausbessern und weiss anstreichen 
und die Moschee el-Bei'a (der Huldigung der Medinenser) wieder auf- 
bauen; sie liegt beim Aufstieg nach 'Acaba Mina zur Rechten und einen 
Bogenschuss weit davon entfernt, gehört aber nicht zu Mina. Zum 

Unterhalte für die Bediensteten der heil. Städte stiftete er Legate aus 

*. 

den Einkünften einiger Ortschaften in Ägypten. — Im J. 1023 liess er 
durch den Baumeister Hasan Pascha die beiden Grenzzeichen des 
heil. Gebietes nach der Seite des 'Arafa erneuern. *) 

Im J. 1024 schickte er nach Medina für das AUerheiligste zwei 
Ringe von Diamanten im Werthe von 80000 Dinaren, sie wurden an 
der Wand über dem . funkelnden Sterne angebracht, dies ist ein silberner 
Nagel mit Gold überzogen auf röthlichem Marmor, bei dessen Anblick 



1) Hier werden von Muhihbi die früheren Regenten genannt, welche sich 
durch die Aosschmttckang der Ka'ba verdient gemacht haben. 

2) Hier sind die aas den Chroniken bekannten älteren Männer namhaft ge- 
macht, welche die Errichtung der Grenzzeichen befahlen oder dabei thätig waren. 
Wir .ttbergehen diese ebenso wie die lange Liste derjenigen, welche fttr die beiden 
heil. Städte besondejs in Ägypten Legate zu Baarzahlangen oder Natnrallieferaiigen 
gestiftet haben. 
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man sich gerade dem Gesichte des Propheten gegenüber befindet. £r 
sandte auch für die Moschee in Medina Fenster aus Silber mit Gold 
verziert und liess sich dafür die alten Fenster kommen, um sie zum 
Segen auf seinem Grabmonumente anzubringen, welches er in Constan- 
tinopel errichtet hatte. Der Mufti hatte versucht ihn von diesem Plane 
abzubringen, er aber sagte: wir schicken sie zur See hin, wenn der 
Prophet sie annehmen will, so kommen sie glücklich an, wo nicht, so 
gehen sie unterwegs unter. Er liess sie also zur See nach Alexandria 
abgehen, wo sie glücklich ankamen und von Ägypten trafen sie eben- 
falls unversehrt in Medina ein; und ebenso gelangten die alten Fenster 
ohne den geringsten Schaden nach Constantinopel und wurden, wie er 
beabsichtigt hatte, in seinem Grabdenkmale angebracht. 

§ 31. Ahmed's Todeskrankheit begann im Schawwftl 1026 mit 
einem Geschwür auf dem Rücken; der Harems -Wächter Mu9tafa 
hörte ihn eines Abends sagen: »Friede sei mit euch!« was er viermal 
wiederholte. x\uf die Frage, wen er grüsse, antwortete er : soeben kamen 
zu mir unsere vier Herren, Abu Bekr, 'Omar, 'Othmfin und 'Ali, und 
sprachen zu mir: Morgen um diese Zeit wirst du mit dem Beherrscher 
dieser und jener Welt unserm Herrn Muhammed vereinigt sein. Und 
so geschah es, er starb am folgenden Tage Mittwoch d. 23. Dsul-Ca'da^) 
1026 (12. Nov. 1617) achtundzwanzig Jahre alt und wurde in der von 
ihm erbauten Moschee begraben. — Er hinterliess vier Söhne: 'Othmdn, 
Muhammed, Muräd und Ibrahim, von ihnen starb Muhammed 
im J. 1030, die anderen drei kamen nach einander zur Regierung, nur 
dass wegen ihrer Minderjährigkeit ihr gleichfalls noch jugendlicher 
Oheim Mu9tafa ben Muhammed zweimal dazwischen trat. — Die 
sieben Wezire des Sultans Ahmed waren Jauz 'AH Pascha, Muhammed 
Pascha el-Bosnawl*), Derwisch Pascha, Muräd Pascha, Naftih Pascha, 
Muhammed Pascha und Chalil Pascha. 



1) Im Texte steht d. 13. Dsul-G^'da, in der Biographie seines Nachfolgers aber, dass 
er (am nächsten Tage) d. 24. Dsnl-Ca'da den Thron bestiegen habe ; nnr zu dem 23. 
und 24. stimmen die beidemal angegebenen Wochentage Mittwoch und Donnerstag. 

2) Muhammed Pascha el-Bosnawf, ein Verwandter des Gross wezirs Ahmed 

E2 
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Sultan MuQtafä ben Muhammed. 

reg. 1026—1027 (1617-1618). 

§ 32. Mustafa ben Muhammed ben Murdd wurde im J. 
1000 (1592) geboren. Der Vater hatte den älteren Sohn Ahmed ver- 
pflichtet, wenn er zur Regierung käme, seine Brader zu schonen und 
nicht umbringen zu lassen, und als Ahmed starb, folgte ihm Mugtafd 
Donnerstag d. 24. Dsul-Ca'da 1026 (23. Nov. 1617). Es zeigte sich 
bald, dass er zum Regenten nicht geeignet war, weil er zuviel ver- 
schwendete und zuoft nach entfernten Orten ausritt, ohne einen be- 
stimmten Zweck dabei zu haben, indem er nach weltlichen Dingen nicht 
fragte und kein Verlangen danach hatte. So trug er z. B. die ganze 
Zeit seiner Regierung einen grünen wollenen Mantel mit Arabischen 
Ärmeln; fette Speisen verschmähte er gänzlich und er ass nur einge- 
weichtes geröstetes Brod, Mandeln, Nüsse und verschiedene Sorten Obst. 
Gegen das weibliche Geschlecht hatte er eine Abneigung, seine Mutter 
führte ihm mehrere junge Mädchen zu, aber er rührte keines von ihnen 
an. Von Regierungsgeschäften verstand er nur soviel, als ihm vorge- 



Pascha el-Edga, erhielt seine erste Anstellang in dem besonderen Harem des Sul- 
tans, wurde dann Stallmeister, darauf Befehlshaber in der Armee und Conunandant 
von Anatolien (gewiss richtiger „von Rumelien^ wie oben und nachher). Als Jauz 
'All Pascha auf dem Zuge gegen die Ungarn im J. 1013 starb, wurde Muhammed 
Pascha eilig hingesandt, um die Festung ^^yim\ zu erobern, es gelang ihm aber 
erst im folgenden Jahre 1014. Das Jahr vorher hatte Ihn Gigftl einen Feldzng 
gegen die Perser unternommen, aber durch die Verzögerung des Emir Husein Ihn 
'G&nbdlfids am 26. Oum&d& 1014 eine grosse Niederlage erlitten (§ 107) und sich aus 
Furcht vor den ttblen Folgen in die Festung Wfin znrttckgezogen, wo er starb. 
Als die Nachricht hiervon nach Gonstantinopel kam, schickte der Sultan zu Mu- 
hammed Pascha, welcher bereits wieder in Bumelien war, und befahl ihm einen 
Stellvertreter ftlr sich zu ernennen und zu ihm zu kommen, um das Commando der 
Armee gegen Persien zu fibernehmen. Er kam, traf die Vorbereitungen zum Ab- 
marsch, allein bei der Überfahrt nach Üskfldir bekam er einen Schlaganfall, das 
Fieber nahm rasch zu, er starb am 15. Muharram 1015 (23. Mai 1606) und wurde 
neben dem Wezir el-E8^ bei dem Monument des Ajjfib el-An^firi begraben. 
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tragen wurde. Als die Gross Würdenträger einsahen, dass in dieser Weise 
eine Ordnung nicht bestehen könne, ging der Mufti As'ad Sa'd ed- 
din nach Üsküdftr zu dem Scheich Mahmud el-Üsküdäri (f 1038), 
welcher das ganze Vertrauen des Sultans Ahmed besessen hatte, und 
berieth sich mit ihm über die Absetzung Mu^tafa's; sie wurde be- 
schlossen und *Othmdn der Sohn des Ahmed sollte zum Regenten gemacht 
werden. Mit dieser Verabredung begab sich As'ad kurz vor Dunkel- 
werden Mittwoch d. 3. Rabl' I. (28. Febr. 1618) zu dem Stellvertreter 
des Wezir, dem Harempräfecten Mu9tafä Aga, und dieser schickte 
zu dem ^übdschi (Stadtcommandanten) die Anweisung : wenn du morgen 
früh ein versiegeltes Schreiben bekommst, so handle nach dessen Inhalt 
und lass die Thore bewachen; er sagte zu. Mustafa Aga ging, sobald 
die sechste Stunde der Nacht (Mitternacht) auf den Mittwochen vorüber 
war, an die Thore des Serdi, schloss sie sämmtlich zu, ebenso die Thüren 
der Wohnungen der ersten Fallastdiener, und nahm die Schlüssel an 
sich. Hierauf ordnete er das Zimmer, in welchem der Thron stand, 
zündete Kerzen an, liess es mit den schönsten Teppichen belegen und 
begab sich dann sofort in die Wohnung des Frinzen 'OthmAn, welche 
dessen Oheim der Sultan Mu^tafd als Frinz bei Lebzeiten seines Bruders 
des Sultans Ahmed inne gehabt hatte. Als er die Thür öffnete, erschrack 
'Othmän und fürchtete der Aga sei von seinem Oheim gesandt um ihn 
umzubringen; dieser aber sagte: fürchte dich nicht, du sollst unser 
Sultan werden ; und als er daran zweifelte, schwur er, dass er die Wahr- 
heit sage. Er hörte nun nicht auf, ihm freundlich zuzureden, bis er 
ihn in das Thronzimmer führte. Hier bekleidete er ihn mit dem Herrscher- 
mantel, liess ihn sich auf den Thron setzen und küsste ihm die Hand; 
dann öffnete er die Thüren des Serfti eine nach der anderen und liess 
alle Bewohner zur Huldigung eintreten, sodass in dem Serdi nicht einer 
zurückblieb, der nicht gehuldigt hätte. Das alles ging vor sich, während 
der Sultan Mu9tafa in den Gemächern seiner Mutter noch schlief. Nun 
schickte Mustafa Aga zu dem Mufti und dem Stellvertreter des Wezir, 
sie erschienen und huldigten. Jetzt begaben sie sich zu dem Sultan 
Muftafd noch vor Tagesanbruch und forderten ihn drinnen auf, sich zu 
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erheben, er trat zu ihnen heraus und fragte: was fuhrt euch zu dieser 
Stunde her? Der erste, welcher das Wort ergriff, war der Scheich el- 
Isläm As 'ad, er redete ihn an: Die Regierung des Staates leidet 
Schaden, die Feinde herrschen über uns und wir fflrchten den Unter- 
gang des Reiches, du passest nicht für äas Sultanat. Er antwortete ihm : 
ich habe die Herrschaft von euch nicht gefordert, ich will sie nicht und 
habe kein Verlangen danach. Sie erwiederten einstimmig : diese Worte 
genügen uns nicht, du musst mitgehen und dem Sohne deines Bruders, 
dem Sultan 'Othman, huldigen, den wir bereits auf den Thron gesetzt 
haben. Er sprach: Gott gebe ihm seinen Segen, ich erhebe dagegen 
keinen Widerspruch. Er ging mit ihnen und huldigte dem Sultan 'Othmän, 
dann sagten sie : nun wollen wir alle Wezire und hohen Beamten rufen 
lassen, damit du ihnen selbst deine Absetzung bezeugst. Thut das, er- 
wiederte er, und die Wezire und der Kriegs-Cadhi wurden herbeigeholt 
und ein Protokoll aufgenommen, dass er sich selbst abgesetzt habe, und 
von ihm unterzeichnet dem Stadtcommandanten zugesandt mit dem Be- 
fehle dasselbe sowie die Thronbesteigung des Sultans 'Othmän öffentlich 
bekannt zu machen, und so geschah es. 



Sultan 'Othmän IL 

reg. 1027—1081 (1618—1622). 

§ 33. 'Othmän ben Ahmed ben Muhammed im J. 1013 (1604) 
geboren, war von Ansehen und Gestalt der schönste und durch natür- 
liche Anlagen der begabteste unter den 'Othmanischen Herrschern, er 
verband mit einer wissenschaftlichen Bildung eine grosse Bescheidenheit 
und dabei Kühnheit und Gewandtheit im Reiten, er machte Türkische 
und, nach der damaligen Sitte der Dichter in Constantinopel, auch 
Persische Gedichte. Er bestieg den Thron Mittwochen d. 3. Rabi' 1*) 
1027 und unternahm einen Zug gegen die Kosaken, nachdem er vor 



1) Hier steht in den Handscbriften wie im Druck der obigen Angabe entgegen 
„d. 8. Rabt ' I '', wozu der beidemal angegebene Wochentag Mittwochen nicht passt. 
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seiner Abreise seinen Bruder Muhammed hatte umbringen lassen aus 
Furcht, dass in seiner Abwesenheit ein Aufruhr entstehen könnte. Er 
liess ihn in seinen Sitzungssaal holen, wo er auf einem Polster sass, 
ein Buch in .der Hand, in welchem er las. Als Muhammed vor ihm 
hintrat, redete er ihn an : bei Gott beschwöre ich dich, versündige dich 
nicht an meinem Blute und mache mich nicht zu deinem Ankläger am 
Tage der Auferstehung; ich bin zufrieden, wenn ich von dir mein Brod 
habe. Statt einer Antwort gab der Sultan einen Wink ihn zu erdrosseln 
und dies geschah mit einer Schnur dicht vor ihm, sodass das Blut aus 
beiden Nasenlöchern bis auf den Turban des Sultans spritzte; es war 
im Dum&da II. 1030 (April 1621) und es währte nicht lange, bis ihn 
dasselbe Schicksal traf, welches er seinem Bruder bereitet hatte. — ^ 
Am letzten Tage desselben Monats erfolgte der Auszug mit 600000 
Reitern; der Sultan liess eine Brücke über die Donau schlagen, welche 
er im Stande erhielt, so lange er in dem Lande der Kosaken blieb; er 
forderte von ihnen den Tribut von drei Jahren, unterwarf sie und nahm 
ihnen viele feste Burgen und Beute weg. Am Ende des genannteja 
Jahres kehrte er nach seiner Residenz zurück und machte den Soldaten 
grosse Geschenke. Die Könige der grossen Reiche fürchteten ihn, sein 
Ansehen vermehrte sich und die Grenzen des Reiches erweiterten sich 
in seinen Tagen. 

§ 34. 'Othmdn war rechtschaffen, herablassend und demüthig, zu 
seiner Zeit wurden die Weinbuden aufgehoben, er machte selbst die- 
Runde, schloss die Thüren und vertrieb ihre Besitzer. Im J. Iü30 
(1621 — 22) fror das Meer zwischen Constantinopel, Üsküdär und el- 
Galata so fest zu, dass man von Constantinopel nach Üsküdär hinüber 
gehen konnte, was noch zu keiner Zeit vorgekommen war. Unter den 
Ca^iden, in welchen sein Lob besungen wurde, ist eine der schönsten 
die von seinem Vorbeter Jüsuf ben Abul-Fath el-Dimaschkl el- 
Sukeijifi (f 1056), so benannt nach der Moschee el-Sukeijifa vor dem . 
Thomas-Thore von Damascus, an welcher sein Vater Prediger gewesen war. 

§ 35. Er schloss im J. 1031 ein Ehebündniss mit der adeligen 
Tochter des Scheich el-Isläm Molla As 'ad und es ist sonst bei keinem 
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aus seiner Familie vorgekommen, dass jemand eine Ehe durch Ver- 
heirathung eingegangen wäre, ausser bei seinem grossen Ahnen und 
Vorbilde dem Sultan 'Othmdn I., denn dieser verheirathete sich mit 
der Tochter des MoUa Adeh b&lt, wie in den Fbres anemcnae er- 
wähnt wird*). 

§ 36. £r wollte durchaus nach Damascus reisen in der Absicht 
von dort die Wallfahrt zu machen, er liess Mittwoch d. 7. Ragab (18. 
Mai 1622) seine Zelte nach Üskfiddr hinausschaffen und betrieb die 
Sache mit allem £ifer. Das Gerücht hiervon kam noch an demselben 
Tage zu den Soldaten, es entstand eine Revolte, sie rotteten sich zu- 
sammen und beschlossen sich zu weigern mit ihm zu marschiren. Sie 

A 

yersammelten sich dann auf dem At meitUbii » Pferderennbahn « genannten 
Platze und kamen überein, den Tod des Grosswezir Dildwer Pascha, 



1) Die Biographie des Adeh bfili ist in diesem Werke des Taachköprigade 
die erste ond Isatet nach der GOttinger Handschrift: 

^^lAb K««/^t «>^Mr *^\ GO^y y^y r^' '^^ ""^^ ^ UF>^< o^^^ ^liiLJt 

fW' vi c»'j* l+s» xW «M;? c?;^« o^*^ o^^*'^' •*** «*<»^ ^;o oj/^' ^ J>hi «ibb 

«in 
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des Harempräfecten, des Zahlmeisters und des Lehrers des Sultans MoUa 
Omar zu verlangen, weil sie behaupteten, dass diese den Sultan zu der 
Wallfahrtsreise veranlasst hätten. Sie stürmten an diesem Tage Nach- 
mittags das Haus des Lehrers, plünderten es aus und wollten ihn um- 
bringen, aber sie fanden ihn nicht. Gegen Abend kamen die ältesten 
'Ulemäs bei dem Sultan zusammen und verlangten von ihm, dass er den 
Grosswezir und den Harempräfecten ausliefere oder beide selbst tödten 
lasse, um die Aufrührer zu beruhigen, sie drangen nachdrücklich in 
ihn, aber er verweigerte es. Die Soldaten gingen auseinander, sammelten 
sich aber wieder am folgenden Morgen Donnerstag, alle mit Waffen 
und Kriegswerkzeugen versehen; sie gingen zu den höheren Beamten, 
Hessen sie in die neue Moschee, welche der Sultan Ahmed hatte er- 
bauen lassen, zusammen kommen und schickten den Cadhi el-'Askar, den 
Cadhi des grossherrlichen Pallastes und einige Mollas zum Sultan und 
forderten alle die oben genannten, welche sie hinrichten wollten. Er 
verweigerte abermals ihre Auslieferung, sie sandten wiederholt zu ihm 
bis zum Nachmittag, da wurden sie des Wartens müde und stürmten 
den Pallast. Sie trafen den Sultan Mugtafa in der Thür, führten ihn 
heraus und hiessen ihn sich setzen, und als er einsah, wo es hinaus 
wollte,' wurde er zweifelhaft, was er thun sollte. Er nahm den Qrross- 
wezir Husein Pascha mit sich und begab sich in die Wohnung des 
Armee-Commandanten, um die Sache in Ordnung zu bringen; Mu9tafa 
meinte, er (der Commandant) solle hingehen, den Armee-Intendanten 
mit sich nehmen und jedem Manne einen Schein über 50 Goldstücke 
^yMj-Ä und fünf Ellen Wollzeug ausstellen, und er zwang ihn förmlich 
dies zu thun. Er ging hinaus zu den Soldaten und sprach mit ihnen, 
sie gaben indess keine andere Antwort als : nieder mit ihm ! und sofort 
zogen sie nach dem Hause des Husein Pascha, tödteten ihn, ergriffen 
den Sultan 'Othmdn und führten ihn vor den Sultan Mustafa, welcher 
ihn in das Gefangniss Jedi kubbe »sieben Thürme« abführen liess. Die 
Soldaten schleppten Dildwer Pascha und den Harempräfecten herbei, 
schnitten ihnen die Köpfe ab und hingen alle Köpfe an der Moschee 
des Sultans Bäjazld auf. Jetzt wurde allgemein dem Sultan Muftafd 
Hist.'pkOol Glosse. XXXIII. 2. F 
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gehuldigt, welcher Ddwüd Pascha, den Mann seiner Schwester, zum 
Grosswezir ernannte und dieser begab sich denselben Abend ohne Wissen 
des Sultans nach Jedi kubbe und erdrosselte den Sultan 'Othmdn; er 
wusch ihn, zog ihm Todtenkleidung an, sprach über ihn das Gebet und 
begrub ihn neben seinem Vater dem Sultan Ahmed. Dies geschah am 
8. Ra]gab (19. Mai 1622), dann folgten noch grauliche Dinge und viele 
Häuser der obersten Regierungsbeamten wurden geplündert. In einem 
Gedichte, welches die Beschreibung der Ereignisse im Gumdda und 
Rajgab enthält, kommen die Verse vor mit der Jahreszahl der Ermordung : 

Es starb der Sultan der Menschheit, 

nun ist er in jener Welt selig. 

Mir flüsterte ein Geist zu : rechne ! 

sieh', 'Othmdn ist als Märtyrer gestorben. 
'Othmftn regierte vier Jahre und einen Monat*) und erreichte ein Alter 
von siebzehn Jahren. 



Sultan Mugtafä 

reg. zum zweiten Male 1031—1032 (1622—1623). 

§ 37. Nachdem Mu9tafa auf diese Weise am 8. Ra^jab*) 1031 
wieder zur Regierung gekommen war, ernannte er zum Grosswezir den 
Mann seiner Schwester DäwAd Pascha, welcher aber wegen seiner 
wenig lobenswerthen Führung nach zwanzig Tagen wieder abgesetzt 
wurde, sodass er nur einmal in einer Sitzung des Diwan anwesend ge- 
wesen war. Ihm folgte im Amte Marah Husein Pascha für 14 



1) Die Bachstaben ergeben die Zahl 1041, um 10 ^ in sXa,^^ zu viel, welches 
auf J^t^u» reimt ; man kann aber auch j^ und o>^ lesen, wodurch die richtige 
Zahl herauskommt. 

2) Es muss vier Monat heissen, welche nur nach der unrichtigen Lesart, dass 
er am 8. Babf I den Thron bestieg, für voll zu rechnen sind. 

3) Die Handschriften und der Druck haben hier „am 6. Bagab^. 
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Tage, dann kam Mu9tafa Pascha el-Bakawl, welcher wegen seiner 
zu grossen Dummheit und übermässigen Geldgier nach vier Monaten 
entlassen wurde. An seine Stelle trat Muhammed Pascha el- 
Gor'gf »der Georgier« ein durchaus verständiger Mann, welcher sich 
daa Wohl des Reiches angelegen sein liess und eine kräftige Regierung 
anstrebte, nur dass er sich gegen die Ranke des Marah Husein Pascha 
nicht sichern konnte. Dieser wiegelte die Sipähi gegen ihn auf, es 
entstand eine grosse Revolte, welche nur dadurch beigelegt werden konnte, 
dass el-Gorgl entlassen und Marah wieder als Grosswezir eingesetzt 
wurde. Nun erhoben sich die Emire und Verwalter von Anatolien, um 
das Blut des Sultans 'Othmdn zu rächen, und erregten in ihren Gebieten 
eine allgemeine Erhebung; man beschloss desshalb in Constantinopel, 
Mahmud Pascha Ibn GigAl den Auftrag zu geben den Aufstand 
zu unterdrücken ; er marschirte auch, bis er nach Ancyra kam, ohne 
auf Widerstand zu stossen, und kehrte zurück um Brüsa zu schützen. 
§ 38. Im Ra]gab 1032 liess sich der Wezir über einen Cadhi in 
dessen Sitzungslocal tadelnd aus; die 'Ulemds traten aus dieser Veran- 
lassung in der Moschee des Sultans Muhammed zusammen und beab- 
sichtigten dies Verfahren zu verurtheilen, es wurde ihnen aber unmöglich 
gemacht einen bestimmten Beschluss zu fassen, weil der Wezir, als er 
davon hörte, die Versammlung auflöste und einige der angesehensten 
'Ulemäs absetzte, andere verbannte. — Im Schawwdl desselben Jahres 
rotteten sich die Sipähi zusammen um den Wezir abzusetzen, und es 
schloss sich ihnen eine grosse Volksmenge an; er entkam ihren Händen 
nur dadurch, dass er dem Sultan ein Geschenk zusandte und sich einige 
Zeit versteckt hielt, und' er wurde erst von dem nachfolgenden Sultan 
Murdd umgebracht, an seine Stelle war 'AllPascha gen. Kemänkesch 
zum Wezir ernannt. Mu9tafd legte Sonntag d. 14. Dsul-Ca'da^) 1032 
(9. Sept. 1623) die Regierung freiwillig nieder, nachdem er sie ein Jahr 
und vier Monate geführt hatte, und er lebte danach nicht mehr lange. 

1) Cod. Wetzst. and der Druck lesen hier „d. 4. Dsal-Ga'da'^, gleich nachher 
y,d. 14.'*, was nach dem beide Male hinzugefügten Wochentage „Sonntag^ das 
richte ist, weil der Sonntag am Abend des 14. begann. 

F2 
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Sultan Mur&d lY. 

reg. 1032—1049(1623—1646). 

§ 39. Murdd ben Ahmed ben Muhammed ben Muräd IIL 
geb. im J. 1021 (1612) war der gewaltigste und starrsinnigste unter den 
Sultanen der 'Othmanen, vor dedsen Grösse sich die mächtigsten Herrscher 
beugten. Nachdem sein Oheim abgedai^kt hatte, wurde ihm Sonntag d. 
14. Dsul-Ca'da gehuldigt, er war erst elf Jahr und sieben Monate alt. 
Er bestätigte 'Ali Pascha Kemdnkesch als Grosswezir und liess 
ebenso den Scheich el-Islfim Jahjd ben Zakarija in seinem Amte 
als Mufti. £r pflanzte die Standarte des Reiches am »vollkommensten 
auf, fest nach beiden Richtungen im Nachgeben und Strammhalten, und 
fing damit an, die Aufrührer, welche seinen Bruder getOdtet hatten, mit 
der Wurzel auszurotten, indem er sie theils aus dem Lande zu entfernen, 
(heils ganz aus dem Wege zu schaffen suchte, was ihm auch nach 
einiger Zeit durch richtig angewandte Mittel gelang, entweder durch 
Scherz oder durch ernstlich gemeinte Aufträge, sodass er in seiner Nähe 
von allen, welche gegen ihn gemeinschaftlich Anschläge zu machen ver- 
suchten, sich befreite. Ungeachtet die Armee hierdurch bald nach 
seiner Thronbesteigung geschwächt wurde, entstanden doch unter den 
Truppen immer neue Unruhen, sie überschritten alles Maass, bis der 
Molla Husein Ihn Achi sich selbst der Bewegung entgegen stellte 
und den Muth des Sultans stärkte; er brachte eine kleine Schaar gegen 
die Sipähi auf seine Seite, mit deren Hülfe er erst die Haupt-Rädels- 
führer aus dem Wege räumte und zuletzt auch den Grosswezir R a )g a b 
Pascha umbringen liess, welcher im Verborgenen die ganze Empörung 
geleitet hatte. In dieser Zeit war Muräd auch einmal naph Bnisa gereist 
und erhielt hier die Nachricht, dass der Mufti Ihn Achl und die Mollas 
sich vereinigen wollten, um ihn abzusetzen ; er eilte zurück, betrat seinen 
Fallast und liess sogleich den Mufti herbeiholen und erdrosseln, wonach 
das Feuer des Soldaten-Aufstandes gedämpft wurde. 

In der Folge machte er sich doch Gewissensbisse über so viele 
Mordthaten, wie ein Vorfall zeigt, welchen einer seiner Kammerdiener 



FACHE ED-DIN DER DRÜSENPÜRST UND SEINE ZEITGENOSSEN. 45 

erzählt hat. Eines Nachts stand er auf, kam in seinem Nachtkleide 
aus dem Zimmer und befahl, dass das Thor des Harems geöffnet werde. 
Er ging hinaus, es war in der Nacht hoher Schnee gefallen, die Diener- 
schaft, zu der ich gehörte, folgte ihm eilig nach, ich nahm noch zwei 
von den Pelzdecken des Sultans mit mir. Als er ans Meer kam, ver- 
langte er eine Barke und wir fuhren ab, indem er den Schiffern einen 
Wink gab, dass er nach ÜsküdAr wolle. Hier begab er sich nach dem 
bekannten Monument auf der Seite nach Anatolien hin, liess sich unter 
einem Baume nieder, wir standen zu seinem Dienste bereit und waren 
Zeugen seiner äussersten Unruhe, sodass ihm vor Angst von der Hitze 
Dampf aus dem Gesichte aufstieg. Nach einiger Zeit winkte er qiir zu 
und sagte: sieh dort die beiden Männer in der Feme sichtbar werden, 
geh' auf sie zu und frag sie, woher sie kommen. Ich that dies und sie 
antworteten: wir kommen von Haleb. Ich sagte: der Sultan verlangt 
euch zu sehen, dort sitzt er. Sie eilten zu ihm, küssten vor ihm den 
Boden und er fragte sie: was führt euch her? Sie antworteten: wir 
bringen die Köpfe einiger Aufrührer, die in Haleb getödtet sind. Er 
befahl sie hervorzuholen und als sein Blick auf sie fiel, verschwand die 
Hitze, die er bis dahin empfunden hatte, er verlangte einen Pelz, wir 
deckten ihn zu und er klagte über Frost. Dann erhob er sich und eilte 
in den Serdi zu Üsküddr, indem er sagte: seit ich mich diese Nacht 
auf mein Lager zur Ruhe begab, beunruhigte mich der Gedanke an 
diese Gemordeten und ihr Schicksal, sodass ich unwillkührlich von 
meinem Bette aufstand u. s. w. 

§ 40. Murdd rüstete mehrere Armeen aus zur Eroberung der 
Länder; im J. 1044 (1634) unternahm er in Persien einen Feldzug 
gegen die Perser, deren Beherrscher Schdh 'Abbds seine Macht fest 
gegründet und viele Städte, welche den 'Othmanen gehörten, eingenommen 
hatte. Der Sultan trat mit der . Absicht ihn zu bekriegen und zu 
demüthigen offen hervor, rüi^kte in das Persische Gebiet ein, belagerte 
unter andern die Stadt Eriw&n und eroberte sie. Im J. 1048 zog er 
aus, um Bagdad wieder zu gewinnen und schlug mit seiner Armee bei 
der Stadt das Lager auf; Schfth 'Abbfts hatte sie befestigt und mit 
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Truppen und Kriegsgeräth versehen. Der Sultan befahl eine grosse 
Mine zu graben, wie man noch bei keiner Festung etwas ähnliches ge- 
sehen hatte; es wurde Pulver hineingethan und Feuer angelegt und 
beim Aufwiegen eine lange Reihe der Mauer zerstört, sodass man die 
Häuser im Innern der Stadt sehen konnte, weil die Mauern an dieser 
Seite dem Erdboden gleich gemacht waren. Als die Einwohner sahen, 
was so plötzlich über sie gekommen war, wie sie es nie gekannt hatten, 
hielten sie sich für verloren und schickten zu dem Schah 'Abbds und 
verlangten, dass er Frieden schliessen solle. Die Soldaten des Sultans 
zögerten noch mit dem Sturme und hielten darüber eine lange Be- 
rathung, unterdess schickte der Schah einen hochstehenden Officier 
Namens Gftnibeg als Abgesandten, welcher um Frieden bitten sollte. 
Freitag d. 13. Ra^ab (20. Nov. 1638) früh morgens versammelte der 
Grosswezir einen grossen Rath, worin das Schreiben des Schah mit den 
Frifedensbedingungen überreicht und öffentlich vorgelesen wurde, alle 
durchschauten aber sogleich, welche List der Schah beabsichtigte, und 
der Sultan, sowie sämtliche Wezire und hohen Officiere verwarfen diese 
Bedingungen. Ich {Muhibbi) habe die Verhandlungen hierüber von der 
Hand des Gelehrten Rdmi aus Damascus geschrieben gesehen, er sagt 
darin, er besitze ein Blatt über den Hergang bei der Zusammenkunft 
mit dem Abgesandten, den Anfang bilde der Vers des Coran (Sure 20, 74) : 
Er sprach: Glaubt ihr an ihn, bevor ich es euch erlaube? u. s. w. bis 
zum Ende des Verses. Der Sultan brach die Verhandlungen ab, setzte 
die Belagerung mit aller Macht fort und Freitag d. 18. Scha'b&n (21. 
Dec.) erfolgte die Eroberung, sodass die Belagerung 40 Tage gedauert 
hatte. Die Truppen . drangen in die Stadt ein, der Sultan folgte ihnen 
unmittelbar, sie tödteten von den Persern mehr als 20000 und nahmen 
eine Menge Anführer und hohe Beamte gefangen und die Macht der 
Perser war gebrochen, weil sich ihre Hauptstützen darunter befanden. 
Der Sultan liess die von den Ketzern verwüsteten Ruhestätten des 
grossen Im&m Abu Hanffa und des Scheich Abd el-cddir el- 
Gildni wieder herstellen und die zerstörten Mauern der Burg wieder 
aufbauen, legte eine Besatzung hinein mit dem nöthigen Kriegsgeräth 
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und ernannte einen Wezir zum Präfecten; darauf zog er ab und kehrte 
in seine Residenz zurück. 

Während seiner Regierung wurde in seinem ganzen Reiche der 
Kaffe abgeschafft und Taback zu rauchen (zu trinken) durch verschärfte 
Verordnungen verboten und ähnliche Verfügungen erlassen, wie sie zu 
keiner anderen Zeit vorgekommen sind. 

§41. Gegen seine übermässige Strenge und Grausamkeit sticht die 
Sorgfalt ab, welche er gegen die beiden heil. Städte bewies; die Ver- 
walter in den Provinzen, besonders in Ägypten, erhielten strengen Be- 
fehl, das Getreide und die Erträge der milden Stiftungen für Mekka 
und Medina regelmässig einzusenden und auf jede Vernachlässigung, 
welche ihm in dieser Beziehung gemeldet wurde, erfolgte eine nach- 
drückliche Anmahnung; dabei bestand aber auch eine genaue Aufsicht 
darüber, dasB die Verwalter bei der Erhebung der Lieferungen in den 
Provinzen ihre Befugnisse nicht überschreiten durften. — Bei der grossen 
Überschwemmung in Mekka im J. 1039, wodurch die Ka'ba zerstört 
wurde *), bestritt der Sultan die Kosten der Wiederherstellung ; aber sclion 
vier Jahre nach der Vollendung war das Dach wieder schadhaft geworden. 
Der Scherff von Mekka und der Vorsteher des Heiligthums machten 
einen Bericht an den Wezir von Ägypten und dieser beförderte den- 
selben an den Sultan. Auf erhaltenen Befehl beauftragte der Wezir 
den Emir Ridhwdn el-Gifärl und den Baumeister Jüsuf, welche 
schon bei dem vorigen Bau thätig gewesen waren, und sie kamen mit 
der Pilgercarawane des J. 1044 nach Mekka. Im letzten Zehnt des 
Dsul-Hi^a versammelten sich bei dem Betplatze des Scherlf Z e i d b e n 
Muhsin dieser selbst, der Cadhi von Mekka Scheich Ahmed el- 
Bekrl, der Cadhi von Medina MoUa Haneff, der Emir Ridhwän, 
mehrere 'UlemAs und angesehene Männer, und nachdem die erste Sure 
gelesen war, gingen sie nach der Ka'ba und stiegen zur Besichtigung 
über die Thür hinauf, dann trennten sie sich. Im Muharram 1045 liess 
der Scherlf Kieselsteine herbeischaffen und auf dem Platze der Moschee 



1) Vergl. die Scherife von Mekka im XI. Jahrhundert. § 36. 
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ausbreiten; am 17. Rabl' I. kam er in die Moschee, der Aufseher 
schloss die Thür der Ka'ba auf und diese wurde entfernt und eine andere 
an die Stelle gesetzt, nur von Holz ohne Zierrath mit weissem Leinen 
überzogen; Dienstag d. 19. d. M. wurde das Silber der ausgehobenen 
Thür gewogen, es waren 144 Ratl (Pfund) ohne die Ringe u. d. gl., 
was noch 18 Ratl wog. Darauf wurde eine neue Thür gemacht und 
die Verzierungen der alten daran angebracht mit dem Namen des Sultans 
Murdd ; die Arbeiter trugen sie auf den Schultern hin, indem das Volk 
voraufging, bis sie an die Mauer el-hathn kamen, wo der Scherlf sass; 
hier wurde sie niedergelegt, der Scheich 'Omar el-Rass6m »der Notar« 
erhob sich, sprach ein Gebet für den Sultan und den Scherif und letzterer 
bekleidete in dieser Sitzung mehrere mit Ehrenmänteln, wie den ge- 
nannten Omar, den Emir Ridhwän, den Thürschliesser und die Arbeiter. 
Hierauf wurden die beiden Thürflügel in die Ka'ba gebracht, der 
Scherif, der Emir und mehrere Angesehene stiegen auf das Dach, setzten 
die Thür ein und beim Sonnenuntergang am 20. Ramadhdn war alles 
fertig. Mit der Pilgercarawane dieses Jahres wurde die alte Thür nach 
Ägypten geschafft und der dortige Wezir schickte sie an den Sultan. 
Über die Herstellung der Thür hat der Scheich Abd el-cftdir el- 
Tabari^) eine besondere Abhandlung geschrieben unter dem Titel 
fSji\ M vfi^A^ vMI> UüUJI 8^Up ^U^ |»t/t u^' Donum nobilibus oblatum de 
histaria reaedifkatianis tecti et januae eacri tempU Dei. — Murftd starb 
am 1 9. Schaww&l 1049 (11. Febr. 1640) nach einer Regierung von 1 6 Jahren 
11 Monaten und 5 Tagen* 



1) Vergl. Die Geschichtschreiber der Araber. Nr. 572. 
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II. Die Scheich el-Isläm oder Reichs-Mufti, 
die Cadhi el-'äskar und 'Ulemäs. 

Über den Scheich el-Isl&m Zakartjä ben Beiram (f 1001) und seine Söhne, 
.besonders über den Reichs-Mafti Jahjd ben Zakartjä ist in der Abhandlang 
„ttber die Familie Muhibbi"^ § 102—105 ausführlich berichtet. 

§ 42. 'All ben Jüsuf ben Husein ben Iljäs el-Ämdsi. Der 

Vater Jiisuf ben Husein (f 986) hatte die Ehrennamemen el-'üUdma »der 

sehr gelehrte « und Sinän ed-din » Schild der Religion ^) « und schrieb 

'9^\J\ Randglossen zu dem Commentar des Beidhftwi (Ha]^i Tom. I. 

pag. 477), eine ExposiUo rerum illicitarum (im J. 980 beendigt (Ha]gi 

Nr. 2411) und einen Commentar zu dem Dractatus vincens de astranomia 

des 'A14 ed-din 'Ali el-Kuschtschi (Ha)B;i 8900). Nach dem zweiten 

Ehrennamen wurde der Sohn 'Ali Ihn Sinän genannt; er erhielt den 

ersten Unterricht von seinem Vater, dann von Muhammed gen. 

Ma'ldl Emir und wurde danach Lehrer an mehreren hohen Schulen 

zu Constantinopel, bis er an eine der Acht kam. Von hier ging er als 

Cadhi im J. 984 nach Haleb, im J. 986 nach Damascus und hierauf 

nach Brüsa; nachdem er einige Zeit ohne Anstellung gewesen war, 

kehrte e!r im J. 991 als Cadhi nach Damascus zurQck und in diese 

Zeit fallt die Geschichte zwischen Ihn el-Cfaattftb und dem 

Kapütschi »Pfortenhüter« (§.87); das Urtheil des Cadhi ist ein Beweis 

seiner strengen Religionsgrundsätze. Darauf wurde er Cadhi von Con- 

stantinopel mit dem Range eines ('adhi der beiden Armeen (von Rumelien 

und Anatolien) und der Ruf seiner Rechtschaffenheit und Festigkeit 

breitete sich nach allen Seiten aus. Er starb im J. 10P5 (1596) und 

. wurde neben seinem Vater innerhalb der Mauer von Constantinopel 

begraben. 

* 
1) Danach fallen in dem Register zu Ha]g^i die Nrr. 8513 und 8514, vermuth- 

lich auch noch 8517 zusammen. 

Hist 'philol. Glosse. XXXIII. 2. G 
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§. 43. Muftafä ben Abul^Su'üd Muhammed ' tl -' Imädi wurde 
nach beendigten Studien von seinem Vater dem Scheich el-Isläm Abul- 
Su'dd Muhammed (f 982. Hagi Register Nr. 8638) al« Lehrer einge- 
kleidet und erhielt durch den Wezir, welcher damit dem Vater eine 
Ehre erweisen wollte, eine Anstellung an einer der acht hohen Schulen. 
Da er sich durch seine Unpartheilichkeit auszeichnete, wurde er nach 
dem Tode seines Vaters dessen Nachfolger, indem er von der hohen 
Schule zurücktrat, sein Gehalt aber um ein Zehntel vermehrt wurde. 
Hierauf kam er an die hohe Schule Selimia in Adrianopel, dann als 
Präfect nach Salonichi und nachdem er noch einige Male seine Stelle 
gewechselt hatte, wurde er Cadhi der beiden Armeen. . Zuletzt nahm er 
seinen Abschied und starb im Laufe des J. 1007 (1598) und wurde in 
einer Capelle nahe bei dem Grabe des Abu Ajjüb el-An9Sri neben 
seinem Vater beerdigt. 

§ 44. Abd el'bdki. gewöhnlich nur Bäki genannt, geb. im J. 
933 (1537), einer der besten Türkischen Dichter, welchen die Türken 
selbst den Sultan der Dichter nennen, hatte in seiner Jugend das 
Sattler-Handwerk betrieben, gab dies dann auf und widmete sich den 
Wissenschaften, besuchte viele Gelehrte seiner Zeit und kam zuletzt 
auch zu dem Scheich el-Isläm Abul-Su'üd, dessen eifriger Schüler er 
wurde. Als er sich durch seine Gedichte bekannt gemacht hatte und 
der Sultan Suleimdn von ihm hörte, wollte er für ihn sorgen und machte 
ihn zum Professor ; er stieg als solcher immer höher, bis er an eine der 
acht hohen Schulen Suleimania kam. Von hier ohne Grund entlassen, 
beschäftigte er sich mit den schönen Wissenschaften, wurde nach einiger 
Zeit an der hohen Schule Selimia am Hofe angestellt, dann als Cadhi 
in Mekka, danach in Medina. Nach seiner Entlassung blieb er mehrere 
Jahre ohne Anstellung, bewarb sich darauf um eine Richterstelle und 
wurde Cadhi der beiden Armeen ein Mal nach dem andern. Mit den 
Dichtern in Constantinopel hatte er Zusammenkünfte zur Unterhaltung 
und zum Zechen, von denen heute noch in den Gesellschaftskreisen ge- 
sprochen wird, und es werden von ihm hübsche Anecdoten erzählt, von 
denen die folgende eine der schönsten ist. Bdki hatte auf einen jungen 
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Mann, der durch seine Schönheit bekannt war, einige Verse gemacht 
und als sie diesem zu Ohren kamen, wunderte er sich über die darin 
enthaltenen Schmeicheleien' und er schwur, er wolle ihm den Fuss 
küssen, wenn er ihn aähe. Nun begegnete er ihm auf einem der Märkte 
in Constantinopel, Bdkl war zu Pferde und von seiner Dienerschaft um- 
geben, der junge Mann drängte sich dazwischen und Wollte ihm den 
Fuss küssen, BAki hielt ihn davon zurück, indem er sagte : Was bewegt 
dich dazu? hast du das nötliig? Ja! antwortete er und erzählte ihm von 
dem Schwur, den er gethan hätte. Bdki erwiederte ihm: Ich habe das 
Gedicht mit dem Munde gemaeht, aber nicht mit dem Fusse. Der junge 
Mann sprang auf und entfernte sich. — Die Türkischen und Persischen 
Gedichte des Bdki sind sehr zahlreich ; im Arabischen war M u h i b b i 
nur ein Distichon und ein einz^er Vers von ihm bekannt geworden. 
Er starb Freitag d. 23. Ramadh&n 1008 (7. April 1600).-) 

§ 45. Muhammeä Ihn Bustdn, so genannt, weil sein Vater 
Muftafd den Beinamen Bustftn hatte, unter dessen sorgfaltiger Leitung 
er in Constantinopel erzogen wurde, erwarb sich ausgezeichnete Kennt- 
nisse und machte sich den Gebrauch der Arabischen Sprache vollständig 
zu eigen, sodass er ganz dazu passte als Cadhi nach Damascus geschickt 
zu werden, wo er am 25. Dsul-Higga 981 (17. April 1574) eintraf. Er 
wurde dann nach CAhira versetzt und stieg hierauf bis zum Cadhi der 
beiden Armeen empor, musste aber noch einmal als 'Cadhi nach Cähira 
zurückkehren, bis der Sultan Muräd in einem eigenhändigen Schreiben 
ihn zu einem Besuche einlud, indem er ihm die Wahl seines Stellver- 
treters überliess, da er ihn nicht ganz abberufen wollte. Er kam auf 
der Rückreise im Ramadhän 994 nach Damascus, wo seinetwegen 
mehrere Versammlungen der Gelehrten stattfanden, denen er die Hoffnung 
ausdrückte, dass er nach Cdhira zu dam Grabe des Im Am el-SchÄti'l 

1) Vergl. die Vorrede zu BakVs des grössten türkischen Lyrikers Diwan ver- 
dentscht von i. v. Hammer. Wien 1825. — Hammer übersetzt an mehreren 
Stellen seiner Geschiebte (2. Ausg. Bd. II. S. 621. 642) den Namen Bäki durch 
„der Dauernde'^, es ist dies aber nur eine Verkürzung des vollen Namens .Abd el- 
bäki „Diener des dauernden (ewigen Gottes)", eines von den hundert Attributen Gottes. 

G2 
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werde zurückkehren können. Er wurde ändess zum Cadhi el-askar und 
darauf im Guindda I. 997 (März 1589) zum Mufti ernannt; er musste 
diese Stelle im Ragab 1001 niederlegen, erhielt sie aber im Scbawwäl 
desselben Jahres zurück und behielt* sie bis zu seinem Ende am 4. 
Scha'bdn 1006 (12. März 1598). An demselben Tage war Schams ed- 
din el-Ddwddi in Damascus gestorben, wo die Nachricht vom Tode 
des Ihn Bust&n Dienstag d. 28. Ramadhän (4. Mai) bekannt wurde und 
am folgenden Freitag in der Moschee eine Todtenfeier wie bei ab- 
wesenden stattfand. 

§•46. Muftafd beti Muftafd Ihn Bustdn, der Bruder des vorigen 
Scheich el- Isldm Muhammed Ibn Bust4n, besass gleichfalls eine voll- 
kommene Kenntniss des Arabischen; er war dreimal Cadhi von Damas- 
cus, ein wohlbeleibter Mann mit stark^^ Appetit, freigebig, jedoch auf 
Unkosten anderer, und soll der erste von den dortigen Türkischen Cadhis 
gewesen sein, welcher durch Geschenke sich offenkundig bestechen Hess. 
Er wurde dann Cadhi von x\drianopel, hierauf von Mekka, heirathete 
die Tochter des Wezir Muräd Pascha, erhielt die Stelle als Cadhi von 
Constantinopel, am 14. Dsul-Ca'da 1003 (21. Juli 1595) als Cadhi der 
Armee in Anatolien und kam einen Monat später in gleicher Eigen- 
schaft nach Rumelien. Am 23. Gumftda I. 1004 wurde er entlassen, 
kehrte am 18. Ramadhän 1009 nach Rumelien zurück, wurde aber im 
^afar 1010 (Aug. 1601) wieder abgesetzt. 

§ 47. Abd el^halimben Muhammed gen. Achizädeh {Brnders 
Sohn) wurde im J. 963 (1556) in Constantinopel geboren und wuchs auf 
unter .der Leitung seines Vaters, welcher Cadhi der Armee in Anatolien 
gewesen war, sein mütterlicher Grossvater war der Scheich el-Isläm 
Sa'di el-Muhschi. Er begleitete seinen Vater im J. 978 nach Adrianopel, 
als er dort Cadhi wurde, und besuchte dort die Vorlesungen des Husdm 
ed-dln Ibn Carah tschelebi, Professor an der Tftschlik, und des 
Abd el-raüf gen. Arab z&deh, Professor an der ütsch schür feU 
hohen Schule » mit drei Umläufern « . Hierauf kam er wieder nach Con- 
stantinopel und hörte bei dem MoUa ^ftlih, Professor an der hohen 
Schule des Sultans Bäjaztd, und bei Cho]gaki zadeh Efendi, Professor 
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an der Selimla, dann trat er in den Dienst des Fudheil el-Gamdll 
und im J. 981 in den Dienst des Scheich eUsldm Abul-Su'üd el-'Im&di. 
Im Ra^ab 982 fing er selbst an zu lehren an der neuen Schule des 
Ibrdhim Pascha und stieg nun von einer Professur zur anderen hinauf, 
bis er im Dsul-Ca'da an die hohe Schule der Sultanin Mutter zu Üs- 
kfiddr kam. Im Ramadhdn 1000 wurde er Cadhi von Brüsa, im Ra]gab 
1001 als solcher nach Adrianopel versetzt, aber im Gümäda II; 1003 
entlassen, in der Mitte des Ra'gab 1004 als Cadhi von Constantinopel 
angestellt, im Dsul-Hi'gga 1005 als Präsident na^ch Anatolien versetzt, 
aber im Cafar 1007 wieder entfernt; er theilte dies Schicksal mit einer 
Anzahl seines Gleichen, kehrte indess im Rabi' II. 1008 dahin zurück 
bis. zum Ramadhdn 1009. Im Q'afar 1010 wurde er Cadhi der Armee 
in Rumelien, jedoch im Dsul-Higga wieder abberufen und er starb am 
24. Muharram 1013 (22. Juni 1604) in Constantinopel und wurde in 
der Familiengruft ihrem Hause gegenüber in der Nähe der hohen Schule 
der Sultanin Mutter begraben. 

Er hat viele schöne Werke verfasst, darunter einen. Commentar zu 
der Hidäja InsHtutio juris (Hagi T. VI. p. 488); Scholien zu dem 
Commentar über eUMiftAh Clavis; eine exegetische Abhandlung S 
i"^^ O^ O*^^^'' es scheint diese dieselbe zu seiü, welche ^agiNr. 6051 
von ihm anführt über Sure 33, 38, sodass ^^ durch Q^Äit erklärt 
würde: Untersuchung, ängstliche Prüfung; Zusätze zu den juristischen 
Simlia et aequaUa des Zein el-fibidin Ibn Nugeim (f970. Hagi Nr. 
3930); Türkische Übersetzung der Testimonia pröphetiae des Abd el- 
rahman el-Gftmi (f 898. Hagi Nr. 7689); Türkische Gedichte. 

§ 48. (lan'allah ben 'Gdfar warder berühmteste Rechtsgelehrte 
seiner Zeit, dessen Gutachten und Urtheile im ganzen Reiche bekannt 
und als richtig anerkannt waren, wonach in ähnlichen Fällen entschieden 
wurde. Nachdem er an mehreren hohen Schulen gelehrt hatte, wurde 
er im Ragab 1000 (April 1592) zum Cadhi von Constantinopel ernannt, 
noch in demselben Monate als Cadhi el-'askar nach Anatolien und im 
Schaww41 1001 in gleicher Eigenschaft nach Rumelien versetzt. Im 
Anfange der Regierung des Sultans Muhammed war er im Gumädä I. 
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zur See. — Der Scheich elr-IslAm Jahja ben Zakaifja redete ihn an: 
Tch habe erfahren, ' dass du dir Wein zubereitest und einen deiner 
Sklaven nach der Bude schicktest um ihn dir zu holen, das passt sich 
nicht in deiner Stellung. Er antwortete : » was die Stellung betrifft, so 
habe ich ' eine solche nicht, und wenn man sagt, dass ich ein6n meiner 
Sklaven ausschicke, so ist dem nicht so, weil Gott mir zwei Füsse ge- 
geben hat und ich selbst in die Bude gehen und an Ort und Stelle 
trinken kann.« Dies gehört in das Capitel von der Übertreibung im 
Scherz, wo nicht, so konnte er sich wegen seiner Macht dies alles er- 
lauben, und es werden von ihm andere seltsame Dinge erzählt, welche 
vielleicht erfunden sind. Er hat mehrere hohe Posten bekleidet, wie 
den eines Cadhi von Constantinopel und eines Cadhi der beiden Armeen, 
die Dichter haben ihn in vielen Lobgedichten gefeiert und er ist im J. 
1036 (1626) gestorben. 

§ 51. Husein ben Muhammed ben Ndrallah ben Jdsuf gen. Ihn 
Acht »meines Bruders Sohn« Türkisch Acht zddeh in Constantinopel 
geboren uud erzogen, war einer der ausgezeichnetsten und vielseitigsten 
Gelehrten seiner Zeit, der Arabischen Sprache mächtig und Verfasser 
vieler Türkischen Gedichte. Nachdem er von einem Posten zum andern 
emporgestiegen war, wurde er im J. 1017 Cadhi von Constantinopel, 
dann Cadhi el-askar in Anatolien, im J. 1022 wieder von Constantinopel 
und im J. 1025 wieder von Anatolien, danach zweimal Cadhi von 
Rumelien, bis er im J. 1037 der Stelle enthoben Wurde. In der Zwischen- 
zeit, als der Scheich el-Islfim As 'ad im J. 1034 gestorben war und 
Muhammed ben Abd el-gani sich um dessen Stelle bewarb, 
schickte Ibn Achi zu dem Sultan Muräd und liess ihm sagen: Irgend 
einer, welcher vor dir erscheint und von 300 Fragen, die ihm' vorgelegt 
werden, 200 sogleich beantworten kann, der mag Reichs-Mufti werden. 
Der Sultan hörte nicht darauf und ernannte Jahja ben Zakarijä 
zum Mufti, und Husein war froh darüber, da Jahja älter war als er 
und ihm im Range voranstand, er würde sich geärgert haben, wenn Ibn 
Abd el-ganf die Stelle bekommen hätte. — Während Husein Ibn Achi 
Cadhi von Rumelien und Carah Husein Pascha Grosswezir war. 
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empörten sich die Soldaten gegen« die Regierung wegen der Ermordung 
des Sultans 'Othmftn. Die Cadhis und Professoren beschuldigten den 
Grosswezir, dass von ihm eine lästerliche Überlieferung erfunden und 
verbreitet sei, dass der Prophet gesagt haben sollte: .Wer vor Tausend 
Jahren gestorben ist, wie kann man sich auf dessen Worte berufen, da 
er zu morschen Knochen geworden ist? Ibn Achi beantragte seine Ab- 
setzung und dachte ihn umbringen zu lassen, während jener ihm zuvor- 
kommen und ihm den Kopf abschlagen lassen wollte. Die Soldaten 
schrieen in den versammelten Diwan : Wenn ihr den Grosswezir tödten 
wollt, so kommt ihr zuerst an die Reihe. * Allein Ibn Achi achtete nicht 
darauf, sondern rief mit furchtbarer Stimme dem Henker zu: schlag 
diesem Verruchten den Kopf ab ! und im Nu war es geschehen. 

Hiemach bemühte sich Husein Ibn Achi Mufti zu werden und 
Jahjd ben Zakarija erhielt seine Entlassung; die Truppen aber spielten 
die Herren und der Sultan Muräd war gegen sie zu schwach. Da trat 
das Fest des Ramadhän ein, die Soldaten trieben ihre Neckereien, ver- 
schonten selbst die angesehensten Männer nicht und wollten auch den 
Mufti zum Besten haben; er wies sie jedoch mit einem derben Verweis 
ab, liess den Bruder eines der ersten Emire dar Sipfthi zu sich kommen 
und redete ihn an: Ich habe deinen Bruder gekannt, als ihm eben der 
Bart wuchs und er sich von einem anderen missbrauchen liess; und hielt 
ihm eine lange Rede, sodass der andere beschämt wegging. Ibn Achi 
flösste dann dem Sultan neuen Muth ein, bis dieser eine kleine Schaar 
gegen die Sipdhi um sich sammelte, das alte Ansehen des Thrones 
wieder herstellte und den Grosswezir Ragab Pascha umbringen liess, 
welcher hinter den Soldaten im Verborgenen thätig gewesen war. Nach- 
dem er die tapfersten des Heeres aus dem Wege geräumt hatte, fing er 
au auch einige angesehene Cadhi hinrichten zu lassen, wiewohl es unter 
den 'Othmanen herkömmlich war, keinem 'UlemA das Leben zu nehmen, 
und inzwischen unternahm er eine Reise nach Brdsa. Jetzt trat eine 
Anzahl Mollas zusammen und sie beklagten sich gegenseitig über ein 
solches Vorgehen des Sultans in Bezug auf die Hinrichtung von 'Ulemds, 
welches den Regeln seiner Vorfahren ganz zuwider sei. Ibn Achi er- 
Histor.-phüdl. Glosse. XXXIII. 3. H 
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Hess ein Schreiben an die Sultanin- Mutter, worin er sich gegen die 
Ermordung der 'UlemAs aussprach; wenn sie sich eines Verbrechens 
schuldig machten, mOchten sie in entfernte Länder verbannt werden; 
»wir beten fllr deinen Sohn den Sultan und hoffen, wenn er wohlbe- 
halten von der Reise zurückkehrt, dass du ihm gute Ermahnungen geben 
wirst, damit er solche Dinge unterlasse.« Als sie dieses Schreiben er- 
hielt, war es, als wenn Übelwollende ihr zuflüsterten, der Mufti und 
die 'Ulemfts wollten sich verbinden' um den Sultan abzusetzen; sie schrieb 
in diesem Sinne an ihren Sohn und legte das Schreiben des Mufti bei. 
Sobald der Sultan diese Nachricht erhielt, verliess er sofort Brdsa und 
eilte nach Constantinopel ; er liess den Mufti Ihn Achf herbeiholen und 
augenblicklich erdrosseln; dies geschah im Ragab 1043 ausserhalb der 
Stadt in einem Orte am Meeresufer, der Leichnam wurde heimlich be- 
erdigt und niemand erfuhr, wo das Grab war. Den Sohn des Ibn Achi 
schickte er nach Kypros, er verlor den Verstand und starb bald darauf; 
Jahja ben Zakarija wurde wieder als Mufti eingesetzt. 



Die Familie Bann Sa^d ed-din. 

Hasan Gan 

* 

Sa'd ed-din Muhammed 
Muhammed As^d Abd el-aziz 

_ • 

Abu Sa'd Muhammed. 

§ 52. Sa'd ed'dtn Muhammed ben Hasan 'Gdn el-Tabrizi wurde 
in Constantinopel ■ geboren, wohin sein Vater Hasan Q&n aus Tabrtz 
übergesiedelt war, welcher bei dem Sultan SeUm in hoher Achtung 
stand, zu den angesehensten Männern des Reichs gehörte und selbst die 
Erziehung seines Sohnes leitete, bis er unter Abul-Su'Ad Muhammed 
eHmÄdl (f 982. Hagi Index. Nr. 8638) die höheren Studien machte. 
Sa'd ed-din erhielt dann selbst eine Anstellung als Lehrer und stieg von 
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einer Stelle zur. anderen empor« bis er an eine der acht bohen Schulen 
kam ; danach wählte ihn der Sultan Murftd zu seinem eigenen Lehrer, 
worauf alle Welt sich ihm nahte und sich um seine Gunst bewarb. 
Auch der Sultan Muhammed ben Murftd behielt ihn als seinen Lehrer 
und nahm ihn mit sich auf seinem Feldzuge nach Ungarn, wo er sich 
durch seine persönliche Tapferkeit auszeichnete. Danach wurde er zum 
Reichs-Mufti ernannt und als solcher starb er plötzlich im Rabi' I. 1008 
(Sept. 1599) und wurde in der Nähe von Abu Ajjdb el-An^dri begraben. 
£r übersetzte die allgemeine Geschichte SpeciUum periodarum des MoUa 
Mu^lih ed-din el-Ldri aus dem Persischen ins Türkische mit vielen 
Zusätzen und bearbeitete das 10. Capitel die Geschichte der Türken 
enthaltend selbstständig unter dem Titel Corona historiarum. H a g i 
Index Nr. 7563. 

Seine Familie wurde nach seiner Stellung am Hofe Bett elrChagA 
»das Haus des Herrn Magister« und nach seinem Ehrennamen »Bann 
Sa'd ed-din« genannt und seine drei Söhn^ gelangten noch bei seinen 
Lebzeiten zu hohen Stellen. Ihre Mutter war einmi^l gefragt, wodurch 
ihre Söhne in jeder Beziehung so kräftig geworden wären; sie antwortete: 
Ich habe keinen von ihnen jemals gestillt, ohne mich vorher vollkommen 
rein gewaschen zu haben, und für jeden von ihnen habe ich jeden 
Freitag eine Gabe dargebracht. Diese drei Söhne sind Muhammed^ 
As'ad und Abd el-'azlz. 

§ 53. Muhammed ben Sa'd ed-din Muhammed ben Hasan 'Gdn ein 
Tabrtzi erwarb sich umfassende juristische Kenntnisse, war aller drei 
Sprachen mächtig und dichtete tadellose fünfzeile Ca^iden. Er wurde 
Cadhi des grossherrlichen Hauses, dann am 12. Ra|B;ab 1004 Cadhi el- 
'askar und zog als solcher mit seinem Vater in den Krieg gegen die 
Ungarn und verrichtete Wunder der Tapferkeit, indem er bei dem An- 
griffe der Ungläubigen auf die Reihen des Sultans die schon flüchtigen 
Muslim sammelte und in den Kampf zurückführte, bis ihnen Gott den 
Sieg verlieh und die Festung Akra erobert wurde ^). Nach der Rückkehr 

1) Die grosse Schlacht, auf welche hier Bezag genommen wird, war indesa 
erst nach der Einnahme von Akra. Vergl. § 17. 

H2 
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wurde er am 15. Dum&dä* L 1005 seiner Stalle enthoben, am 15. Dsul- 
Ca'da zum Cadhi von Rumelien ernannt, am 18. RamadhAn 1009 ent- 
lassen, im ^afar 1010 zum Mufti erhoben, am 22. Rajs^ab 1010 verab- 
schiedet, aber im ^afar 1017 als Mufti wieder eingesetzt und als solcher 
starb er im Gumddä: II. 1024 (Juli 1615). Die Schlussworte eines 
Chronodistichon (»5j3t J ^ (j<m^ Syl^^ » Untergang einer Sonne der Wissen- 
schaft in Constantinopela drücken durch die Buchstaben die Jahreszahl aus. 
§ 54. As'ad ben 8a'd ed-dtn Muhammed ben Hasan 'Gdn el- 
Tabrizi wurde am 12. Muharram 978 (16. Juni 1570) in Constantinopel 
geboren und grösstentheils von seinem Vater und dessen Freunde 
Taufik el-Kildni (f 1010) unterrichtet und zeichnete sich schon in 
jungen Jahren durch seine vielseitigen Kenntnisse und lobenswerthen 
Eigenschaften aus. Er erhielt schon früh eine Anstellung an der grossen 
Hochschule der Sultanin Mutter Sellms IL, von welcher gewöhnlich ein 
Aufrücken an eine der acht hohen Schulen und von da an die Sulei- 
mania in Constantinopel stattfindet, und so erging es auch ihm. An der 
letzteren blieb er lunge Zeit, unterrichtete sehr regelmässig und stiftete 
grossen Nutzen, indem er nicht einen einzigen Tag seine Vorlesungen 
aussetzte^ wie es sonst zu geschehen pflegt, und der Unterricht in 
seinem Hause war noch besser, als man gewöhnlich darüber urtheilte; 
er ermüdete darin nicht und kannte kein Geschäft, welches für ihn 
wichtiger gewesen wäre. Er war des Arabischen, Persischen und 
Türkischen gleich mächtig und hat in allen drei Sprachen schöne Ge- 
dichte gemacht. Im J 1004 wurde er als Cadhi nach Adrianopel ver- 
setzt und als der Sultan Muhammed auf seinem Zuge gegen die Deutschen 
durch jene Stadt kam und ihn allgemein loben hörte, hielt er seinet- 
wegen eine eigene Sitzung, und während kein anderer ihn grüsste, er- 
hob sich der Sultan, sobald er ihn beim Eintritt erblickte, und ebenso 
beim Fortgehn, und ehrte ihn wie keinen anderen der Cadhi vom Heere. 
Er wollte ihn dann weiter auszeichnen, indem er ihn zum Cadhi von 
Constantinopel ernannte, allein schon auf dem Wege dahin erfuhr er, 
dass die Sultanin Mutter sich dieser Verleihung widersetzt habe, weil 
ihr Sohn das Recht der Besetzung solcher Stellen und der Entlassung 
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daraus ihr eingeräumt hatte zum Nachtheil der hisherigen Inhaber. So 
blieb As'ad ohne Anstellung, bis er nach einiger Zeit im Muharram 
1007 (Aug. 1588) doch Cadhi von Constantinopel wurde, dann im ^'afar 
1010 (Aug, 1601) Cadhi el-askar in Anatolien bis zum Ra^g^ab 1011. 
Er kam hiemach wieder nach Constantinopel als Cadhi im Scha'bfin 1012 
(Jan. 1604) und wurde nach einer kurzen Unterbrechung nochmals im 
Muharram J017 (Apr. 1608) eingesetzt. Als er im J. 1023 (1614) auf 
der Wallfahrt durch Damascus reiste, wurde ihm hier grosse Ehre er- 
wiesen. In Medina verfasste er die bekannte Ca^ide zum Lobe des 
Propheten (bei Muhibbi I. 397 abgedruckt), nach seiner Rückkehr er- 
hielt er beim Tode seines älteren Bruders Muhammed im Gumfidä II. 
1024 die Stelle eines Mufti von Constantinopel; im Ragab 1031 (Mai 
1622) wurde er entlassen, im Dsul-Hi|^a 1032 wieder eingesetzt und 
er starb am 12. Scha'ban 1034 (20. Mai 1625). Von Hajji T. IV. pag. 
523 wird er unter den Bearbeitern der Burda des Bufirf genannt, wo- 
mit yei*muthlich die oben erwähnte Caffdc gemeint ist. — Sein Sohn 
§ 55. Abu Sa'id ben As'ad Ibn 8a*d ed-^din Muhammed wurde 
im J. 1003 (1594) in Constantinopel geboren, studirte bei seinem Oheim 
Muhammed ben Sa'd ed-din Muhammed, zeichnete sich durch seine 
Kenntnisse aus und machte Türkische und einige Arabische Gedichte. 
Er stieg dann von einer Professur zur anderen hinauf, bis er, während 
sein Vater Reichs-Mufti war, Cadhi von Damascus wurde, wo er Mitt- 
woch den 16. Muharram 1031 (l. Dec. 1621) einzog. Er gilt als der 
berühmteste, mächtigste und doch gerechteste Cadhi von Damascus und 
erhielt hier die Nachricht, dass der Sultan 'OthmAn ben Ahmed sich mit 
seiner Schwester verheirathet habe, wodurch seine glückliche Stellung 
noch besser wurde; indess nicht lange nachher wurde der Sultan er- 
mordet, der Vater As'ad von der Stelle als Mufti und der Sohn Abu 
Sa'id als Cadhi entlassen und dieser reiste am 26. Schawwdl des Jahres 
nach Constantinopel. £inige Zeit darauf erhielt er eine Anstellung als 
Cadhi in Brüsa und Galata, dann in Constantinopel, bis er als Cadhi el- 
'askar erst nach Anatolien, hierauf nach Rumelien versetzt wurde. Da- 
nach kam er als Mufti nach Constantinopel, musste aber zweimal sein 
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Amt niederlegen, und jedesmal, wenn er wieder angestellt wurde, sprach 
er die Worte (Sure 22, 65): unser Geld ist uns zurfickgegeben. Als er 
zum dritten Male Mufti geworden war, wurde sein Haus geplündert 
und ihm unzählige kostbare Gegenstände weggenommen; dies geschah 
im Anfange des J. 1065 bei einem Aufstande der Truppen gegen den 
Grosswezir M u 5 1 a f d gen. I b s c h i r , welchen der Sultan den Empörern 
opfern musste. Abu Sa'id entging einem gleichen Schicksale und hielt 
sich einige Zeit versteckt, bis er den Befehl erhielt sich nach Anatolien 
zu begeben, um Cadhi von Iconium zu werden ; er trat aber diese .Stelle 
nicht an und auch den gleichen Posten in Damascus schlug er aus. 
Darauf wurde er nach Constantinopel zurückberufen und lebte hier im 
Verborgenen, bis er im Dsul-Ca'da 1072 (Juli 1662) starb und auf der 
Grabstätte seiner Vorfahren in der Nähe des Monumentes des Abu 
AjjAb el-An9dri begraben wurde. 

§ 56. Äbd el-'aziz ben Sa'd ed-dtn Muhammed ben Hasan 
*Gan el-Tabrta mMT^e im RaW L 1013 (Aug. 1604) Cadhi von Con- 
stantinopel, dann im J. 1015 Cadhi el-*askar in Anatolien, hierauf noch 
zweimal Cadhi von Constantinopel und zum letzten Male im Ramadhän 
1023 entlassen. Früher hatte jeder, welcher den Titel Gross-Emir be- 
kam, seinen Rangplatz über dem Cadhi ej- askar, bis die MoUa Ahmed 
ben Muhammed gen. Cadhi zädeh und Muhammed ben Scheich 
Muhammed ben Iljds gen. Tschiwt zädeh Cadhi der beiden Armeen 
wurden ; sie veranlassten, dass die Cadhi el-'ajskar in den Sitzungen ihren 
Platz über den Gross-Emiren bekamen mit Ausnahme der Gross-Emire 
von Rumelien und Anatolien. Als nun Abd el-^aziz Cadhi von Rumelien 
wurde, aber der dortige Grossemir Namens Mdriol Husein Pascha 
ein Mann von niederer Herkunft war, weigerte sich Abd el-aziz unter 
ihm zu sitzen; der Fall wurde dem Sultan Ahmed vorgelegt und er er- 
liess eine Verordnung, dass die Cadhi el-'askar überall Ober den Gross- 
Emiren rangiren sollten; dies geschah im J. 1017. Abd el-azlz unter- 
nahm im J, 1025 die Wallfahrt, blieb nach seiner Rückkehr ohne An- 
stellung und starb im J. 1027 (1618). — Sein Sohn 

§ 57. Muhammed ben Abd el-aziz el-Bahäi wurde im J. 
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1010 (1601) geboren, seine Mutter war eine Tochter des MoUa Mu9tafa 
des Sohnes des Scheich el-lslfim Abul-Su'ud. Als er heranwuchs, und 
den Coran lesen konnte, fragte sein Vater einen Professor der acht hohen 
Schulen um Rath nach einem passenden l^ehrer; an demselben Tage 
kam der damals noch jugendliche Abd el-rahim ben Muhammed 
(f 1062 als Scheich el-Isldm) nach Constantinopel um eine Anstellung 
zu suchen und traf jenen ihm unbekannten Professor in der Moschee, 
welcher ihn mit sich in seine Wohnung nahm. Abd el-rahim klagte 
ihm seine Lage, dass es ihm als Fremden schwer fallen würde, ein 
Unterkommen zu finden; der Professor theilte ihm mit, dass er eine 
Stelle für ihn wusste, behielt ihn die Nacht bei sich und am anderen 
Morgen gingen sie zu Abd el- azlz und dieser nahm ihn als Lehrer für 
seinen Sohn Muhammed an. Der Unterricht war ein so vorzüglicher und 
der Schüler ein so begabter und eifriger, dass er bald seine Altersge- 
nossen übertraf und überall von seinen ausgezeichneten Fähigkeiten und 
Kenntnissen geredet wurde. Auch der Cadhi el-askar Muhammed ben 
Abd el-ganf (§ 50) hörte von ihm, liess den Lehrer und den Schüler zu 
sich kommen und überzeugte sich, dass dieser noch höher stehe als sein 
Ruf. Einst kam er in eine Gesellschaft zu diesem Ibn Abd el-ganf, 
in welcher auch der ebenso gelehrte MoUa Mu9tafä ben 'Azml an- 
wesend war ; diese beiden stritten sich über eine dunkle Frage und auch 
Muhammed mischte sich in das Gespräch und die beiden bezeugten, 
dass der junge Mann alle hohe Herren in der Stadt überträfe. Noch 
in jugendlichem Alter hatte er ein Türkisches vierzeiliges Gedicht ge- 
macht und dem Scheich el-Islftm Jahjä ben Zakarijd (f 1053. s. 
Familie Muhibbi § 105) vorgelegt mit der Bitte sein Urtheil darunter 
zu setzen, wie es üblich war; der Scheich schrieb nur das eine Wort 
Bahäij welches bedeuten sollte: im Geiste und Sinne des berühmten 
^ufiten Scheich Bahfi ed-din Nakischband gedichtet; und davon 
bekam er den Beinamen el-Bahdi. Seine Gedichte haben an Form, In- 
halt und neuen Gedanken einen hohen Grad der Vollkommenheit, nur 
hat er zu viele Fremdwörter eingemischt, sodass der genannte Scheich 
Jahja sagte: Wer die Gedichte des Bahdf lesen will, der muss den 
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Cämüs und die Persische Daschischa zur Hand haben (d. i. das im 
J. 988 verfasste Persisch-Türkische Lexicon -Danum pretio$um des Mu- 
hammed ben Muftafa el-Daschischl. RsLlgi Nr. 2595. 5080). 

Im J. 1025 begleitete el-BahAf seinen Vater auf der Wallfahrt und 
lebte dann im Umgange mit seinem Oheim dem Scheich el-Islftm A s 'a d. 
Nachdem er allgemein bekannt geworden war, wurde ihm eine Professur 
in Constantinopel verliehen und er stieg von einer Stufe zur andern, bis 
er an die hohe Schule Schahzddeh kam. Nun dichtete er eine Ca^ide 
für den Sultan Murfid und liess sie ihm durch einen hohen Staatsbe- 
amten überreichen; der Sultan nahm sie sehr gnädig auf und ernannte 
ihn zum Cadhi von Salonichi; dann wurde er nach Haleb versetzt. Da- 
nach erhielt er aber seine Entlassung und musste sich in die Verbannung 
nach der Insel Kypros begeben, wo er längere Zeit blieb, bis er, in 
Gnaden wieder aufgenommen, den Sultan auf seinem Zuge nach Bagdad 
begleitete und unterwegs zum Cadhi von Damascus ernannt wurde im 
Muharram 1048 (Mai 1648), wie es Abu Bekr ben Manfdr el- 
'Omari mit Buchstaben in dem Chronodistichon ausdrückt: 

Nenne nur nicht bei dem Worte »Gerechtigkeit« Zeid und Amr, 

Und bezeichne das Recht mit dem kurzen Worte, 

Gerechtigkeit ist nur, gelehrter Freund, rechne : 

ßj^ ^ vX4.^ IJ^ iVx» die Gerechtigkeit dieses Mnhammed ben 'Aziz. 
Im Dsul-Ca'da 1050 wurde er Cadhi von Adrianopel, dann in Con- 
stantinopel, darauf Cadhi el-askar in Anatolien und am 20 Dsul-Ca'da 
1056 nach Rumelien befSrdert, entlassen, am 8. Gumädä I. 1057 wieder 
eingesetzt und am 8. Ba]gab 1059 zum Mufti ernannt, bei welcher Ge- 
legenheit der Cadhi Muhammed ben Abd el-bfiki, ein Vetter des 
Muhibbi, ein Gedicht machte mit der Jahreszahl in dem Schlussverse 

Mf" O^^ r3jJ' vJE^ 3f^ 
Nun Glück auf! der Rechtsprechung in Constantinopel durch Ihn 'Aziz ! 

Auch der Emir Manjgak ben Muhammed aus Damascus, ein 

ausgezeichneter Dichter, welcher sich damals in Constantinopel aufhielt 

(f 1080), hatte eine sehr schöne Ca5ide gedichtet und übergab sie einem 

der Gelehrten aus Damascus, welche am Hofe lebten, um sie für ihn 
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ins Reine zu schreiben, da er eine schöne Handschrift schrieb. Er that 
dies, gab sie dann für sein eigen aus und überreichte sie dem Bahftl, 
welcher sie sehr bewunderte und ihm durch seine Vermittlung bei dem 
Cadhi el- askar zu einer Anstellung verhalf. Dies währte eine Weile, 
der Abschreiber wurde durch das schöne Gedicht und durch die ihm 
wiederfahrene Gunst des Bahdl bekannt, bis ein Freund des Emir dem 
wahren Zusammenhange auf den Grund kam, diesem davon Mittheilung 
machte und verlangte, dass diese freche Anmassung öffentlich gerügt 
würde. Allein der Emir hielt ihn davon ab und sagte : »Ich will dem 
nicht hinderlich sein, welcher durch mich eine Gunstbezeigung zu seinem 
Fortkommen erhalten hat, Gott möge ihn das geniessen lassen und noch 
mehr geben ! « Ein Beweis von höchst edler Gesinnung ; diese Geschichte 
habe ich (MuhibbI) aus des Emir eigenem Munde gehört. 

Bahäi zeichnete sich unter den 'Ulemä des Reiches nicht bloss durch 
Kenntnisse, edle Gesinnung und Freigebigkeit aus, sondern auch durch 
die Rücksichtnahme gegen seinß Untergebenen, indem er z. B. beim 
Herannahen des Ramadhdn Christliche Diener zu Hülfe nahm um die 
Muslimischen zu schonen, sodass jene das Essen und Trinken und das 
Geschirr dazu besorgen mussten, und es war nur das eine an ihm tadelns- 
werth, dass er sich besondere Sachen oUlXi aus Opium, lAj^I berauschen- 
dem Kräuter- oder Fruchtsaft und anderen seltsamen Dingen zubereiten liess. 

Einst wurde Bah&i nach dem Verfasser der »Abhandlungen der auf- 
richtigen Brüder« gefragt und ob es erlaubt äei sie zu lesen. Er ant- 
wortete in einem Schreiben : Ich sehe, dass sie einem gewissen Magriti 
(aus Madrid) zugeschrieben werden, von dem ich nicht genau weiss, wer 
und was er gewesen ist. Der Hauptinhalt dieser Abhandlungen läuft 
auf die Lehre der Bätinia-Ismd'iliten hinaus, unter denen es ver- 
schiedene Abstufungen giebt, u. s. w. Die Ismä'iliten stimmen über 
das Imamat bis auf Ga'far el-^ädik überein, dann trennen sie sich, in- 
dem di^ einen Müsa el-K4dhim, die anderen dessen Bruder Ismä'il ben 
Ga'far als den siebten zählen, und davon werden sie die Siebener genannt^). 



1) Es folgt noch BekaDDtes über die Ism&tliten nnd ein Gedicht, in welchem 
HisL-pküol Glosse. XXXIIL 2. I 
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el-Bahdi starb am, 13. ^afar 1064 (3. Jan. 1654)*und wurde seinem 
Hause gegenüber in einer eigenen Kapelle, welche er für sich hatte 
bauen lassen, nahe bei der Moschee des Sultans Muhammed des £r- 
oberes begraben. 

§ 58. Gleichzeitig mit diesen Banu Sa*d ed-din in Constantinopel 
gab es in Damascus drei Brüder aus einer gleichnamigen Familie .Bafi u 
Sa'd ed-din. Der Ahnherr Sa'd ed-din ben Jünus el-Scheibäni 
war ein zügelloser Mensch gewesen, welcher nur für Scherzen und 
Spielen Sinn hatte, sich dem Gehorsam seines Vaters entzog und sich 
zuletzt nach Haur&n begab, wo er lange Zeit als Räuber die Wege un- 
sicher machte. Sein Vater grämte sich darüber und bat Gott, dass er 
ihn entweder bessern, oder alsbald von hinnen nehmen möge, und Gott 
erhörte seine erste Bitte. Sa'd ed-din sah nämlich eines Tages bei 
seinem gewöhnlichen Treiben drei Männer und machte auf sie einen 
Angriff um sie zu berauben, da trat ihm einer von ihnen entgegen und 
redete ihn an mit den Worten des Coran (Sure 57,15): Ist es nicht 
Zeit für die Gläubigen, dass sich ihre Herzen erniedrigen beim An- 
denken an Gott? Da ergriff ihn ein Verlangen und eine Sehnsucht, er 
weinte und schluchzte, sodass er von seinem Pferde fiel und kaum noch 
athmend dalag. Nun kam der zweite von ihnen zu ihm, schlug ihn 
mit der Hand auf die Brust und sprach: bitte Gott um Vergebung; da 
bat er Gott wegen seines früheren Lebens um Vergebung und als er 
sich von seinem Taumel erholt hatte und nach der Aufregung und Er- 
schütterung ruhig geworden war, nahm der dritte einige Datteln aus 
seinem Busen und reichte sie ihm, indem er sagte : gieb ihm zu trinken, 
o Gesandter Gottes! und der Gesandte Gottes sprach: nimm sie hin 
für dich und deine Nachkommen. Er nahm sie, eilte damit zu seinem 
Vater und wurde ein aufrichtiger Verehrer Gottes. Der Vater Jünus 
hatte die richtige ^ufitische Lehre des 'Ali ben Abu Tdlib in ununter- 
brochener Kette der Überlieferer überkommen und von Sa'd ed-din kam 
sie in der achten Generation auf Ibrdhim und seine Brüder. 



vor dem Lesen dieser AbhaodlaDgen gewarnt wird. Muhihhi setzt dann noch 
andere Angaben ttber die Verfasser und den Inhalt derselben hinza. 
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§ 59. Ibrdhim ben Muhammed ben Husein ben Hasan ben 
Muhammed ben Abu Bekr ben 'AU el-akhal ben Muhammed Schams 
ed-din ben 8a d ed-din el-Gubbdwf el-Schdfi*i el-Kubeibatl besass 
lobenswerthe Eigenschaften und ein grosses Vermögen. Er war von 
seinem Vater unterrichtet^ der ihn aus besonderer Zuneigung seinen 
Brüdern vorzog und, als er seinen Tod nahe fühlte, bestimmte, dass 
Ibrahim in ihrem Kreise in der Omeijaden Moschee am Freitag nach 
dem allgemeinen Gebete die Andacht verrichten und sein Sohn Muham- 
med den Sitz auf der Decke in ihrem Kloster in dem Orte el-Kubeibät 
hinter Damascus einnehmen solle. So lebten die beiden Brüder einige 
Zeit, bis eine Spaltung zwischen ihnen entstand, die zu einem Streite 
und einer gerichtlichen Klage führte. Dies zog sich in die Länge, zu- 
letzt trennten sie sich, Ibrdhim verliess die Wohnung in el-Kubeibdt 
und wohnte in der Stadt Damascus und als die Pilger aufbrachen, reiste 
er mit seinen Kindern und Enkeln nach Mekka, wo er während seines 
Aufenthaltes viel Geld ausgab. Im zweiten Jahre kehrte er mit der 
Syrischen Karawane zurück, wohnte in seinem eigenen Hause und ver- 
mied es sich unter die Menschen zu begeben. Dann söhnte er sich mit 
seinem Bruder aus, starb aber bald nachher im Gumddd U. 1008 (Dec. 
1599) und wurde unter einem sehr zahlreichen Leichengefolge bei seinen 
Vorfahren auf dem Todtenhofe in el-Kubeibät vor dem äIW v^ Gottes- 
Thore begraben. 

§ 60. Muhammed ben Muhammed ben Uusein ben Hasan — 
Ibn 8a^d ed-din el-Gubbdwl el-Schafi'l el-^dfi war anfangs Kaufmann 
und machte Handelsreisen nach Hijgfiz, wo er mit den frommen Heiligen 
in Verbindung kam und Gelegenheit hatte ihre Ansichten kennen zu 
lernen und mit ihnen Offenbarungen zu empfangen. Einst befand er 
sich mit seinen Brüdern in Mekka, ihr Geld war zu Ende gegangen, 
sie hatten noch Waaren aus Damascus bei sich, aber es fand sich kein 
Käufer dazu. Als sie in der grössten Noth waren und überlegten, ob 
sie eine Anleihe machen wollten, trat eines Morgens der fromme Scheich 
Abu Bekr el-Jemeni, der in Mekka wohnte, bei ihnen ein und sprach: 
wie befindet ihr euch, lieben Brüder? Er setzte sich' um an dem Flecht- 

12 
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werk zu arbeiten, was sein Geschäft war, womit er seinen Unterhalt 
verdiente, und als er aufstand, sagte er: schenkt mir 40 Kreuzer^); das 
war das letzte, was sie besassen, sie gaben sie ihm, er schien ihre Ge- 
danken zu errathen und bat Gott um seinen Segen für sie. Es wahrte 
nicht lange, da kam zu ihnen ein Makler, welcher ihnen alle Waaren, 
die sie bei sich hatten, abkaufte; von da an erweiterte sich für Mu- 
hammed der Kreis seiner Kundschaft und er wurde ein berühmter Mann. 

Im J. 986 (1578) wurde Muhammed zum Scheich der Bann Sa'd 
ed-dm in Damascus erwählt und er fing an, die ^ufiten und Frommen, 
welche zu ihm kamen, bei sich aufzunehmen und machte für die Leute 
grosse Zubereitungen, wesshalb sein Bruder Ibrahim sich von ihm ab- 
wandte; Scheich Muhammed blieb in ihrem Kloster und liess seinen 
Bruder in ihrem Kreise in der Omeijaden Moschee am Freitage; wenn 
sie öffentlich erscheinen mussten, kamen sie mit einander und sie standen 
in Damascus in hohem Ansehen. Dies dauerte, bis ihre beiden Söhne 
'Isd ben Muhammed und Kamdl ed-din ben Ibr&him heranwuchseii 
und in Streit geriethen; Zwischenträger machten die Sache durch Ge- 
rede noch schlimmer, sodass daraus eine offene Feindschaft entstand. Als 
die beiden Väter dies erfuhren, kam es auch zwischen ihnen zu Streitig- 
keiten, welche mehrmals vor den Richter gebracht wurden, und es kam 
soweit, dass Muhammed seinem Bruder den Vorsitz in dem Kreise in 
der Moschee entzog und ihn selbst einnahm. Ibrahim hielt sich zu 
Hause und starb dann lange vor seinem Bruder, welcher danach seine 
Spenden an die Leute noch vermehrte und auch die ersten Beamten 
beschenkte, wofür sie ihn in ihre Häuser einluden, die anderen kamen 
ihm noch ehrerbietiger entgegen als bisher. Die angesehensten Männer 
gehörten zu seinen Anhängern, wie el-'Alft ben el-Murhil Mufti 
der Malikiten, el-Schams el-Meidänl, el-Taki el-Zuheiri, 
der Schdfi'iten Cadhi el-Schihftb el-Ga'fari, Abul-Teijib el- 
Gazzf, Abd el-rahim el-üstuwdnl mit seinem Bruder Amin ed- 



1) Ich wähle einen gewöhnlichen Ansdrnck fttr eine kleine Mtlnze, denn eine 
solche scheint nach dem ganzen Zusammenhange sÄ^ zu bedeuten. 
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din, der Scheich Muhji ed-din el-Chudheir£ u. A. Am Ende 
seines Lebens war er der erste Mann in Damascus, welcher in allen 
Versammlungen den Vorsitz führte. Er baute sein Haus mit fürstlicher 
Einrichtung neu auf, liess ihr Kloster wieder herstellen und noch einen 
anderen Wohnsitz zur Aufnahme von Gästen einrichten, aus allen Städten 
flössen ihm reichliche Geschenke zu und an Ackern, Landgütern, Gärten, 
Bädern und Buden besass er eine unbeschreibliche Menge. Dabei er- 
schien er immer pünktlich zum Gottesdienste und verrichtete in der 
Omeijaden Mx)schee und im Kloster das Gebet nach ihrer (der ^ufiten) 
Weise selbst; er achtete und ehrte die 'Ulemas, war freundlich gegen 
Vornehme und ein Wohlthäter der Armen, wich aber bei seinem aus- 
gedehnten Einflüsse und vielvermögenden Worte niemals von seinen 
Grundsätzen ab. Er reiste mehrmals nach Jerusalem, machte wieder- 
holt die Pilgerfahrt, wurde in Ca9iden und Lobgedichten gefeiert und 
starb im ersten Drittel der Nacht am Dienstag d. 20. ^afar 1020 (4, 
Mai 1611); das Leichengefolge war ein sehr grosses und er wurde vor 
dem Gottes-Thore westlich von dem Grabe des Hifnl beerdigt; er er- 
reichte ein Alter von 71 oder 72 Jahren, von denen er 32 (34) Jahre 
als Scheich der Familie Banu Sa'd ed-din vorstand. 

§ 61. Seinen einzigen Sohn 'Isä ben Muhammed ben Muham- 
med ben Husein hatte er sehr verzogen, er that ihm in allem den 
Willen ; wenn er mit seinen Cameraden zusammenkam und zum Spielen 
hinausging, schickte ihnen der Vater die schönsten Speisen und ver* 
schiedene Spielsachen; er konnte verlangen, was er wollte, es wurde 
ihm nichts abgeschlagen, es mochte noch so theuer sein; wen 'Isa gern 
hatte, den hatte auch der Vater gern, wen er nicht leiden mochte, den 
mochte auch der Vater nicht leiden. Mit seinem Vetter Kamfil ed-din 
konnte er sich nicht vertragen, und indem sie sich gegenseitig bei ihren 
Vätern verklagten, übertrug sich ihre Abneigung auch auf diese, die 
bisher in dem besten .Einvernehmen gelebt hatten. 'Isa that sich her- 
vor, wusste viel von sich redön zu machen und bekam einen grossen 
Anhang. Da starb seine Mutter aus dem Hause Ihn Ra'gab von el- 
Mizza bei Damascus, sein Vater verheirathete sich wieder mit einer 
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Tochter des Tschakwir el-Ardabi, die ihm ein grosses Vermögen 
zubrachte und ihr Verhältniss zu einander wurde ein recht inniges. 
Darüber wurde 'Isa eifersüchtig, er benahm sich schroff gegen seinen 
Vater und fing mit ihm Streit an, während der Vater in seinem Be- 
nehmen gegen ihn und seine Feunde nichts änderte, was aber nur den 
Groll des Sohnes noch vermehrte. Aus Ärger ging er dann zur Wall- 
fahrt fort, wobei es der Vater an nichts fehlen liess, was er zur Reise 
nöthig hatte, und er blieb das ganze Jahr 1011 in Mekka. Darauf 
schickte ihm der Vater durch seinen Bruder Sa'd ed-din Camele, Reise- 
vorräthe und eine Sänfte, deren Eingang versiegelt war, zum Zeichen 
dass noch niemand darin gelegen hatte, sie wurde leer von zwei Camelen 
hingetragen. Nach seiner Rückkehr blieb 'Isa nicht lange, sondern 
reiste aus Zorn gegen seinen Vater nach Ägypten, wo er Donnerstag 
den vorletzten Gumdda IL 1019 (17. Sept. 1610) vierzig und etliche 
Jahre alt gestorben ist. 

§ 62. Sa'd ed^din ben Muhammed ben Husein ben Hasan 
Ibn Sa'd ed-din el-Kubeibdtl el-Gubbdwl el-Schdfi'i wurde nach dem 
Tode seines Bruders Muhammed Scheich seiner Familie und übernahm 
es in ihrem Kloster zu Kubeibät die Cufiten und andere Besucher zu 
empfangen und in der Omeijaden Moschee am Freitag den Gottesdienst 
mit der Qufitischen Anrufung Gottes zu halten. Sein Ruf verbreitete 
sich weit, sein Ansehen wurde gross und er erwarb viele Besitzungen 
und Landgüter zum Besten des Klosters. Im J. 1036 (1627) machte er 
die Wallfahrt und starb am 25. Dsul-Hig^a (5. Sept.) in Mina, die 
Leiche wurde nach Mekka getragen und in el-Mal4t neben el-'Arabi 
begraben. — Sein Sohn 

§ 63. Müsä ben Sa'd ed-din ben Muhammed el-KubeibAti ge- 
hörte zu den angesehensten Qufiten von Damascus; er besass einen fabel- 
haften Reichthum, welcher durch ansehnliche Geschenke an kostbaren 
Geräthen und Haushaltungsgegenstanden noch vermehrt wurde. Er 
folgte seinem Vater als Oberhaupt der Familie, trat ganz in die Fuss- 
tapfen seiner Vorfahren und übertraf sie wohl noch an Freigebigkeit, 
Sorge für die Armen, Leutseligkeit, Herablassung und angenehmen 
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Umgangsformen, sowie an Gelehrsamkeit und Scharfsinn. Er starb im 
J. 1048 (1638) und wurde in ihrem Familienbegräbniss vor dem Gottes- 
Thore beerdigt. — Sein Bruder 

§ 64. Muftafd ben 8a*d ed-dtn ben Muhammed el~Kubeibäti 
hatte seinen Vater im J. 1036 auf der Wallfahrt begleitet und trieb in 
der Folge Handelsgeschäfte, welche ihn mehrmals nach Ägypten führten, 
und legte sich dann auf das Seifekochen und den Handel mit Seiden- 
waaren, bis er im J, 1048 nach dem Tode seines Bruders Müsä als 
Scheich die Leitung ihres Klosters übernahm, weil sich keine andere 
dazu geeignete Persönlichkeit finden liess. Das ganze Vermögen der 
Banu Sa'd ed-dln mit allen Liegenschaften und Stiftungen kam in seine 
Hände und wurde so bedeutend, wie es bei keinem seiner Vorfahren ge- 
wesen war und er besass dadurch mehr als irgend ein anderer ^ufiten 

■ 

Scheich. Im J. 1056 (1647) machte er mit seinen Kindern und allen 
Hausgenossen die Wallfahrt, reiste dann nach Jerusalem und kam zum 
dritten Male als Pilger nach Mekka; in allem, was er bisher unternahm, 
blieb er von Unglücksfallen verschont und er war so recht, wie man zu 
sagen pflegt, wie das Gerstenbrod, das gegessen und nicht geachtet wird, 
und wie die Endivie, die verschmäht und verspottet wird; 

Wie das Wasser am Pilgerwege auf jeder Station 
wegen dessen, was darin ist, getadelt und doch getrunken wird. 
Jetzt traf ihn das Schicksal einen vortrefflichen Sohn Namens Sa'd 
ed-din zu verlieren, er erlag auf der Wallfahrt zur grossen Betrübniss 
des Vaters. Von da an hatte er beständig mit Widerwärtigkeiten zu 
kämpfen und die Zeit verging unter Zank und Streit. Einer der Be- 
fehlshaber von Damascus war ihm in allem, was er unternahm, entgegen, 
er verliess sein Kloster in Kubeibät, zog in die Stadt und heirathete 
die Mutter eines jungen Kaufmannes, dann auch die Frau dieses jungen 
Kaufinannes selbst, wodurch sein Ungemach noch vergrössert wurde. 
Seine eigene Tochter gab er einem vornehmen Herrn zur Frau, sie 
starb aber, nachdem er sich wieder von ihr geschieden hatte, und hinter- 
liess eine Tochter; jetzt legte Muftafa Beschlag auf ihren ganzen Nach- 
lass und wenn das Erbtheil für die Enkelin von ihm gefordert wurde. 
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sagte er : "bei den Banu Sa'd ed-din erben die weiblichen Nachkommen 
nicht. Ahnliche sonderbare Äusserungen machte er öfter; als z. B. ein 
angesehener Mann in seiner Gegenwart äusserte, in seiner Familie be- 
fanden sich einige alte Bücher von der Hand des Verfassers, entgegnete 
er: und ich besitze das Autograph des Zamachschari von seinem Kasch- 
schäf (Coran-Commentar). Mit dem Sohne seines Bruders, dem Scheich 
Kamdl ed-din gerieth er in Streit über das Vorsteheramt in ihrer Familie ; 
sooft die Vermittler, welche einen Ausgleich unter ihnen herstellen 
wollten, sich bei ihm auf das Gesetz beriefen, erwiederte er: wenn er 
das Gesetz für sich hat, so haben wir unsere Glaubenslehre für uns. 
Indess kam er immer mehr in eine bedrängte Lage, von allen Seiten 
mehrten sich die Sorgen und Mühen; da betrat er eines Tages von seinen 
jüngeren Verwandten unbeachtet seine Zelle in der östlichen Capelle der 
Omeijaden Moschee, gen. Capelle el-Mahjä, schloss die Thür zu, zog' 
die Kleider aus, legte sich einen Strick um den Hals und warf sich 
nieder, . sodass er sich selbst aufhängte. Gegen Abend kam sein Sohn 
mit seinen Anhängern und fanden ihn in dieser Weise todt; sie eilten 
zu dem Ober-Cadhi von Damascus Molla Muhammed ben Mahmud, 
machten ihm davon Anzeige und er schickte einen Untersuchungsbe- 
amten mit ihnen, um den Thatbestand zu Protokoll zu nehmen, dann 
legten sie ihn auf eine Bahre und trugen ihn nach Sonnenuntergang 
nach ihrer Wohnung in Kubeib4t, und nachdem er gewaschen und das 
Todtengebet nach Hanefitischer Weise gesprochen war, wurde er bei 
seinen Vorfahren am Gottes -Thore begraben. Dies geschah Freitag 
d. 4. Muharram 1079 (14. Juni 1668), wie der Cadhi Husein 
ben Mahmdd (f 1097) in den Schlussworten eines Gedichtes sagt: 

UJu6 oU «A3 ju U# »Wunderbar erging es ihm, er ist durch 

Erdrosseln gestorben;« sein Alter war 65 Jahre. 

§ 65. 'isd ben Muslim ben Muhammed el-Schdfi'i el-Qumddi 
d. i. aus ^umäd einem Orte in Haurän, woher seine Vorfahren stammten, 
geb. am 28. Schawwäl 969 (1. Juli 1562), hatte in seiner Jugend nur 
Sinn für Vergnügungen und führte ein sehr verschwenderisches Leben, 
als aber sein Vater starb und er das Oberhaupt der Familie Cumädia 
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wurde, änderte er sich vollständig und stand seinem Amte mit aller 
Würde vor. Muhammed Pascha el-H4fidh wählte ihn aus, um 
mit dem General Murdd Pascha nach Dijftr Bekr zu gehen und für 
die Einquartirung der Truppen auf dem Zuge nach Persien zu sorgen. 
Vorher begab sich 'Isd mit einigen angesehenen Männern nach Haleb» 
wo Murdd Pascha noch durch die Unterdrückung des Aufstandes des 'AH 
Ibn Gänbüldds aufgehalten wurde. Nachdem er sich seines Auf- 
trages in Dijär Bekr entledigt hatte, kam er zurück und wurde nach 
dem Tode des Muhammed ben Sa'd ed-din im J. 1020 der berühmteste 
^ufiten Scheich in Damascus. Er starb in der Nacht auf den Montag 
d. 6. Dsul-Higga 1021 (28. Jan. 1613) und wurde neben seinem Vater 
in ihrem Kloster am Thore el-Schägür begraben. Sein Bruder 

§ 66. Ibrahim ben Muslim ben Muhammed el-Sch&fi*f el- 
Qumddi geb. im J. 998 studirte unter el-Schihdb Ahmed el- 
'Aithäwi das Schafi'itische Kecht und las bei ihm den Minhäg ganz 
zu Ende; sein 'Vater stellte ihm da« Diplom für die ^ufitische Lehre 
aus und er wurde einer der angesehensten ^ufiten. Er war vielseitig 
gebildet, gottesfürchtig und von feinen Sitten. Nach dem Tode seines 
Brudevs nahm er dessen Platz in ihrem Kloster auf dem Teppich ein, 
um das Gebet in der ^ufitischen Anrufung Gottes zu halten. Auf der 
Wallfahrt im J. 1046 kam man ihm überall mit der grössten Hoch- 
achtung entgegen und es war nur eine Stimme, dass er alle an Würde 
und an Festigkeit seines Glaubens überträfe. Er bat Gott, dass er ihm 
vier Söhne schenken möge, von denen je einer sich zu einer der vier 
orthodoxen Secten mekenne, und so wurde sein Sohn Muslim M&likit, 
Abdallah HanbaHt, Müsa Sch&ii'it und Muhammed Hanefit. Er 
starb im J. 1073 (1662) nach dem Chronogramm ^Xrj^l üSr*;l*i' v^tiä oU 
»gestorben ist der ruhmreichste Polarstem der Bekenner«, und wurde 
auf dem Todtenhofe am kleinen Thore begraben. 
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2. Abtheilung. 

Vorgelegt in der Sitzung der Königl. QeseÜBcluift der Wtssenschaften am 8. Mai 1886. 

in. Die Drusenfürsten Banu Ma'n 

und die Emire in Syrien. 

Ein nenes Werk ttber die Geschichte des Libanon arabisch geschrieben bis znm 
J. 1215 (1800) mit besenderer Rücksicht anf die Begentenfamilie der Bann Ma'n 
nnd der mit ihnen verwandten nnd auf sie folgenden Bann el-Schih&b enthält eine 
Handschrift in Beirflt, von welcher eine Abschrift darch v. Wüdenbruck als Ge- 
schenk nach Land gekommen ist und daraus hat Tornberg in der Zeitschrift der 
Deutschen Morgen!. Ges. 1851 Bd. V. S. 493—508 den wesentlichen Inhat bekannt 
gemacht. Diese Geschichte benutzte der Österr. Consnl Ä. Catafago zu einer arabisch 
geschriebenen kurzen Übersicht über die beiden genannten Drnsenfamilien nnd 
davon gab Fleischer die Übersetzung der zweiten Hälfte „Über das syrische Für- 
stenhaus der Bann Schih&b^ in derselben Zeitschrift 1851 Bd. V. S. 46—59. Dann 
erschien das Ganze in französ. Übersetzung von dem Preuss. Generalconsul Joh. 
Catafago indemJonrnal de Gonstantinopel 1853Febraar, und in revidirter deutscher 
Übersetzung von 0. Blau^ „Zur Geschichte Syriens^ in der Zeitschrift d. DMG. 
1854 Bd. VIII. S. 475—498. Hierzu ist noch ftir die Ortskenntnis zu vergleichen 
„Zur Geographie und Statistik des nördlichen Libanon. Aus dem Arabischen (eines 
nicht genannt sein wollenden Syrers) übers, von Fleischer^ daselbst 1852. Bd. VL 
S. 99 — 106, und die sehr reichhaltigen „Verzeichnisse arabischer Namen von Ort* 
Schäften in Palästina nnd den angrenzenden Gegenden, gesanunelt von Eli Smüh 
als dritter Anhang za Ed. Bobinsan^ Palästina. 

§ 67. Die Banu Ma'n sollen ihr Geschlecht von Ma'n benZ&Sda 
abgeleitet haben, welcher zu dem grossen Stamme der Banu Rabt'a ge- 
hörte*) und unter den letzten Omeijaden hohe Stellen bekleidete, dann 



1) Über die Genealogie vergl. die Stammtafeln B29 nnd Register S. 286. 
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aber dem 'Äbbasiden Abu Ga'far el-Man^dr einen grossen Beweis von 
Edelmuth gab, indem er unerkannt für ihn kämpfte, ihm das Leben 
rettete und in einer Schlacht durch seine Tapferkeit die Entscheidung 
gab, wofür ihm der Chalif sein ganzes Vertrauen schenkte und ihn zum 
Statthalter von Sigistdn ernannte, bis er im J. 151 oder 158 in der 
Hauptstadt Bost von Chftrigiten überfallen und ermordet wurde. Seine 
Nachkommen wohnten dann in el-Schüf *) und aus ihnen sind imtner die 
leitenden Emire für jene Gegend hervorgegangen. Ein Enkel des Fachr 
ed-dfn hat mir {Muhibbt) freilich erzählt, dass seine Vorfahren Kurden 
gewesen wären, welche von den Drusen die Erlaubniss erhalten hätten, 
sich in jenem Gebiete als ihre Nachbarn niederzulassen, ohne dass sie 
zu ihnen gehorten; aber auch dies steht nicht fest, weil sie aus jener 
Ketzersecte ihren Ursprung genommen haben*). 

1) Überall ij9t bei Muhüibi \JrJ^\ el-Scharaf gedruckt, nur einmal kommt 
xJ^M el-Schfif vor, was das richtige ist, Cbouph bei den älteren Beisenden. 

2)' Die Arabische Familie der Bann Ma'n wohnte im Wädi-1-Teim, dem Stamm- 
ende der Drusen, and sie bekannten sich ohne Zweifel dort auch zu jener Secte 
und hatten dort schon die Führung ihres Stammes gehabt; es wird dann allgemein 
angenommen, dass seit ihrer Übersiedelung nach dem westlichen Libanon die Herr- 
schaft unter ihnen forterbte, und danach ist es ein Widerspruch, wenn sie zugleich 
auch von den Franken abstammen und als Emire immer Christen geblieben sein 
sollen. Von ihren früheren Emiren ist bekannt, dass im geraden Gegentheile ihre 
Niederlassung am westlichen Libanon erfolgte, um eine Schutzmauer gegen die 
Kreuzfahrer zu bilden, und erst seit dem Vordringen der Türken begannen sie in 
den Hafenstädten ihre Verbindungen mit den Franzosen, Venetianern und Floren-* 
tinern fester zu knüpfen, um diese im eigenen Vortheile gegen die Araber und 
Türken zu unterstützen, und es bat nicht die geringste Wahrscheinlichkeit flir sich, 
dass die Drusen sich hätten von Christlichen Fürsten sollen beherrschen lassen. 
Dagegen musste dem Emir Fachr ed-d!n, welcher als einer der entschiedensten 
Oegner des Islam bekannt war, alles daran gelegen sein für einen Christen gehalten 
zu werden, um ein Bündniss mit den Christlichen Mächten auch seinerseits gegen 
die Türken benutzen zu kOnnen. Es ist desshalb nicht nur mOglich, sondern in 
hohem Grade wahrscheinlich, dass erst von Fachr ed-din selbst die Sage ausge- 
gangen ist, dass er von dem nach dem Tode Gottfrieds von Bouillon in Palästina 
zurückgebliebenen Christen abstamme, dass seine Vorfahren sich stets zum Christen- 

K2 
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§ 68. Nach dem* Codex Wiidendruch erhob sich unter den Banu 
Rabfa in Naf;d ein tapferer verwegener Häuptling Namens Ajjüb und 
machte sich durch Rauben und Flfindem so gefährlich, dass seine eige- 
nen Stammesgenossen sich gegen ihn vereinigten und ihn aus ihrem 
Gebiete vertrieben. Er begab sich mit seiner Familie nach Mesopo- 
tamien, wo sie sich unter der Benennung Ajjubiden Araber stark ver- 
mehrte ; in der Folge zog sie unter ihrem Emir Rah i'a weiter und liess sich 
in dem Gebiete von Haleb nieder. Ihm folgte sein Sohn M a ' n in der 
Führung, welcher, als nach einigen Jahren die Franken siegreich vor- 
drangen und Antiochia eroberten^), Streifzüge gegen sie unternahm und 
sich einen gefürchteten Namen machte, und es ist mir wahrscheinlich. 



thame bekannt und nur den Plan verfolgt hätten die Araber zarttckzadräagen, nm 
das beil. Land wieder in die Gewalt der Cbristlicben Mäcbte zu bringen. Bei 
Minadoi findet sieb nocb nicbt die leiseste Andeutung von einer solcben Abstam- 
mung oder von einem Bekenntniss zum Gbristentbume, aber der Emir batte hierüber 
selbst ein Buch geschrieben, welches Roger sab, worin seine Genealogie und einige 
historische Nachrichten ttber seine Familie enthalten waren. Danach lebten die Vor- 
fahren, welche bei der Vertreibung der Kreuzfahrer sich ins Innerste des Landes 
gerettet hatten, in der Arabischen Wttste, kamen dann herauf an den Jordan und 
Libanon, schwangen sich zu Herrschern empor und unterwarfen sich nach und nach 
das Land bis nach Beirfit Die Christliche Sage nimmt die Wendung, dass sie 
wegen des Mangels an Priestern und Religionslehrem nach und nach die Lehren 
des Christenthums yergessen und die Lehren ihrer Unterthanen, der Drusen, ange- 
nommen hätten. — Bei Benjamin Tuddensis (f 1173) wird der Name einer Völker- 
schaft erwähnt, 20 Meilen von Sidon bis an den Hermen, deren Glaube und Sitte 
nach seiner Beschreibung genau dem entspricht, was yon den Drusen gesagt wird. 
Die Hebräischen Ausgaben und die Übersetzungen hatten hier den ganz unver- 
ständlichen Namen Dogssiin^ nur in der Ausgabe Ferrara 1556 findet sich die Lesart 
Dürjriin (d. i. Drusen), die Äsher mit Recht aufgenommen und gegen Rapaport 
vertbeidigt hat, welcher Nüzriin „No^eirier^ lesen wollte. Hiernach kommt also 
der Name der Drusen schon lange vor der Vertreibung der Kreuzfahrer aus Pa- 
lästina (1199) vor, so dass er nicht erst von de Dreux abgeleitet sein kann. S» 
The itinerary of R. Benjamin of Tudda. Transl. and ed. by A. Asher. Vol. L 
Text p. 29. Vol. II. Notes p. 71. 

1) Im J. 401 (1098); vergl. Ilnhel-Alhir Ghron. T. X. pag. 187. 
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dass erst nach ihm die Familie Banu Ma'n genannt wurde. Indess 
wurde er im J. 511 (1117) von dem Könige Balduin in einem Treffen 
am schwarzen Berge geschlagen und zog sich aus der Gegend von Haleb 
nach el-Bicd' zurück. Hier wurde er dem Statthalter von Damascus 
Tugtikin bekannt und von ihm im J. 513 (1119) veranlasst mit seiner 
Schaar auf die Westseite des Libanon nach el-Schüf zu ziehen, um die 
Kreuzfahrer an der Küste in Schach zu halten. Ma'n siedelte sich auf 
den öden Höhen von Ba'alktn an, erbaute eine Burg und eine Stadt, 
verbündete sich mit den Banu Tanüch und fügte den Franken viel 
Schaden zu, und als diese ihre Eroberungen von Haleb bis Damascus 
und Haurän ausdehnten, flüchteten vor ihnen viele aus diesen Gegenden 
zu Ma'n und bevölkerten und cultivirten sein Land. Die Erfolge, welche 
Munkids der Emir der Banu Schihäb gegen die Kreuzfahrer errang, 
indem er sie nach einer grossen Schlacht aus dem Wadi-1-Teim vertrieb, 
veranlassten den Emir Ma'n sich durch einen Besuch seine Freundschaft 
zu erwerben, welche in der Folge durch Familienbande zwischen den 
beiden Familien noch enger geknüpft wurde. Denn nachdem Ma'n im 
J. 544 (1175) gestorben und sein Sohn Jünus ihm gefolgt «war, verhei- 
rathete dieser im J. 571 (1175) seine Tochter Teij-iba mit Muhammed 
dem Sohne des Munkids und des Jdnus Sohn Jüsuf erhielt des Mun- 
kids Tochter Sa' da zur Frau, und solche gegenseitige Verheirathungen 
kamen in der Folge noch einige Male vor. Jünus starb im J. 589 
(1193), dann erbte die Regierung immer von dem Vater auf den Sohn 
fort, von Jüsuf gest. 638 (1240) auf Seif ed-din Abdallah gest. 
651 (1253)^ dann auf 'AU. Zu diesem flüchteten die Banu Schihäb 
nach dem Libanon, als die Mongolen im J. 683 oder 686 (1284 oder 
1287) in Wddi-1-Teim einfielen. Die Nachfolger von 'Ali waren Base hir, 
Muhammed, Sa'd ed-dln f 750 (1349), OthmÄn, Ahmed, 
Mulham f 875 (1470) und Jdsuf. 

§ 69. Nach Jüsuf s Tode ging das Emirat am Libanon auf seinen 
Neffen Fachr ed-din I. über. Syrien und Palästina standen damals 
noch unter der Herrschaft der Sultane von Ägypten und als der letzte 
Tscherkessen-Sultan C d n 9 u h auszog um sich den vordringenden Türken 
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unter ihrem Sultan Selim I. entgegen zu stellen, schloss sich ihm Fachr 
ed-din mit dem Statthalter von Damascus el-GazzftH an, allein in der 
Schlacht von Mar^j Dftbik im J. 922 (1516), in welcher C4n5ilh blieb*), 
waren beide zu Sellm übergegangen, und als dieser in Damascus einzog, 
stellte sich ihm Fachr ed-dln vor, hielt ihm eine Lobrede und wurde 
in seiner Stellung als Befehlshaber des Libanon bestätigt. In der Folge 
dehnte er seine Herrschaft immer weiter aus und entzog sich zuletzt 
der Oberhoheit des Sultans durch Verweigerung des Tributes, als er aber 
von dem Statthalter von Damascus Mu9tafä Pascha hart bedrängt 
wurde, schloss er mit ihm einen Vertrag, in Folge dessen er sich zu ihm 
nach Damascus begab, wo er im J. 951 (1544) treuloser Weise von ihm 
umgebracht wurde. 

§ 70. Desshalb schwur sein Sohn und Nachfolger Karkmäs^ ge- 
wöhnlich nur mit dem Familien-Namen Ibn Man Türkisch Manogli 
»Ma'ns Sohn« genannt'), niemals einem Türken in friedlicher Absicht 
nahe zu kommen. Er übernahm die Regierung und beherrschte damals 
unter den Emiren der Drusen das grösste Gebiet mit den Küsten-Haupt- 
städten Cäsarea, Ptolemals, Tyrus und Sidon, und noch weiter nach 
Norden landeinwärts lag seine Residenz Deir el-Gamar in seinem Stamm- 
lande el-Schüf. Hieran stiess weiter gegen Norden ein kleines Gebiet 
bis an die Grenze von Beirdt, welches der mit Korkmäs befreundete 
Emir Scharaf ed-din besass. — Diesen beiden standen drei andere Emire 
gegenüber: Muhammed Ibn Man für in der Landstrecke von Beirut bis zur 



1) Vergl. Jemen im XL Jahrhundert. S. 5. 

2) lyArvieux, Memoires (Paris 1735) T. I. p. 382 giebt die Übersetzung dieses 
Türkischen Namens richtig „Sans Peur", es ist aber immer unrichtig Corquas oder 
Corquaz gedruckt. 

3) t;. Hammer Bd. IV. S. 138 (2. Ausg. Bd. 11. S. 530) macht aus Ibn Maan 
und Maanogli zwei verschiedene Personen ; an die zweite Stelle hätte er Muhammed 
Ibn Mangur setzen^ müssen. Um nicht Anlass zu Verwechselungen zu geben, da 
auch Fachr ed-dtn mit Recht Ibn Ma'n genannt wird, habe ich in der Folge diesen 
Familien-Namen vermieden und die wirklichen Namen der einzelnen Personen ge- 
braucht: Korkmfis und Fachr ed-din. 
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Grenze von Tripolis mit der Hauptstadt Kesruwdn und der Festung 
Gizzln, Manfur Ihn el-Furekh^) in der Landschaft el-Bicd") zwischen 
Ba'labekk, Him^ und Damascus und 'AU Ihn Harßtsch ') in dem Gebiete 
von Ba'labekk. 

§ 71. Wenn nun auch zwischen den drei zuletzt genannten und 
den beiden ersteren ein gespanntes Yerhältniss bestand, so waren doch 
alle fünf darin gleichgesinnt, dass sie sich der Tfirkischen Herrschaft 
soviel als möglich zu entziehen suchten und ausser der Bezahlung des 
festgesetzten Tributes dem Sultan keinerlei Recht in ihren Ländern zu- 
gestanden, dagegen ihre Unterthanen durch übermässige Auflagen^ Un- 
gerechtigkeiten und Grausamkeiten schwer bedrückten. Nur der Emir 
Ihn Man^r wusste sich eine Zeit lang seines Vortheils wegen mit den 
Türken auf einen anderen Fuss zu setzen. Da er gegen seinen Nachbar 
den Türkenfreundlichen Emir von Tripolis Jüsuf Ihn Seifä (Ibnesuip bei 
Minadoi) feindlich gesinnt war, verklagte er ihn bei der hohen Pforte 
und erhielt zur Belohnung die Verwaltung von Lizza (Laodicea) und 
des Eingangszolles im Hafen von Tripolis, wohin er einen gewissen 'Gu- 
meida als Einnehmer schickte. . 

§ 72. Der andere Emir Man^r gen. Ibn el-Fureich war ein Be- 

1) In der Demunitivfonn von farch^ von Minadoi entweder Ebnefrec oder tür- 
kisch Feracogli genannt, was v. Hammer anrichtig als Ibn Firak angenommen hat, 
von Marüi in Nefrec entstellt, bei anderen Ein Freh. 

2) el-Bicff jidie Niederungen, Coelesyria^ im Singl. Bac^a oder Boc'a, daher 
JSocca bei Minadoi. Der Name wird dann als Masc. Singl. constrnirt und die Land- 
schaft zerfällt in zwei Theile, den nördlichen ^^^JLiuJt gÜuJI el-Bicfi' el-Balabekkf 
nach der Seite von Ba'labekk hin, and den südlichen bis an den Fass des Libanon 
anf der Gränze von Syrien am ^ k6ji' Eerak Nfih (Etr Hoab), wo Noah begraben 
sein soll. Dieser Theil wird i^ßjMi\ plfiJt el-Bicä' el-'aztzf genannt, als wenn es 
von el-Malik el-'aztz dem Sohne des Saltans Qal&h ed-dtn Jfisnf (Saladtn) den 
Namen hätte. Bei Jäcfit lY. 261 fg. fällt der Artikel Eark mit dem zweiten Theile 
in Earak zusammen, angeachtet seiner gegentheiligen Angabe. Vergl. Äbtdfidaj 
Geogr. pag. 40. 246. 

3) Von Minadoi nngenaa Fbnecarfus geschrieben, daraas Ibn Karfus bei 
t;. Hammer. 
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duinen- Araber in der Landschaft el-Bic&' gewesen, welcher sich seinen 
Lebensunterhalt damit verdiente, dass er in der Feldwirthschaft bei der 
Emdte durch Eintragen des Getreides behülflich war. Seine Verhält- 
nisse besserten sich so sehr, dass er nach den Banu el-Hanasch das 
Emirat in der dortigen Gegend übernahm, und er that sich besonders 
dadurch hervor, dass er gegen die Räuber und Wegelagerer rücksichtslos 
einschritt und sogar solche, welche als Landstreicher, Raufbolde und 
hinterlistige Personen bekannt wurden, zum Tode verurtheilte, um ein 
Exempel zu statuiren ; tapfere Männer hatte er gem. Da er sich durch 
seine Begabung immer mehr auszeichnete, wurde ihm ausser dem Gel 
biete el-Bicä' noch die Botmässigkeit über NdpoMs übertragen und hier 
sammelten sich um ihn eine Menge Soldaten aus Damascus; er wurde 
bekannter, von den Drusen gefürchtet und machte gegen sie Streifzüge. 

§ 73. Die Einigkeit unter den drei Verbündeten war indess nicht 
so gross, dass sie sich nicht zuweilen unter einander befehdet hätten, 
und mit Korkmäs lebten sie fortwährend in Streit, sodass sie sich gegen- 
seitig beständig schwächten, und bei der Bevölkerung waren sie durch 
ihre unerhörten Erpressungen ebenso verhasst als durch ihren Ketzer- 
glauben, denn Ibn Manfür und Ibn Harfüsch gehörten zu der Secte der 
Rdfidhiten. Da in beiden Beziehungen die Klagen über sie in Constan- 
tinopel immer häufiger und nicht minder die zunehmende Macht des 
Emir Korkm&s immer bedenklicher wurde, und namentlich weil eine 
bedeutende für den grossherrlichen Schatz bestimmte Geldsendung am 
nördlichen Libanon auf der Strasse nach Gün 'Akkär von Räubern auf- 
gehoben war, beschloss der Sultan endlich gegen alle einzuschreiten, 
wiewohl die drei Emire selbst und besonders Ibn el-Fureich Beschwerde 
über Korkmds geführt hatten. 

§ 74. Ibrahim Pascha, aus dem Flecken Canischa eine kleine Tage- 
reise von Ragusa in lUyrien gebürtig, war nach Constantinopel ge- 
kommen und hatte hier einen Dienst am Hofe des Sultans Mur&d III. 
erhalten und da er sich durch seine Kenntnisse und Klugheit hervor- 
that, wurde er dazu angestellt die Recruten in Constantinopel einzuüben ; 
er that dies in ausgezeichneter Weise, blieb lange ihr Anführer und 
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erwarb sich die besondere Gunst des Sultans. Da er zudem ein schön 
gewachsener Mann von 32 Jahren und von feinem Anstände war, wollte 
ihn der Sultan mit seiner Tochter verheirathen ; vorher aber musste er 
einen höheren Rang bekommen und einiges Vermögen erwerben, dess- 
halb schickte er ihn als Statthalter nach Ägypten an die Stelle des 
Eunuchen Hasan, welcher das Land ausgesogen hatte. Ibr&him fasste 
dort wie der Chalif el-Mdmdn den Plan die Pyramiden zu zerstören in 
der Meinung, dass sie Königsgräber seien und im Innern grosse Schätze 
enthielten; dies wurde ihm ausgeredet, indem man ihm vorstellte, es 
seien sehr weise angelegte Talismane, durch welche der Wüstensand 
abgehalten werde. Er stand davon ab, erwarb sich aber auf andere 
Weise als Emir Statthalter durch noch grössere Erpressungen als sein 
Vorgänger ein unermässliches Vermögen, welches er bei seiner Abbe- 
rufung nach anderthalb Jahren nebst kostbaren Geschenken für den 
Sultan mit sich nahm, darunter befand sich ein Thron von massivem 
Gold mit grossen Edelsteinen besetzt. Er erhielt von dem Sultan den 
Befehl seinen Rückweg durch Syrien zu nehmen, um mit den Truppen, 
die er aus Ägypten mit sich führen solle, und mit Hülfe der Besatzungen 
von Damascus und anderen Städten die auf ständigen Drusen zu unter- 
werfen. 

§ 75. Sobald die drei Emire Ibn el-Fureich, Ibn Harfilsch und 
Ibn el-Man5dr hiervon Nachricht bekamen, schlössen sie unter ein- 
ander Frieden und verabredeten dem Pascha entgegen zu gehen, sich 
ihm zu unterwerfen, ihren Gehorsam gegen den Sultan zu erklären, ihre 
eigenen Truppen zur Verfügung zu stellen und alle Schuld des Miss- 
vergnügens und Ungehorsams auf Korkmäs zu schieben, um diesen zu 
vernichten. Sie trafen mit Ibrdhfm in der Nähe von Jerusalem zu- 
sammen, überreichten ihm ihre Geschenke, welche ebenso bereitwillig 
entgegen genommen wurden als ihre Entschuldigungen und das Aner- 
bieten ihrer Hülfe, sie marschirten zusammen auf Damascus zu und be- 
zogen im Juli 1585 in el-Bicä' ein grosses Lager, wo sich die übrigen 
Truppen aus Syrien mit ihnen vereinigten, bis gegen 20 000 Mann bei 
einander waren. Hierher sandte auch der Italienische Consul Gio- 
Histar.'phüag. Glosse. XXXIIL 3. L 
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vanni Michele seinen Dolmetsch Cl^ristophoro de Boni um den 
Faseha zu begrüssen, dieser lernte in ihm. einen Landsmann aus Ragusa 
kennen, sie konnten sich in ihrer Muttersprache unterhalten und er 
behielt ihn während seines Aufenthaltes in Syrien bei sich ; mit diesem 
Dolmetsch wurde Minadoi in der Folge bekannt und erhielt von ihm 
die Nachrichten über die Ereignisse. 

Ibrahim schickte zu Scharaf ed-dfn und Korkmds und liess sie auf- 
fordern in friedlicher Weise zu ihm zu kommen Und sich ihm und dem 
Sultan zu unterwerfen. Scharaf ed-din entschloss sich dieser Auffor- 
derung nachzukommen in der Erwartung, dass er durch Geschenke ebenso 
wie die drei Emire die Gunst des Pascha sich werde erwerben können ; 
$r wurde nach dessen Zelt geführt, musste aber seine Begleitung zurück- 
lassen. Er gab die Versicherung seines vollkommensten Gehorsams 
unter die Regierung des Sultans und auf die Frage, warum er mit den 
drei Emiren, welche anwesend waren, in Feindschaft lebe, betheuerte 
er, dass nicht er sondern jene die Streitigkeiten angefangen hätten. Die 
Emire gaben natürlich diese Beschuldigung zurück und ohne seine 
weitere Vertheidigung anzuhören liess er Ibr&him abführen und in Ketten 
legen. 

§ 76. Korkmds Ibn Ma'n hatte sein Ausbleiben brieflich damit 
entschuldigt, dass er nicht kommen könne, weil seine drei Feinde bei 
dem Pascha wären, durch welche er sich werde bestimmen lassen ihm 
das Leben zu nehmen und dass er sich durch seinen Eid gebunden er- 
achte, sich nicht in die Gewalt eines Türken zu begeben; im übrigen 
sei er ein getreuer Unterthan des Sultans, dem er nie das Geringste 
von dem schuldigen Tribute verweigert habe. Ibrdhfm ersah hieraus, 
dass er sich nicht gutwillig unterwerfen werde, und beschloss daher ihn 
in seinem Gebiete aufzusuchen, um ihn in seine Gewalt zu bekommen 
oder wenigstens ihn zur Herausgabe seiner Schätze und zur Ablieferung 
der Waffen zu zwingen, wie der Sultan befohlen hatte. Er marschirte 
also mit der Armee ab, nur Uweis Pascha Commandant vonDamascus 
und sein Sohn Commandant von Jerusalem blieben noch als Nachhut im 
Lager zurück. Diese wurden nun bei ihrem Aufbruch von den Drusen 
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überfallen, verloren 500 Todte, ihre Zelte, das Gepäck und eine Menge 
Pferde, und wurden so versprengt, dass der Sohn nach Jerusalem flüchtete 
und nicht wiederkam. Uweis erreichte mit dem Rest seiner Truppen 
die Hauptarmee, womit Ibr&him nun das Gebirge von el-SchAf um- 
zingelte, indem er während 24 Tagen alles plünderte, was er erreichen 
konnte. Dann wurde der oben genannte Zolleinnehmer Gumeida, 
welcher sich bei Ibrahim eingefunden hatte, von diesem an Korkmäs, 
mit dem er befreundet war, nach Andara abgeschickt, um nochmals die 
Ablieferung der SchusswafFen von ihm zu fordern, und als er unver- 
richteter Dinge zurückkam, erbot sich 'Ali Pascha aus Haleb, einen 
solchen Auftrag zu übernehmen. Dieser erreichte wenigstens soviel, 
dass Korkmds ihm 320 Gewehre übergab und als Geschenk für den 
Pascha 50 000 Ducaten und eine Menge kostbaren Seidenzeuges aus 
Andara, wofür 'AU den Pascha zum Abzüge zu bewegen versprach. Am 
folgenden Tage begab sich sogar die Mutter des Korkmäs zu Ibrahim 
um ihm vorzustellen, dass ihr Sohn wegen seines Eidschwures nicht per- 
sönlich zu ihm kommen könne, sie selbst sei zugegen gewesen, als ihr 
Mann von Mu^tafd Pascha treuloser Weise umgebracht wurde. Ibrdhim 
versicherte freilich, dass ihr Sohn von ihm dergleichen nicht zu be- 
fürchten habe, indess die Mutter, da sie nichts weiter erreichen konnte, 
verliess ihn ohne Aussicht auf eine Verständigung, nicht ohne beim 
Abschied noch einige bittere Worte zu äussern. 

§ 77. Nun wurde G um ei da zum zweiten Male abgesandt, um 
KorkmÄs zu bewegen zu dem Pascha zu kommen. Der Emir merkte 
isehr wohl, dass dies von ihm nicht mehr erwartet werde und dass es 
nur darauf abgesehen sei noch mehr Geld und Geschenke von ihm zu 
erpressen, und in der Hoffnung, dass der Pascha ihn dann nicht weiter 
belästigen werde, überlieferte er abermals 50 000 Ducaten, 480 Gewehre 
und eine grosse Menge von allerlei Vieh, Camele, Büffel, Ziegen und 
Hammel. Auch hiermit war Ibrahim noch nicht zufrieden und auf die 
Gefahr hin, sein Leben zu verlieren, wie ihm Korkm&s gedroht hatte, 
wenn er noch einmal käme, musste Gumeida noch einmal zu ihm gehen 
und er erhielt noch eine Anzahl verschiedener Waffen, Werthsachen 

L2 
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und etwas Geld. Jetzt glaubte Ibr&ham genug Beute gemacht zu haben 
und nichts mehr erwarten zu können und zog ab, indem er das übrige 
Land verheeren und die Ortschaften verbrennen liess. Auch die Resi- 
denz Andara, von KorkmAs verlassen, wurde zerstört; der Oberst der 
Besatzung hatte sich mit seinen 350 Mann ins Gebirge zurückgezogen, 
Ihn el-Fureich wurde ihm nachgeschickt um ihn einzuladen zu Ibrdhim 
Pascha zu kommen, welcher ihn an Korkmfts Stelle zum Statthalter er- 
nennen wolle. Von Ehrgeiz getrieben ging er mit seinen Leuten, die 
aber zuvor ihre Gewehre ablegen und in einiger Entfernung vom Lager 
zurückbleiben mussten, während ihr Oberst zu Ibrfthim geführt wurde, 
welcher ihn, ohne ihn gesehen zu haben, ebenso wie Scharaf ed-din in 
sicheren Gewahrsam bringen liess. Die Soldaten waren in einen Wein- 
berg geführt, wurden von den Türken umstellt und sämtlich niederge- 
hauen. Sobald dies geschehen war, liess Ibrfthim auch den Obersten 
vorführen und befahl ihn lebendig zu schinden, was er mit grosser 
Standhaftigkeit ertrug, indem er noch über seine Henker heftige Schmäh- 
reden ausgoss und ihren Glauben, den Sultan und den falschen Pro- 
pheten verfluchte. Scharaf ed-din liess er unter einer von Uweis Pascha 
und Ali Pascha geführten Bedeckung nach Damascus und von da nach 
Tripolis abführen, sein Land gab er den Türkischen Soldaten zur Plün- 
derung preis. 

§ 78. Unterdess hatte Ibrahim Pascha an die in Sidon angelangte 
Türkische Flotte den Befehl erlassen 4000 Mann ans Land zu setzen 
und die Gegend bis nach Cäsarea zu verwüsten und auszuplündern und 
dann nach Beirut zu segeln. Nachdem nun nichts mehr zu holen war, 
übertrug er die Regierung des ganzen Landes dem Emir 'Ali Ibn Har- 
ftisch, welchen er für den der hohen Pforte ergebensten und gehorsamsten 
xmter den drei Emiren hielt, Ibn Harfüsch musste aber diese Auszeichnung 
mit 100 000 Zechinen bezahlen. Hierauf kehrte IbrAhim nach Damuscus 
zurück, hielt sich noch zwölf Tage dort auf, um unter den nichtigsten 
Vorwänden überall von den Leuten noch Geld und Geschenke zu er- 
pressen, und marschirte dann über Gizzin und Beirut nach Botrys, wo 
er auf einer Anhöhe über dem Meere für sich allein ein kleines Zelt 
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aufschlagen liess, nachdem alle seine Werthgegeustände auf die unter- 
dess aus Sidon eingetroffenen SchifFe gebracht waren. £r befand sie hier 
in dem Gebiete des Emir Ihn Mangdr, liess ihn zu sich kommen und 
ersuchte ihn seine Rechnung abzuschliessen und die dem Sultan noch 
schuldigen 160 000 Ducaten endlich auszuzahlen, ohne welche er nicht 
nach Constantinopel kommen dürfe. Ihn el*Man9ilr versprach durch 
seinen Einnehmer das Qeld am folgenden Tage herbeischaffen zu lassen, 
der Pascha merkte aber wohl, dass dies nur eine Ausrede sei, stellte 
sich indess, als wenn er damit zufrieden sei, um ihn durch List in seine 
Gewalt zu bekommen, damit er anstatt des Geldes doch wenigstens den 
Schuldner dem Sultan ausliefern könne. Er gab also vor, er wolle noch 
einen Streifzug in Korkmds Land machen, und er solle in der nächsten 
Nacht zu ihm kommen, um ihm als Wegweiser zu dienen. Er kam in 
aller Stille, wurde Sofort ergriffen, in Ketten gelegt und aufs Schiff ge- 
schleppt, zugleich wurden 500 Mann nach Beirut geschickt, welche von 
dort den Zolleinnehmer Man dal als Gefangenen abholten und noch 
grosse Beute mitbrachten. Darauf fuhr Ibrahim nach Tripolis, wo er 
den gefangenen Emir Scharaf ed-din zu sich aufs Schiff nahm und den 
Emir Ihn- el-Fureich und einen anderen Emir Cfin^dh in seine Gewalt 
brachte; auch der Steuereinnehmer Gumeida musste ihm folgen. So 
segelte er ab und am 22. Sept. 1585 landete er mit der Flotte von 24 
Galeeren mit seinen unermesslichen Schätzen in Constantinopel. Er 
wurde zum Grosswezir ernannt und am 9. Juni 1586 fand die Verhei- 
rathung mit der Tochter des Sultans statt*). 



1) Über sein ferneres Leben bemerkt JlfuAifr&t nar noch Folgendes: Der Sultan 
sah ihn dazu aas, gegen die Christen zu Felde zn ziehen; er lieferte ihnen eine 
grosse Schlacht, leistete tapfern Widerstand und trng den Sieg davon, nachdem 
die Christen schon nahe daran waren, die Reihen der Maslim zu darchbrechen ; er 
hörte nicht auf, sie zu verfolgen, bis sie sämmtlich theils getödtet theils gefangen 
genommen waren, und eroberte ihre Grenzgebiete. Ein anderer Anftthrer Mahmud 
Pascha hatte ebenso glttckliche Erfolge. Hierauf kam die Nachricht, dass Ibrähtm 
Pascha bei der Verfolgung des Z&d el-Munschi imMuharram 1010 (Juli 1601) 
gestorben sei; seine Leiche wurde nach Constantinopel gebracht und auf einem 
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§ 79. Der ZoUeiunehmer Gumeida war in Constantinopel wegen 
seiner Unterschleife ins Oefangniss gesetzt und als auch der Venetia- 
nische Consul M i c h e 1 e wegen Erpressungen von den Kaufleuten gegen 
ihn Beschwerde erhob, konnte Minadqi nach seiner Rückkehr aus 
Jerusalem im J. 994 (1586) in Constantinopel die Sache des Consuls 
führen. Auf dieser Reise hatte Minadoi die Zustände in Syrien und 
Palästina zur Genüge kennen gelernt. Der erwähnte Statthalter von 
Jerusalem, der Sohn des Uweis, hatte die Absicht, mit Hülfe der übrigen 
Türkischen Besatzungen dem Treiben der zahlreichen arabischen Raub- 
ritter Einhalt zu thun, welche die Einwohner in den Städten und die 
Reisenden unterwegs überfielen und ausplünderten, Minadoi hatte selbst 
diese Erfahrung gemacht. Bevor aber der Statthalter ein Bündniss zu 
Stande brachte, hatten auch die Araber sich vereinigt und den Cübftschi 
»Präfecten« von Bethlehem, einen Freund des Statthalters, für sich ge- 
wonnen, welcher ihn beredete, einen Zug gegen die Araber zu unter- 
nehmen, wobei er ihn unterstützen wolle. Er verliess Jerusalem mit 
100 Sklaven und 600 Reitern und traf die Araber bei Jericho, aber bald 
nach dem Beginn der Schlacht floh der ^übäschi nach Betlehem und 
gab die übrigen den Arabern preis, von denen sie fast sämmüich nieder- 
gehauen wurden^ und der Statthalter rettete durch die Flucht mit Mühe 
sein Leben. Er dachte sich dafür zu rächen, stellte sich als wenn er 
die Treulosigkeit nicht bemerkt habe und lud den ^übäschi zu sich ein 
um einen erneuten Angriff gegen die Araber mit ihm zu verabreden; 
als er ankam, liess er ihn gefangen nehmen und ihm auf die schmerz- 
hafteste Weise die Haut abziehen. 

§ 80. Sobald als Ibrahim Pascha Syrien verlassen hatte, kam 
Korkmäs wieder aus seinen Bergen hervor, erhielt alsbald einen grossen 
Anhang und nahm nicht nur seine eigenen Länder wieder in Besitz, 
sondern die der beiden abgeführten Emire dazu ; aber während der Emir 
Cdu9ilh in Constantinopel umgebracht wurde, liess man Ibn el-Man^ür, 
Ibn el-Fureich und Scharaf ed-din wieder frei in der Hoffnung, dass 

eigenen Begräbnissplatze beerdigt. — v. H a m m e r bat in dem Hanptregister aas 
diesem Ibrftbtm Pascba zwei verscbiedene Personen gemacht 
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man von ihnen höhere Tribute erhalten wfirde, als man von Korkmis 
erwarten durfle. Scharaf ed-din trat wieder auf die Seite des KorkmAs 
und die drei wieder verbfindeten Emire vermochten nichts gegen diesen 
auszurichten, bis sie einen seiner Diener zu gewinnen wussten, welcher 
ihn noch im J. 994 (1586) durch Gift in einer Tasse Kaffe aus dem 
Wege schaffte. 



IV. Fachr ed-dtn Ihn Ma'n. 

» 

§ 81. Fachr ed-din der Sohn des Korkmfts war im J. 980 
(1572] geboren nach dem Buchstaben werthe in den Schlussworten eines 
Distichons ^ ^^ jsi »Fachr dfn (d. i. ein Ruhm, Glanz der Religion) 
ist aufgegangen*)«. Die hohe Pforte hielt es für zweckmässig die Dy- 
nastie der Banu Ma'n nicht ganz zu beseitigen, in der Erwartung dass 
die Drusen durch sie leichter als durch einen fremden Herrscher sich 
würden im Zaume halten lassen, desshalb wurde Fachr ed-din als Emir 
bestätigt, nur sollte während seiner Minderjährigkeit seines Vaters Bruder 
Jdnus die Regentschaft führen. Diese ruhte indess vorzugsweise in den 
Händen seiner Mutter Sitt Nasiba'), einer gebildeten und klugen 
Frau, welcher der Sohn mit grosser Liebe anhing und unbedingt folgte, 
ohne deren Rath und Zustimmung er noch in späteren Jahren nichts 
wichtiges, besonders keine Schlacht unternahm. Sein Land wurde aber 

1) Nach dieser bestimmten Bachstabenrechnung, welche durch andere Zeugnisse 
bestätigt wird, kann die Angabe Hariti's S. 45 (deutsch S. 80), dass er beim 
Tode seines Vaters erst zwei Jahre, oder nach Roger Cap. 7 sechs bis sieben Jahre 
alt gewesen sei, nicht richtig seien. Dass er in dem Hause eines befreundeten Ma- 
roniten Namens Cheiw&n heimlich erzogen wurde, dass dieser ihn in der Folge 
nach Italien begleitet habe und bis zu seinem Tode im J. 1620 der Rathgeber des- 
selben gewesen sei, sowie einige Einzelnheiten aus seinen ersten Jugendjahren werden 
nur von Marüi erwähnt 

2) Bei Mariti heisst sie Setnesep, was ich nicht anders zu erklären weiss, 
als dass die erste Silbe v;>mm Sitt d. i. Domina, Donna und der eigentliche Name 
Nastba ist, der schon in alten Zeiten bei den Arabern als Frauen-Name vorkommt, 
also Donna Nastba. 
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auf die ehemaligen Grenzen beschränkt und die Gebiete von NApolus, 
^afed, 'A'glün und el-Bicd' unter der Botmässigkeit des £mir Mai^fdr 
Ibn el-Fureich vereinigt, welchem auch die Führung der Pilger- 
carawanen verliehen wurde; indess die früheren Erpressungen nahmen 
alsbald ihren Fortgang, Ibn el-Fureich legte besonders Cafed und Nd- 
polus hohe Steuern auf und vertheilte die Verwaltung des ganzen Landes 
so, dass sein Sohn Ndpolus bekam, einer aus seiner Umgebung Namens 
Ddll erhielt 'AgMn, für sich behielt er ^afed und in el-Bicd' ernannte 
er einen anderen. Zweimal machte er die Wallfahrt, in den Jahren 
998 und 999 (1590 und 1591), dann fing er an stolz und übermüthig 
zu werden, zerstörte viele Ortschaften und liess viele .Menschen um- 
bringen. In el-Bic&' an dem Orte wo das Grab des Propheten Elias 
(Cabr Iljfts) ist, führte er grosse Bauten auf und auch vor dem Thore 
von Damascus gegenüber dem Hause el-sa'fida »der Glückseligkeit« 
fing er an ein grosses Gebäude zu errichten, wie noch kein ähnliches 
vorhanden war ; das Thor wurde aus weissem Marmor gemacht, welcher 
aus den Küstenstädten herbeigeschafft war. und aus rothen Steinen aus 
den Steinbrüchen in el-Bicd'; im Inneren waren allerlei kurzweilige 
Dinge ausgeführt, deren Beschreibung zu weit führen würde. — Bei 
allen seinen rücksichtslosen Ausschreitungen verrichtete er die Gebete 
regelmässig, liebte die Sunna und ihre Anhänger und hasste die R&- 
fidhiten, Drusen und Tajdmina, gegen Übelthäter war er streng und die 
Wege waren zu seiner Zeit sicher. 

§ 82. Fachr ed-dfn zeichnete sich früh durch Muth und Tapfer- 
keit aus und nachdem er die Eegierung selbständig übernommen hatte ^), 
gelangte er bald zu hohem Ansehen, indess verhielt er sich in den 
ersten Jahren noch ruhig, bis ihn der Ehrgeiz antrieb sein Land zu ver- 
grossem. Er sammelte ein zahlreiches Corps von Seghdn^ und gewann 

1) Dass dies erst im J. 1007 (1598, Mariü S. 54, dentscb S. 89) geschehen 
sei, ist nach den nachfolgenden bestimmten Zeitangaben anderer Quellen nicht 
glaublich. 

2) qU^ Segbän Persisch, eigentlich Handewärter wsKIt ^L>, ein Bedienter, 
welcher die Hunde seines Herrn zu warten und dann auf die Jagd zu fbhrm hat. 
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bald die Herrschaft über ein .grosses Gebiet, zu welchem ^eidä (Sidon), 
Qafed und Beirut und die in diesem Umfange gelegenen Orte gehörten, 
wie el-Schaklf •), KesruwAn, el-Matn, el-Garb (Castel Pellegrino, Castle 
of the Pelegrines) und el-Gurd. 

§ 83. Korkmds hatte Beirut zum Sitze seiner Regierung gewählt, 
nachdem die gänzlich zerstörte Stadt wieder aufgebaut war; nach der 
Eroberung von Sidon wurde die Residenz hierher verlegt; Faehr ed-dln 
stellte die Burg wieder her, umgab die Stadt mit einer Mauer und er- 
richtete einen befestigten Chdn mit 24 Zimmern und geräumigen Ma- 
gazinen, worin die Kaufleute sicher wohnen und ihre Waaren- unter- 
bringen konnten. Dadurch zog sich der Handel mit den Europäischen 
Rhedern hierher, Christen, Juden und Mauren waren in ihren Religions- 
übungen nicht beschränkt, die Stadt blühte auf und erregte den Neid der 
Emire von Damascus und Tripolis. Als Muräd Pascha, der nachherige 
Grosswezir, zum ersten Male im J. 1002 (1593J als Statthalter nach 
Damascus kam, blieb Fachr ed-dfn durch sein freundliches Entgegen- 
kommen mit ihm noch in gutem Einvernehmen; er benutzte dies zu 
seinem nicht geringen Vortheile, trat für einen hohen Sold in die Dienste 
des Statthalters und suchte allen seinen Wünschen zu entsprechen. Murdd 
gab sich alle Mühe den Emir Man^ür Ihn el-Fureich in seine 

dann die untere Klasse der Soldaten unter den Janitscharen, irregniäre, nach Me- 
ninski vulgär Seimen, von Sandys daher Sedgmen genannt 

1) Über el-Schaktf citirt Muhibbi das Moschtarik des Jäcüt mit einigen 
Zusätzen: SchaTAf bedeutet soviel als Kahf „eine Höhle", welche an der Seite eines 
Berges liegt. Schaklf Arnon, in der Zusammensetzung mit dem Griechischen 
oder Fränkischen Namen eines Mannes, ist eine sehr starke Festung zwischen Da- 
mascus und der Seekttste nahe bei Bänifis, zum Theil eine in den Felsen gehauene 
Höhle, zum Theil mit einer Mauer umgeben. Sie wird auch Gross-Schaktf ge- 
nannt und in der Nähe liegt Schaktf Ttrün*) nach ähnlicher Zusammensetzung, 
gleichfalls eine feste Burg nach der Seite des Jordans, eine Tagereise nördlich von 
^afed und die Einwohner jener Gegnd sind R&fidhiten. 

a) So buchstabirt Jacüt den Namen mit je mit zwei Puncten, während Muhibbi 
nach seinem Exemplare des Moschtarik schreibt T i b r u n mit ^ be. Vergl. Aboulr 
fiäa Giorgr. pag. 222. Bei Neueren kommtauch Tibrtn(Tibrtn) und Tor an vor. 

Histor.'phüol Gasse. XXXIII. 3. M 
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Gewalt zu bekommen und glaubte dies- am sichersten erreichen zu 
können, wenn er ihn nach seinem neben der hohen Schule Derwlschija 
neu erbauten Hause zu Gaste lade; Man5dr entschuldigte sich, dass er 
nicht zu ihm kommen könne und wurde dann von ihm nach dem Hause 
eUsadda eingeladen. Dahin wagte der Emir nicht anders zu gehen, als 
bis er das Haus mit seinen eigenen Wachen umstellt hatte, sodass auch 
hier ein Anschlag gegen ihn nicht ausgeführt werden konnte; endlich 
wurde er noch zu einer Zusammenkunft auf das Schloss von Damascus 
beschieden und hier wurde er Dienstag d. 13. Rabf I. 1002 (7. Dec. 
1593) ermordet. Die Leiche wurde aus dem Schlosse in einem alten 
Sacke ^) ohne Bahre und ohne gewaschen zu sein in das Haus seiner 
Frau, einer Tochter des Murdd Pascha, getragen und in ihrem Familien- 
Begräbnisse der Reitbahn der Sklaven gegenüber am kleinen Thore be- 
graben. 

§ 84. Er hinterliess zehn Söhne; der älteste Korkm&s, ein un- 
gerechter, heftiger Mensch, war zu der Zeit in Bawärisch im Gebiete 
von el-Bicä' stationirt ; Muräd Pascha sandte zu dem Emir Fachr ed-dtn 
und gab ihm den Befehl ihn gefangen zu nehmen; er machte sich mit 
einer grossen Anzahl Drusen und Tajämina auf den Weg, aber bevor 
er nach Baw&ris kam, war Korkmäs schon gewarnt und hatte mit etwa 
hundert Flintenschützen die Flucht ergriffen. Die Abgeschickten um- 
stellten seine Wohnung, plünderten sie aus und verbrannten sie, lagerten 
sich dann neben dem Orte Cabr Iljds und sandten zu Muräd um ihn 
zu benachrichtigen,, dass Korkmäs sich zu Ihn Seifd nach Kesruwän 
geflüchtet habe, und Muräd Pascha befahl ihnen dann von Cabr Iljäs 
zurückzukehren. Später kam die Nachricht, dass Ihn Seif& den flüch- 
tigen Korkmäs nicht in seinem Gebiete habe aufnehmen wollen, seine 
Begleiter hatten ihn verlassen und man wusste nicht, wohin er sich ge- 



1) In lUJJb des Teiles, wie auch die drei Berliner Handschriften des MühibU 
lesen, hat Fleischer unzweifelhaft das richtige jümaIj „Sack'' erkannt; ich fand 

aach im Mascolin yi^ tr^' i^ein Sack aus Haaren geflochten'', PI. g^i^* und 

^^oJt ^j-^l »der Sack Mehl". 
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wandt habe, bis man über sein Ende erfuhr, dass er von dem Emir 
Müsd Ibn el-Harfüsch im Einverständnisse mit Fachr ed-dln um- 
gebracht sei; dies geschah im Laufe des J. 1003. 

In ähnlicher Weise wie Ibn el-Fureich war auch der Emir 'Ali 
Ibn el-Harfüsch auf das Schloss in Damascus gelockt, wo er in 
demselben Jahre 1002 unter Mitwirkung des Fachr ed-din erdrosselt 

wurde. 

Ans der früheren Gescbichte ist hier eine Episode nachzuholen, in deren Ver- 
lauf aach des Emir Fachr ed-din in den ersten Jahren seiner selbständigen Re- 
gierung schon gedacht wird und deren Eenntniss für die damaligen Zustände in 
Syrien von Wichtigkeit ist. Wenn einiges selbst nach der Abkürzung des Originals 
sich noch etwas zu sehr ins Einzelne zu verlieren scheint, so habe ich doch das 
Ganze nicht übergehen wollen, weil die Nachrichten von einem Zeitgenossen und 
theilweisen Augenzeugen herrühren, sie betreffen den Statthalter Hasan Pascha 
und den Emir Abd el-halim el-J&zitschl. 

§ 85. Hasan Pascha ben Muhammed Pascha war im Anfange seiner 
Laufbahn Statthalter von Haleb und kam dahin, als sein Bart noch gar 
nicht, oder noch nicht vollständig gewachsen war, darauf wurde er im 
J. 985 (1577) in gleicher Eigenschaft nach Damascus, von da nach Ana- 
tolien und dann nach Erzen el-Rüm (Erzerdm) versetzt, wo der Gross- 
wezir Farh&d Pascha die Othmanischen Truppen befehligte um den 
Krieg gegen Fer^ien zu führen, und mit diesem traf er dort zusammen. 
Farhad hatte an der Ostgrenze mehrere Festungen erbauen lassen, die 
Ausgaben darüber waren in dem Rechnungsbureau zusammengestellt, 
und er verlangte nun, dass jeder Emir einen Beitrag dazu bezahle; 
einige kamen dieser Aufforderung nach, andere weigerten sich. Zu den 
letzteren gehörte Hasan Pascha und er machte desshalb einen Bericht 
an den Sultan, dass Farhäd die Kosten weit höher berechnet habe, als 
sie für die hohe Regierung betragen hätten. Dies wurde Ferhdd, welcher 
damals sich in Erzerum aufhielt, hinterbracht, er liess ihn zu sich 
kommen, setzte ihn darüber zur Rede, und es kam zu einem Wort* 
Wechsel, der dahin führte, dass sie sich gegenseitig mit dem Tode be- 
drohten. Einer, welcher bei dieser Zusammenkunft zugegen gewesen 
war, veranlasste Hasan Pascha zur schleunigen Abreise und er begab 

M2 
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sich gerades Weges an den Hof des Sultans; man sagte, er habe sich 
die wirkliche Kostenrechnung für schweres Geld erkauft, wodurch der 
Gross wezir, als er es erfuhr, in grosse Besorgniss gerieth. 

§ 86. Bevor Hasan Pascha nach Constantinopel kam, hatte dort 
einer der höheren Officiere einen Traum ; Muhammed Pascha der Vater 
des Hasan erschien ihm und sagte : gehe zu allen hohen Reichsbeamten 
und empfiehl ihnen meinen Sohn Hasan und sag' ihnen, ich sei es, 
welcher ihn ihnen empfehlen lasse. Der Officier wunderte sich, richtete 
aber den Auftrag an die Beamten aus, welche darüber erstaunt waren, 
weil sie sich nicht erklären konnten, was der Traum bedeuten könne, 
da sie nicht wussten, was zwischen Hasan Pascha und FarhAd vorge- 
fallen war. Die Geschichte wurde weiter bekannt, bis sie auch der 
Sultan erführ, und als Hasan eintraf, entstand in der Stadt ein Wogen 
und Treiben und die Leute glaubten, der Vater sei ein Wahrsager. Der 
Sultan empfing ihn gnädig und verlieh ihm zum zweiten Male die Statt- 
halterschaft vonDamasous; dies geschah im J. 997 (1589), er blieb dort 
über zwei Jahre und führte eine gute Verwaltung. Im J. 998 fiel in 
Damascus hoher Schnee, welcher vierzig Tage liegen yieb und durch 
welchen viele Häuser einstürzten, unter denen eine Menge Menschen 
verschüttet wurden ; Hasan befahl keinen unter den Trümmern hervor- 
zuholen und liess bekannt machen, dass Jeder, bei dem ein verschüttet 
gewesener stürbe, ihn begraben solle ohne über ihn Erkundigungen ein- 
zuziehen. Als er seine Entlassung erhalten hatte, kam er noch zum 
dritten Male wieder und es ist vor ihm unter den Othmanen keinem 
wiederfahren, dass er dreimal Statthalter von Damascus gewesen wäre. 

§ 87. Zu seiner Zeit ereignete sich folgende merkwürdige Ge- 
schichte mit dem Pfortenhüter Mahmud bekannt unter dem Namen 
Tangri bilmezdi »der Gottesleugner». Ein gewisser Mahmud benJd- 
nus ben Schfthin gen. el-A'war war im J. 998 zu Damascus ge- 
storben und ein gewisser Jüsuf el-SakkÄ »der Wasserträger« von 
den dortigen Soldaten hatte sich mit der Tochter dieses el-A'war ver- 
heirathet. Bei seinem Ausmarsche nach den Europäischen Ländern hatte 
er dem Scheich Schams ed-dln Muhammed ben el- Chat tdb und 
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dessen Sohne dem Cadhi Kamal ed-din el-Mftlikl Stellvertreter im 
Gericht zu Damascus, sowie dem Cadhi Schams ed-din Muhammed 
eURa^ihl el HanbaU und dem Dolmetsch *A1& ed-dln Ihn el- 
Chattdb aufgetragen," das ganze Vermögen degi Mahmdd el-A'war, 
welches bei dessen Tode aus 30 000 Golddinaren bestand, an sich zu 
nehmen und aufzubewahren; sie theilten es unter sich, während der 
Fiscus Ansprüche daran hatte, weil der Besitzer ohne Erben gestorben 
war, wiewohl er bestimmt hatte, dass ein Knabe ohne Eltern in die 
Erbschaft eintreten solle. Nun hörte der Pfortenhüter. Mahmud von 
dieser Bestimmung und kam in Begleitung des zurückgekehrten Jüsuf 
et-Sakkä und liess die genannten Cadhi festnehmen. Schams ed-din el* 
Chattfibi war nach Tripolis entflohen und hatte bei einem Freupde ein 
Unterkommen gefunden, allein der Pförtner reiste ihm nach und brachte 
ihn nach Damascüs zurück mit einer Christlichen Mütze auf dem Kopfe, 
an den Füssen mit Ketten beschwert, -einen Strick um den Hab, in 
diesem Aufzuge führte er ihn in die Stadt, während dia Leute unwillig 
aufblickten. Der Cadhi el-Ra^hi war nach Ägypten entkommen und 
hielt sich dort versteckt. Diejenigen, welche der Pförtner gefasst hatte, 
legte er in Ketten und Banden und nahm sie mit sich nach Constan- 
tinopel, doch hütete er sich mit ihnen den Pallast des Sultans zu be- 
treten aus Furcht, dass der Mufti ihre Freilassung bewirke. Hierauf 
kam er mit ihnen in ihren Ketten nach Damascüs zurück und fing an, 
sich alles anzueignen, was sie an Hausgerath, Vieh, Vorräthen und 
Sklaven besassen, bis er ihnen alles abgenommen hatte, wobei er sie 
auf das härteste abstrafte. Unterdess nahm er auch einen grossen Theil 
der angesehensten Einwohner und Scheiche von Damascüs fest, wie den 
Scheich el-IslAm Ismft'fl el-Näpolusi, den Scheich Muhammed 
el-Hi];ftzi und aus den obersten Qufiten den Scheich Abul-Wafd 
el-'Aktbi el-'Omarl, und erpresste von den bekanntesten Kaufleuten und 
von wehrlosen Leuten Summen, welche über 200 000 Dinare betrugen, 
dazu unzählige Kostbarkeiten und Hausgerath. Darauf vergriff er sich 
an dem Stellvertreter im grossen Gericht dem Cadhi Schams ed-dln 
Muhammed ben Gänibek el-Schafi'( und dem Cadhi Abdallah 
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Ibil el-Ramli el-M&likf und brachte zu ihnen den Cadhi Nagm ed- 
dfn Ibn Abul-Fadhl el-Schdfi'l undlbn'Omeir el-gdlihi ins 
Gefangniss. Und diese Ungerechtigkeiten und Schädigungen der Leute 
übte er neun Monate lang und fing an die unerhörtesten Dinge syste- 
matisch zu betreiben, während die 'Ulemd und angesehenen Männer von 
Damascus aus Furcht vor ihm sich von ihm fem hielten. Da schrieb 
endlich der Cadhi Muhibb ed-din Urgrossvater des Biographen 
Muhibbi zwei Briefe und zwei Ca9iden und schickte je ein Paar das 
eine an den Gross-Mufti MoUa Muhammed ben Muhammed ben 
Iljäb ben Tschiwi, das andere an den MoUa Sa'd ed-din den 
Lehrer des Sultans MurAd, worin er die Thaten des Pförtners einzeln 
anführte. Diese beiden Schreiben wurden durch Vermittlung des Gross- 
wezir Sij&wüsch dem Sultan fiberreicht und nachdem die Begründung 
festgestellt war, erfolgte der Ausspruch, dass er getödtet werden solle. 
Dieses Urtheil gelangte nach Damascus, als der Wezir Hasan Pascha 
Statthalter und MoUa 'All Ibn Sindn (§ 42) Ober-Cadhi war. Der 
Wezir versammelte die angesehensten Männer der Stadt, der Ober-Cadhi 
führte den Vorsitz, dann wurden die von dem Pförtner eingekerkerten 
in ihren Aufzügen mit Ketten und Stricken um den Hals vorgeführt 
und der Pförtner in den Diwan geholt ; auf Befehl des Wezir wurde 
ihm die Uniform des Sultans ausgezogen und eine Christliche Mütze 
aufgesetzt und so musste er sich an der Seite des Diwan hinstellen. 
Einer der Gefesselten erhob die Anklage gegen ihn vor den Cadhis und 
Grosswürdenträgem und nachdem der Beweis gegen ihn erbracht war 
und dass er auch die 'Ulemfi gering geschätzt und verachtet habe, sprach 
der Cadhi über ihn das Todesurtheil. Dies geschah an einem der drei 
Tage nach dem Opferfeste, während zur Volksbelustigung die Schaukel 
vor der Emiratswohnung auf dem Grundstücke der Griechen aufge- 
schlagen war, wie es an den Festtagen zu geschehen pflegt. Man führte 
ihn hinunter und als er gewiss war, dass er ohne Zweifel würde hin- 
gerichtet werden, bat er um einen Aufschub um sich zu waschen, als 
wenn er sich verunreinigt hätte ; dies wurde ihm zugestanden, er wusch 
sich in der Moschee des 'Isd Pascha neben der Weziratswohnung, betete 



PACHR ED-DIN DER DRÜSENFÜRST UND SEINE ZEITGENOSSEN. 95 

zwei Verbeugungen und wurde dann an das Holz der Schaukel aufge- 
hängt. Über seinen Tod entstand allgemein eine grosse Freude und die 
Dichter brachten die Geschichte in Verse mit der Jahreszahl, welche 
einen ganzen Band füllen würden, wenn man sie sammeln wollte. 

§ 88. Als Hasan Pascha diesmal von seinem Posten in Da- 
mascus abberufen wurde, reiste er an den Hof des Sultans und nach 
mehrmaligem Wechsel seiRer Stellung wurde er Statthalter von Ana- 
tolien, wo er blieb; indess wurden ihm während seiner Verwaltung 
Dinge nachgesagt, die keinen Grund hatten, gleichwohl kam die Ent- 
Scheidung des Sultans, dass er hingerichtet werden solle, allein die 
Truppen widersetzten sich dem und wollten ihn nicht ausliefern. Da- 
nach kam er wieder in die Nähe des Sultans und forschte nach dem 
Grunde des Todesurtheils, konnte ihn aber nicht mit Sicherheit aus- 
findig machen, die Anklage gegen ihn wurde auf die Intrigue einer der 
Frauen zurückgeführt. Er hörte nicht auf zu bitten wieder aus Con- 
stantinopel fortzukommen, bis ihm die Statthalterschaft von Bagdad mit 

A 

dem anstossenden Gebiete von ir&k el- arab verliehen wurde, er ging* 
mit einer zahlreichen Armee dahin ab, traf unter gleich anfangs gün- 
stigen Verhältnissen ein und entwickelte eine segensreiche Wirksamkeit 
wie kein anderer. Er blieb dort, bis er von selbst auf den Gedanken 
kam, einen Canal vom Tigris abzuleiten, welcher viele Ortschaften mit 
Wasser versah, und der Gewinn daraus wird jährlich auf 20 000 Gold- 
dinare geschätzt. Indess entstand zwischen ihm und den Truppen in 
Irak ein Zerwürfniss und es kam so weit, dass er sich über sie bei dem 
Sultan beschwerte ; desshalb forderten sie ihn auf, Bagdad zu verlassen, 
er schied mit seinem Corps aus Besorgniss vor einem Aufstände und 
blieb einige Tage in Mosul; dann rückte er doch gegen die Wider- 
spenstigen VW, wie wenn er den Kampf gegen sie beginnen wollte, bia 
ihn der Befehl traf abzuziehen, nachdem seine Leute schon geplündert 
hatten. Er wandte sich nach Dijdr Bekr und hier erhielt er seine Er- 
nennung zum Heerführer mit dem Auftrage gegen Abd el-halim 
el-Jäzitschi zu marschiren, welcher in der Gegend von Siwfts mit 
seiner Schaar Segbdn die Feindseligkeiten wieder begonnen hatte. 
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§ 89. Dieser Abd el-hattm el-Jäzitschi gehörte anfangs zu dem Corps 
der Segbän, in welchem er von einem B^nge zum andern emporstieg; 
den Beinamen el-JAzitscht »der Schreiber« hatte er bekommen, weil er 
als Gehülfe im Kriegsbureau die Einzeichnungen der Angeworbenen in 
die ArmeeUste zu besorgen hatte. Er kam dann in die nähere Umge- 
bung des Emir Derwisch el-Rümi, Statthalters von ^afed, welcher 
ihn zum Anführer seiner Truppen machte, lAd als Derwisch seine Ent- 
lassung erhielt und zu seinem Nachfolger 'Ali el-Tscherkesl gehen 
wollte um ihm die Regierung zu übergeben, rieth ihm Abd el-haüm 
davon ab und versprach ihm, ihn selbst mit Gewalt schützen zu wollen. 
Er folgte diesem Rathe und als seine Weigerung, von der Regierung 
zurückzutreten, bekannt wurde, schickte der Statthalter von Damascus 
Chosrew Pascha Ketchudä eine Abtheilung seiner Truppen nach 
^afed, um Derwisch zu vertreiben und den Emir 'Ali einzusetzen. Als 
sie in das Gebiet von ^afed kamen, ging ihnen Derwisch in Begleitung 
des Abd el-halim mit seinem Corps entgegen, setzte sich zur Wehre 
und wollte ihn nicht in die Stadt hineinlassen; sie stritten mehrere 
Tage, bis die Damascener Ernst machten und auf Stich und Hieb zum 
Kampfe herausforderten. Abd el-halim ging mit den seinen in die 
Ebene hinunter, sie schnitten das Zelt des Emir 'Ali entzwei und plün- 
derten was darin war, fanden dann aber Widerstand; die Segbdn 
kämpften, bis zehn Mann von ihnen gefallen waren und die Nacht an- 
brach. Danach wurde der kleine Krieg fortgesetzt, bis die klügeren dem 
Emir Derwisch riethen den Kampf aufzugeben und die Stadt zu ver- 
lassen; er zog desshalb mit Abd el-halim und seinen Leuten ab und 
marschirte nach Sidon bei el-Schakif. Sie kamen zu dem Emir Fach r- 
ed-din Ihn Ma'n, welcher sie mit Proviant versah, und der Emir 
Derwisch reiste dann -nach Constantinopel ; zugleich mit ihm trafen dort 
die Beschwerden und Klagen der Bewohner von ^afed ein, der Wezir 
trug seine Sache dem Sultan vor, welcher ihn zu kreuzigen befahl und 
er wurde in seiner Uniform ans Kreuz gehängt. 

§ 90. Abd el-]^alim marschirte mit seinen Leuten der Meeres- 
küste entlang nach Tripolis, dann an Haleb vorüber und betrat die 
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Stadf Killiz auf die Einladung des dortigen Emir Husein Ibn tzAn- 
bülAds und nun fingen die Plünderungen an. Der Statthalter von 
Haleb hatte ein wachsames Auge auf sie, schickte eine Armee gegen 
sie ab, vor dem Thore von Killiz kam es zum Kampfe, der Sieg blieb 
auf Seiten der Truppen vom Haleb, Abd el-hallm zog sich nach einem 
harten Kampfe mit dem Rest seiner Leute zurück und marschirte nach 
der Fsstung Sumeisät, deren Commandant sich gegen ihn zur Wehre 
setzte. Er zog desshalb von dort ab nach der Stadt el-Euhd (Edessa 
jetzt Urfa) und gab vor, einen Befehl des Sultans erhalten zu haben, 
dass er die Stadt beschützen solle. 

§ 91. Um dieselbe Zeit hatte sich Husein Pascha, der An- 
führer der Habessinier, dem Gehorsam des Sultans entzogen, er war nach 
Heraklea in Caraman gekommen, und verübte grosse Gewaltthätig- 
keiten; die Einwohner erhoben sich gegen ihn um ihn zurückzuweisen, 
aber er unterwarf sie, erpresste Steuern, brannte, tödtete, machte Ge- 
fangene und nahm mehrere Cadhis fest, bis er erfuhr, dass der Sultan 
benachrichtigt sei und eine grosse Armee gegen ihn ausrüste. Aus 
Furcht vor der Übermacht ergriff er die Flucht und wollte das Gebiet 
der Araber zu erreichen suchen, allein bei Ma55i5a (Mopswestia) wurde 
ihm der Übergang über die Brücke des Geihdn (Pyramus) verwehrt und 
er ging desshalb dem Ufer entlang, bis er nach el-Ruha kam. Hier 
stiessen also zwei wüthende Schlangen auf einander, welche sich gegen- 
seitig zum Kampfe herausforderten, indem Abd el-halim sowohl als 
Husein Pascha behauptete von dem Sultan beauftragt zu sein den an- 
deren zu bekriegen, während sie in Wirklichkeit darin übereinstimmten 
sich gegen die 'Othmanische Regierung aufzulehnen, und sobald sie sich 
auf der Burg von el-Ruhd trafen, verständigten sie sich und schwuren 
einander sich nicht gegenseitig zu befehden. 

§ 92. Unterdess hatte der Sultan den Wezir Muhammed Pascha 
ben Sindn Pascha zum Höchstcommandirenden ernannt, die Truppen von 
Constantinopel waren . ausmar^chirt und die von Damascus, Haleb und 
anderen Städten hatten Befehl erhalten sich ihm anzuschliessen ; es schien 
zunächst darauf anzukommen, die beiden Aufrührer zu entzweien und 
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etwa Abd el^alim zu bewegen Husein Pascha auszuliefern. Muhammed 
Pascha erschien vor el-Ruhä mit dem grössten Theile seiner Armee, 
welche die ganze Ebene bedeckte; er belagerte die Stadt einige Zeit 
und es fanden zwischen den beiden Parteien mehrere Kämpfe statt, bis 
Abd el-halim einsah, dass er sich nicht wfixde halten können und nach 
der Einnahme würde gefangen genommen werden. Er knüpfte desshalb 
mit dem Wezir *A11 Friedensunterhandlungen an und sie kamen über- 
ein, dass er Husein Pascha ausliefern und dagegen die Burg behalten 
oder wenigstens freien Abzug haben solle. Husein war ein tapferer, 
kühner Soldat, aber es fehlte ihm an Umsicht und Schlauheit und er 
fiel in die Schlinge, welche Abd el-halim ihm legte. Dieser hatte sich 
zunächst ausbedungen, dass ihm zu seiner Sicherheit einige Geissein 
gestellt würden, und als solche erschienen bei ihm Kan'än el-Tscher- 
kesi einer der angesehensten in der Armee aus Damascus, Bekr De- 
wdtdär (Tintenfasshalter, Secretär), der Eunuch Chosrew Pascha 
Commandant von Damascus und mehrere andere. Abd el-hallm schickte 
dann seinen Bruder in das Türkische Lager, es wurden die Schriftstücke 
ausgewechselt, und Husein glaubte, dass seine Freunde auch für ihn 
handelten, während sie an seinem Verderben arbeiteten. Nachdem die 
Verhandlungen fest abgeschlossen waren, wurde Husein hinausbegleitet, 
und als er die Hinterlist erkannte, sagte er zu Abd el*halim: so sind 
die Bündnisse mit Schlangen. Er wurde den Syrischen Truppen über- 
liefert, sie brachten ihn zu dem Wezir 'AU, welcher erwartungsvoll die 
Nacht durchwacht hatte, und dieser empfing ihn mit einer Anrede, die 
ihm sehr schmerzlich war, wogegen seine Entschuldigungen nicht ange- 
nommen wurden. Der Wezir Muhammed, welcher mit den Abd el- 
halim gemachten Zugeständnissen nicht ganz einverstanden war, schickte 
Husein Pascha an die hohe Pforte, und als er ankam und in die Ge- 
richtsversammlung geführt wurde, rief er aus : unter dem Schutze des 
Gesetzes! Dies wurde ihm zugestanden» dann aber seine Auflehnung 
und seine Plünderungen erwiesen, worauf der Cadhi das Todesurtheil 
aussprach, welches sofort durch Aufhängen am Kreuze vollstreckt wurde. 
§ 93. Nach der Auslieferung zog die Syrische Armee von el-Ruhl 
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schnell ab, weil der Winter plötzlich einbrach, und der Wezir wartete 
nur wenige Tage, bis er nach Haleb abreiste. Abd el-halim blieb dem 
Vertrage gemäss während des Winters in el-Buhä, was von dem Wezir 
besonders gemissbilligt war, wesshalb er darüber einen Bericht an den 
Sultan machte, und es fehlte nicht viel, so wäre Chosrew Pascha aus 
diesem Grunde hingerichtet, wenn nicht noch eine Entschuldigung für 
ihn gefunden wäre. Denn als im Frühjahr Abd el-halim sich aufs neue 
empörte und sogar in Aintab einfiel, wurde der Sultan sehr aufgebracht, 
dass man ihn am Leben gelassen hatte. Er sah sich genöthigt zu seiner 
Bekriegung abermals ein grosses Heer auszurüsten und übertrug das 
Obercommando dem Wezir Hasan Pascha ben Muhammed Pascha, 
welcher damals, wie oben (§ 88) bemerkt ist, in Dijdr Bekr stand. Aus 
Constantinopel sollte ihm Ibrfthim Pascha als neuer Statthalter von 
Haleb 10 000 Mann zuführen, zum Statthalter von Damascus wurde 
Muhammed Pasha el-l9pahäni ausersehen und die dortige Be- 
satzung in seine Dienste gestellt. Hasan Pascha behielt sein Stand- 
quartier in Dijdr Bekr (Amid), bis er die Truppen aus der Gegend des 
Euphrat zusammengezogen hatte, dann marschirte er mit ihnen nach 
dem bestimmten Sammelplatze bei el-Bustän*), wo er dem Berge gegen- 
über, in welchem sich nach der richtigsten Meinung die Höhle der Sie- 
benschläfer befindet, das Lager aufschlagen liess und wo sich gleich- 
zeitig Muhammed Pascha el-l5pahfini mit den Syrern einfand. 

§ 94. Da traf noch die Nachricht ein, dass auch Hdgi Ibrdhim 
Pascha mit seiner Armee aus Constantinopel im Anmärsche gewesen sei 
und sich beeilt habe Abd el-halim zu erreichen, aber dieser habe ihm 
eine empfindliche Niederlage beigebracht, mehrere Kanonen erobert 
und sein ganzes Gepäck erbeutet, und man tadelte Ibrahims Vor- 
eiligkeit, bevor sämmtliche Truppen bei einander waren; Abd el-halim 
dagegen sagte : nun bleibt uns nur noch übrig diese zusammengelaufenen 
Horden zu treffen, womit er Hasan Pascha und seine Schaaren meinte. 
Schon am andern Morgen früh erschien Abd el-halim und ordnete so- 

1) D. i. dem Parke, nach einer Stelle bei el-Mar'ascb, nach einer anderen im 
Gebiete von Stwäs. 
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gleich, seine Mannschaften; den Fuss des Berges nahm er zum Stütz- 
punkte und stellte die grossen Kanonen, welche er Ibrdhim Pascha ab- 
genommen hatte, der Front des Gegners gerade gegenüber auf, aber sie 
trafen Niemand wegen der Ungeschicklichkeit seiner Leute. Dagegen 
das Corps der Kurden und die aus Erzerdm und Wdn trieb er vor sich 
her, bis er sie auf ihre Ausgangspunkte zurückgeworfen hatte, wo 
Hasan Pascha stand, über dessen Kopfe die Fahnen flatterten. Dieser 
hatte mit den Truppen aus Damascus vorher bestimmt, dass sie auf 
ihrem Platze als Hinterhalt stehen bleiben sollten, und als die Truppen 
des Sultans sich zurückzogen, stürzten die Syrer plötzlich mit Sieges- 
geschrei hervor, drängten die Feinde auf ihre Hintermänner zurück und 
griffen sie mit dem Schwerdte an, und es währte nur eine kurze Zeit, 
bis ihre Beihen durchbrochen waren und sie sich zur Flucht wandten. 
Man sagt, ein Theil der Truppen des Abd el-halim sei zu denen des 
Sultans übergegangen und habe ihn von seiner anfanglichen vortheil- 
haften Stellung abgedrängt. £r verlor an diesem Tage über 4000 Mann 
und floh ohne Aufenthalt bis in die Berge von Gdnbek*), wo er sich 
aufhielt und die Verfolger ihn nicht aufflnden konnten. Diese sammel- 
ten sich wieder unter ihrem Anführer in Iconium, und als sie bestimmt 
erfahren wo Abd el-halim sich versteckt halte, zogen sie gegen ihn aus 
und das ganze Heer mit Ausnahme eines kleinen Corps Syrer setzte 
sich gegen ihn in Bewegung. 

§ 95. Als Hasan Pascha in die Nähe des Ortes kam, wo Abd el- 
halfm lagerte, schickte er eine zahlreiche Abtheilung ab unter Anfüh- 
rung des'Othmän Pascha ben B&ki Beg aus Tabrfz, eines Verwandten 
des Scheich el-Isldm Sa 'd ed-din ; er ging in den Bergen vor und sah sich 
eines Morgens mitten unter Leuten, die er nicht kannte, es klärte sich 
aber bald auf, dass sie zu den Anhängern des Abd el-halim gehörten, 
unter die er gerathen war. Sie nahmen ihn gefangen* und führten ihn zu 
Abd el-halim, welcher ihn mit Achtung empfing, ihn über seine Verirrung 
vollends aufklärte und ihn etwa vierzig Tage bei sich behielt und ihn 
dann verabschiedete und zu Hasan Pascha zurückbringen liess. Als er 

1) Lies träntk, die Meeresküste von Stw&s. 
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zu ihm kam, trat er sehr erbosst gegen ihn auf und stiess beleidigende 
Worte aus, weil er glaubte, es sei von ihm absichtlich so veranstaltet, 
als er ihn gegen Abd el-halim ausschickte. 'Othmftn Pascha wurde 
darüber widerspenstig, verliess bei Nacht heimlich die Armee und reiste 
Tag und Nacht, bis er in Constantinopel ankam; er hielt sich anfangs 
verborgen, bis der Sultan ihn aufsuchen und zu sich kommen Hess und 
ihn nach Abd el-hallm fragte, da sagte er: »o mein Herr Sultan, Abd 
el-halim hat mich beschworen, wenn ich zu Euer Gnaden käme, möchte 
ich Euch sagen, wie sehr er wünsche eine Anstellung in den Othma- 
nischen Ländern zu bekommen um an dem Kriege gegen die Ungläu- 
bigen Theil zu nehmen, und dass sein Bruder Hasan mit der Präfectur 
von Gdrün im Gebiete von Slwäs belehnt werde, ich selbst habe ihn 
aber kennen gelernt und weiss, dass er treulos ist und sein Wort nicht 
hält, und mit dem vorgebrachten Wunsche bezweckt er weiter nichts als, 
wenn der General Hasan seine Verfolgung einstellt, dass er zum Unge- 
horsam zurückkehrt«. Der Sultan hielt diese Äusserung für wahrheits- 
getreu und schickte an den General einen Verwandten aus seiner näch- 
sten Umgebung mit Geschenken und einem eigenhändigen Schreiben, 
dass er in seiner bisherigen Stellung bleiben solle, und er überwin- 
terte in der Stadt Tökdt. 

§ 96. Unterdess starb Abd el-b^lim am 26. Ramadhän 1010 
(20. März 1602) in der kleinen Stadt Sdmsüm (in der Volkssprache 
^ämi9Üm) und die Rebellen schaarten sich um seinen Bruder Hasan 
zusammen, welcher den Krieg gegen den Wezir Hasan Pascha fort- 
setzte. Er überfiel einen Transport von Waaren und Kostbarkeiten, 
welche dem Wezir von der Stadt Amid in Dijdr Bekr zum Geschenk 
gemacht waren und zu deren Abholung er 500 Mann abgeschickt hatte, 
in der Nacht des Opferfestes (10. Dsul-Hig'ga) bei Tokdt, als die Leute 
sich der Sorglosigkeit hingegeben hatten, tödtete die Bedeckung und 
plünderte sie aus; es befanden sich darunter Frauen und Mädchen, die 
rührte er nicht an, sandte sie vielmehr unter sicherer Begleitung an 
Hasan Pascha und liess ihn zugleich zu einer Schlacht herausfordern. 
Dieser zog mit seinen Truppen hinaus, aber sie hielten vor den Re- 
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bellen nicht einen Augenblick stand, sondern wurden geschlagen und 
Hasan Pascha floh nach Tokdt, wo er mit Stricken hinaufgezogen wurde. 
Hasan eilte ihm nach, schloss ihn ein und belagerte ihn, bis Hasan 
Pascha im Inneren der Festung von fremder Hand erschossen wurde, 
und das ging so zu. 

§ 97. Ein junger Bursch aus seinem Gefolge Namens Deri, wel- 
cher bei ihm einen besonderen Dienst bekommen hatte, schlug einen 
anderen Burschen von seinen Magazingehfilfen, desshalb ging der ge- 
schlagene in die Stadt hinunter, mischte sich unter die Aufruhrer und 
erzählte ihnen, was ihm von Deri widerfahren sei, und er sei gekommen 
um sich mit ihnen zu befreunden. Sie sagten nun : wenn das wahr ist, 
so gieb uns an, wo der Wezir in der Burg gewöhnlich sich aufzuhalten 
pflegt. Er erwiederte: er pflegt beständig in jenem Speisezimmer zu 
sitzen hinter jenem Vorhange. Nun ging einer von den Rebellen fort, 
nahm eine mit zwei Kugeln geladene Bfichse mit, setzte sich unter das 
bezeichnete Zimmer, schoss ab und traf Hasan Pascha unter der Achsel, 
sodass er auf der Stelle todt war; er blieb indess in seiner Stellung an 
die Wand gelehnt sitzen. Niemand merkte vom Morgen bis zum Nach- 
mittag, was mit ihm vorgegangen war, bis sie ihm näher traten und 
erkannten, dass er todt und im Sitzen schon erstarrt war; sie wuschen 
ihn und begruben ihn, und dies geschah im J. 1012 (1604). 

§ 98. Danach zog der Rebell Hasan von Tokat ab in die Nähe 
von Cara Hifär. Man brachte nun den inzwischen zur Regierung ge- 
kommenen Sultan Ahmed auf den Gedanken, dass er ihn durch Ver- 
leihung eines Postens auf Europäischem Gebiete zufrieden stellen solle 
und er gab ihm die Stadt Timischwftr (Temeswar) an der äussersten 
Grenze des Isldm zur Verwaltung. Dort blieb er lange Zeit und ver- 
hielt sich ruhig, seine feindlichen Gesinnungen milderten sich und er 
versah seinen Dienst recht gut, bis zwischen ihm und den Bewohnern 
seines Gebietes ein Zerwürfniss entstand und sie ihn vertrieben. Er 
kam nach Belgrad, der Commandant nahm ihn anscheinend ehrenvoll 
auf, behandelte ihn aber in Wirklichkeit wie einen Gefangenen, be- 
richtete über ihn an den Sultan und erhielt von ihm den Befehl ihn 
umzubringen, da schnitt er ihm den Kopf ab. 
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§ 99. Nach der Beseitigung seiner Hauptgegner (§ 83. 84) fiel es 
dem Emir Fachr ed-din nicht schwer seine Macht immer weiter 
auszudehnen, woran er durch die Türkische Regierung nicht gehindert 
wurde, so lange er mit ihr in Frieden lebte und im Verhältniss zu der 
Erweiterung seines Gebietes immer höheren Tribut bezahlte. Auch hatte 
er sich durch Geschenke am Hofe zu Constantinopel Freunde er- 
worben, welche dem Sultan nur Gutes über ihn berichteten. In den 
nächsten Jahren gab er auch keine besondere Veranlassung zur Unzu- 
friedenheit und Besorgniss, wenngleich er einige Empörer gelegentlich un- 
terstützte. Solche standen in jener Zeit mehrmals besonders in Haleb 
auf, welches zehn Jahre lang der Schauplatz der grössten Verwirrung 
war; es ist indess schwer, davon ein einheitliches Bild zu entwerfen, 
weil dabei immer mehrere gleichzeitig oder nach und nach eine Rolle 
spielen, und um auch in Nebenpunkten nichts zu übergehen, wollen wir 
die handelnden Personen möglichst chronologisch einzeln vorführen, um 
alsdann die Geschichte des Fachr ed-din ohne grössere Unterbrechung 
weiter verfolgen zu können, nachdem wir zuvor noch aus seinem häus- 
lichen Leben dasjenige zusammengestellt haben, was über seine Frauen 
und Kinder bekannt ist. 

§ 100. Seine erste Frau war eine Tochter des Emir von Tripolis 
Jiisuf, welche er bei der Eroberung von Beirut im J. 1603 in seine 
Gewalt brachte und heirathete ; sie wurde im folgenden Jahre die Mutter 
des 'AH. — Auch die zweite soll eine Tochter des Emir von Tripolis 
gewesen sein, die er im J. 1605 zur Frau nahm. — Die dritte, welche 
er einige Monate später wählte, die Tochter eines Drusischen Befehls- 
habers, gebar ihm im J. 1606 einen Sohn Man^ür. — Die vierte, 
ebenfalls eine schöne Drusin Namens Chaschia^), welche er im Jahre 
1606 zur Frau nahm und in der Folge besonders bevorzugte, schenkte 
ihm im J. 1607 einen Sohn Husein, im J. 1609 den H&rün, im 
J. 1611 den Deidär und am Ende des J. 1612 eine Tochter Seid (?), 
die im J. 1624 mit dem Emir Husein Sohn des Jüsuf von Tripolis 
verheirathet wurde. 

~ — A 

1) So im Italienischen geschrieben, vermnthlich jL£J(b 'AYsoha. 
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Müsä Ibn el-HarfÜ8Ch. 

• 

§101. Müsd hen AU ben Müsd Ibn eUHarfüsch gehörte zu der Familie 
der Emire von Balabekk, welche sich zu der Ketzersekte der Rafidhiteu 
bekannte, er war indess unter ihnen derjenige, der sich noch am meisten 
den Sunniten näherte. Er folgte seinem Vater im Emirat von Balabekk, 
war ein tapferer, beherzter und dabei wohlthätiger Mann und erhielt 
von dem Wezir Muhammed Pascha, als er von der Statthalterschaft 
in Ägypten abberufen und im J. 1007 oder 1008 (1598 nach Damascus 
versetzt wurde, den Befehl gegen 'Ali Ibn Seifd den Bruder des Emir 
von Tripolis zu marschiren. Als sie in der Gegend von 'Azir im Ge- 
biete von Haleb aufeinander stiessen, schickte Hasan Ibn el-A'wag 
Emir von« Hamftt, ein guter Dichter, welcher in Müsa's Heere diente, 
an diesen einige Verse mit dem Anfange 

'Azlr ist das Ziel und das Feuer des Krieges ist angezündet, 
und du bist Mflsä und heute ist der Tag der Entscheidung^). . 

1) Hasan ben Muhammed Abul-Fawäris Ibn eh A wag wurde in der Herrscher- 
famile von Q^mät geboren, seine Vorfahren waren daselbst lange Zeit die Emire 
gewesen und seine Mutter war eine Tochter des Scheich eMsl&m Muhammed ben^ 
'Olwän el-^amawi. Hasan wuchs in glänzenden Verhältnissen auf, erhielt einen 
vielseitigen Unterricht, legte sich besonders auf die schönen Wissenschaften und 
liebte den Umgang mit Dichtern, welche dann auch in grosser Zahl sich um ihn 
sammelten. Er reiste nach Constantinopel, machte dem Lehrer des Sultans Muräd, 
Sa'd ed-din ben Hasan O&n, seine Aufwartung, dichtete auf ihn mehrere 
Garden, wurde von ih m dem Sultan empfohlen und vorgestellt und erhielt die Ver- 
waltung von Hamät. Er kehrte dahin zurück, wurde aber nach drei Jahren ent- 
lassen und lebte für sich, bis er nach einiger Zeit zum Präfecten von Ma'arrat el- 
Na'm&n ernannt wurde, wohin er sich mit seiner Familie begab. Auch dieser Stelle 
wurde er wieder enthoben und befand sioh zeitweise in bedrängter Lage, jedoch 
ertrug er dies geduldig und blieb in allen Verhältnissen seinen wissenschaft- 
lichen Studien getreu und machte viele sehr gute Arabische Gedichte. Die oben 
erwähnten Verse sind aber nicht von ihm, sondern von Eamäl ed-d!n Ibn el- 
N a b t h auf den Ägyptischen Sultan el-Malik el-ascharf Mfisa gedichtet, als er Da- 
miette belagerte ; Ibn el-A'wai^ hat nur das erste Wort verändert anstatt „Dimjät 
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Anfangs wurde indess Müsa zurückgeschlagen und verlor viele 
Leute» dann aber fiel Ibn Seifa in der Schlacht und Miisä blieb Sieger. 
Er hielt sich im Besitz des Emirates von Ba'labekk, bis 'Alf Ibn Gftn- 
büläds auf seinem Marsche gegen Damascus in seine 'Nähe kam. 
Müsa war ihm bis in die Gegend von Him9 entgegen gegangen um ihn 
in Gfite von seinem Lande fern zu halten, sie hatten eine lange Unter- 
redung mit einander und entwarfen einen Plan, den sie verfolgen wollten. 
Müsd verlangte von ihm ein Friedensbündniss und versprach dagegen 
nach Damascus zu gehen und für ihn mit der ganzen Welt einen bün-^ 
digen Vertrag zu schliessen; er antwortete: ziehe hin in Frieden und 
unterhandle. Er kam nach Damascus und trug dem Orosswezir die For- 
derungen des Ibn Gänbüläds vor: Hauran solle er dem 'Amr el-Ba- 
dawi von den Mafdri]ga Arabern, el Bicä' el-'azlzi dem Man9iir Ibn 
el-Fureich^) überlassen und dem K e i w ä n freien Ein- und Ausgang 
in Damascus gestatten ; es solle ein Vertrag schriftlich aufgesetzt werden, 
dass Ibn Gänbüläds das Gebiet von Damascus nicht betreten wolle; 
Fachr ed-din solle den schuldigen Tribut an den Sultan bezahlen 
und im sicheren Besitze seines Landes bleiben. Der Grosswezir hielt 
wegen dieser Forderungen eine Diwan-Sitzung und man kam überein, 
dass Haurän dem 'Amr überlassen werden solle, aber erst im nächsten 
Jahre ; el-Bica' solle Man9ur ohne Bedingung erhalten, da man erwartete, 
dass die Bewohner ihn doch nicht annehmen würden; Keiwän solle in 
völliger Sicherheit zurückkehren, er müsse nur schriftlich angeben, was 
er beginne, wenn er sich nicht in der Stadt aufhielte, und er müsse 
Fachr ed-dfn auf gutem Wege führen. Am zweiten Tage kam aber von 
dem Scheich Muhammed Sa'ded-din ein Widerruf dessen, was schon 



ist das Ziel.^ Er starb nach längerer Krankheit in der Nacht des 15. Scha'bän 
1019 (2. Nov. 1610), nachdem er wenige Standen vorher durch die Post noch die 
Nachricht von der hohen Pforte bekommen hatte, dass er wieder zum Präfecten 
von Hamät ernannt sei. — Die Lesart y i^ findet sich im Druck und in den Hand- 
schriften sechsmal, yj£ Gaztr dreimal, y^ Garir und yj^ 'Aztz je einmal. 

1) Dies widerspricht der obigen Nachricht (§ 83), dass Man^fir schon im J. 1002 
ermordet wurde. 
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fest zugesichert war^ und der Emir Mdsd kehrte zu Ihn GdnbiilÄds zu- 
rück ohne etwas erreicht zu haben. Ihn Gänbüldds hatte nun die Ab- 
sicht nach Damascus zu marschiren und Mdsä flüchtete dahin und er- 
zählte, er habe Ibn Gdnbuldds auf dem Marsche verlassen, und dieser 
kam nach el-Bicd', schlug dort die Zelte auf und dort stiess zu ihm der 
Emir Jdnus ben Husein Ibn el-Harfüsch, ein Vetter des Emir 
Müsä, mit seinen anderen Vettern. Sie begaben sich* nach Ba'labekk, 
plünderten die Stadt, vertrieben die Einwohner und Ibn GänbdlÄds 
schloss Frieden gegen eine Abfindungssumme, und Fachr ed-din unter 
der Bedingung, dass der Emir Jünus Ba'labekk und el-BicA bekäme. 
Nachdem Ibn Gdnbdldds mit seinem Corps abgezogen war, begab sich 
der Emir Milsa nach el-Keiruwdnia, sammelte einen grossen Anhang um 
gegen seinen Oheim Jünus zu kämpfen und ihn aus Ba'labekk zu ver- 
treiben; der Anhang zerstreute sich aber wieder, er kehrte krank nach 
Damascus zurück und starb Freitag den 27. Cafar 1016 (23. Juni 1607) 
und wurde am Paradies - Thore in der Gruft der Banu el-Harfüsch 
beerdigt. 



Ahmed Ibn Mutäf« 

§ 102. Ahmed Ibn Mutäf hatte sich von einem Posten zum an- 
deren aufgeschwungen, bis er als Emir el-Omard »Oberstcommandirender« 
die Statthalterschaft von Haleb erhielt. Zu seiner Zeit entstand in 
Haleb ein grosser Brand auf dem Markte der Specerei-Händler, wobei 
den Leuten viel Habe verloren ging, ohne dass man in den übrigen 
Theilen der Stadt etwas davon erfuhr. Man sagte, das Feuer sei da- 
durch entstanden, dass Jemand Kohlen in einem irdenen Topfe habe 
stehen lassen und vergessen habe, sie auszulöschen; dies wird durch eine 
andere Nachricht bestätigt, worin nur im Allgemeinen eine Sorglosigkeit 
als Grund angegeben wird, während noch andere behaupten, die Diener- 
schaft des Statthalters hätte es absichtlich angelegt, um den Leuten ihre 
Habe zu Grunde zu richten. 

Um dieselbe Zeit begingen die Araber viele Gewaltthaten, indem 
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sie die Wege unsicher machten" und die Reisenden ausplünderten, bis 
Derwisch Beg, der Sohn des Emir Ihn Mutdf mit etwa Tausend 
Reitern von der Besatzung von Haleb gegen sie auszog. Diese wurden 
aber in einer Schlacht von den Arabern unter Anführung des Emir 
'Ardr, Oheims des Dindin, eines ebenso kühnen und tapfem, als ge- 
wandten Reiters, geschlagen, welcher noch allein sie verfolgte, indem 
er, so oft er einige getödtet hatte, sich zurückzog, um dann von neuem 
anzugreifen, denn er ritt ein Pferd, welches von keinem anderen ein- 
geholt wurde, und trug eine Rüstung, durch welche Pfeile und Schwerter 
und, wie man sagte, sogar Flintenkugeln nicht durchdrangen, und er 
setzte die Verfolgung bis in die Nähe von Haleb fort. 

Ahmed Ibn Mutäf ist der Erbauer der nach ihm benannten hohen 
Schule in Haleb, für deren Professor er einen Gehalt von täglich zehn 
Silberstücken i^ycoS jJaä oder, wie andere sagen, von zwanzig vollwichtigen 
'Othmänis stiftete mit der Verpflichtung 30 Abschnitte aus dem Buche 
Gottes (d. i. den ganzen Coran täglich) zu lesen. Er erbaute sich auch 
ein Mausoleum und für die Fremden ein Gasthaus und mehrere Ver- 
kaufs-Buden, aus deren Miethertrag die wohlthätigen Anstalten erhalten 
werden sollten. Er starb im J. 1008 (1599) und wurde in dem Stadt- 
viertel f^\ el-Galdm begraben. 



Husein el-Bimäristani, Chudäwerdi, und Derwisch Pascha. 

§ 103. Husein ben Muhammed el-Bimäristäni war nach dem Tode 
seines Vaters zum Obmann der Nachkommen des Propheten (el-Aschrdf) 
in Haleb ernannt, er war darüber mit el-Schams el-Rämuham- 
medftni in Streit gerathen, welcher die Stelle schon. vor Huseins Vater 
inne gehabt hatte, indess Husein hatte den Statthalter Jahja ben 
S i n d n durch Geschenke für sich gewonnen, so dass er ihn auf seinem 
Posten bestätigte. Er hatte sich durch Handelsgeschäfte und Wechsel- 
briefe ein bedeutendes Vermögen erworben und wusste sich als Kassen- 
beamter bei der Auszahlung der Pensionen an die invaliden Soldaten 
einen Vortheil zu machen. Von den Aschr&f nahm er keine Gebühren 
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und drängte sie nicht, wenn sie etwas schuldig waren, sondern gab ihnen 
vielmehr etwas zu ihrem Unterhalte und bezahlte für die Frommen 
unter ihnen Schulden, die sie drückten, was andere Obmänner nicht 
gethan hatten. 

§ 104. In Damascus hatte sich einer der höheren Officiere der 
dortigen Besatzung Namens Ckudäwerdi ben Abdallah durch seine 
Tapferkeit und Verwegenheit hervorgethan; er führte ein flottes Leben, 
gab viel Geld aus und gewann einen verderblichen Einfluss, er wusste 
die jungen unerfahrenen Leute, die er für leichtsinnig genug hielt, an 
sich heranzuziehen und sie gehorchten ihm. Er wurde zum Comman- 
danten von Haleb mit seinem Gebiete ernannt, wohin ihm seine Schaar 
folgte, und er verfuhr dort mit der grössten Willkühr und Ungerech- 
tigkeit und vergriff sich an dem Eigenthum der Einwohner. Um bei 
der Macht, welche er besass, sich ihm zu nähern und unter seinen 
Schutz zu stellen, gab Husein el-Bimäristäni seine Tochter dem 
Sohne des ChudAwerdi zur Frau und der Scheich Abul-Qaud ver- 
heirathete seine Tochter mit Chud&werdl selbst. Die Einwohner und 
Beamten hatten grosse Angst vor ihm und er und seine Anhänger trieben 
ihr Unwesen im Lande und wiegelten es auf, und durch ihn entstand 
das Verderbniss und die Insubordination unter den Syrischen Truppen, 
nur seinen Befehlen gehorchten sie bis zu seinem Tode, der einige Jahre 
nach 1010 (1610) erfolgte. 

§ 105. Als nun der Wezir Na^dh zum Präfecten von Haleb er- 
nannt wurde (§ 115) und Abul-Gaud einsah, dass er an Chuddwerdfs 
Anhängern und den übrigen Soldaten aus Damascus, welche in Haleb 
die Herren spielten, sich rächen würde, floh er vor dem Ausbruche der 
Feindseligkeiten nach Damascus, während der Obmann Husein in Haleb 
blieb und dem Pascha Na^dh schmeichelte, obgleich er ihn im Innern 
hasste und Böses gegen ihn im Schilde führte. Dagegen der Emir 
Derwisch, der Sohn des Ahmed Ibn Mutdf, welcher jetzt einer der 
angesehensten Parteiführer in Haleb geworden war und welchen der 
Pascha ganz für sich gewonnen hatte, hegte einen bitteren Hass gegen 
Husein, weil dieser einmal seinen eigenen Bruder Lutfi, mit welchem 
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er in Feindschaft lebte, in Derwisch Gegenwart arg beschimpft hatte, 
was Derwisch dem Pascha hinterbrachte. Nicht lange nachher brach der 
Krieg zwischen Na^dh Pascha und Husein Pascha Ibn Gänbülftds aus, 
Na^h wurde geschlagen und kam als Besiegter nach Haleb zurQck. 
Jetzt raunte ihm Lutfi ins Ohr, dass sein Bruder Husein sich Aber die 
Niederlage freue und aus Freude in der folgenden Nacht ein Fest feiern 
werde. Der Pascha begab sich bei Nacht nach dem Hause des Husein, 
hörte die Pauken schlagen, Lieder singen und andere Äusserungen der 
Freude; dem fiusein war nämlich in diesen Tagen ein Sohn geboren 
und desshalb hatten sich die Leute zu einem Freudenfeste versammelt. 
Am folgenden Tage liess der Pascha den Husein zu sich holen, zugleich 
wurde ein Scherif aus dem Krankenhause des Gefängnisses ergriffen und 
ein dritter Namens Manftir ben Halftwa, und als diese drei in das 
Haus el-sa'dda eintraten, befahl der Pascha sie heimlich zu erdrosseln. 
Dies geschah, die Leichen wurden in den Graben geworfen, ohne dass 
Jemand etwas von ihnen erfuhr, und der Pascha legte Beschlag * auf den 
ganzen Besitz Huseins. £r war etwa 70 Jahre alt und die Ermordung 
fand statt im J. 1013 (1604). Lutfi ergriff die Flucht, als man ihm 
sagte, dass der Pascha auch ihn wolle umbringen lassen, um den Ver- 
dacht, dass er den Bruder ermordet habe, von sich abzulenken, und 
Lutff hatte mit den höchsten Eiden geschworen, dass sein Bruder Wein 
getrunken und die Kleidung der Christen angezogen habe, und das habe 
er dem Pascha hinterbracht. 

Nachdem dann Na^dh aus Haleb vertrieben war und Husein 
Pascha Ibn Gdnbülftds sich der Regierung bemächtigt hatte und 
erfuhr, dass Derwisch einer der yorzüglichsten Anhänger des Na^üh ge- 
wesen sei, liess er ihn gefangen nehmen, aufs Schloss bringen und in 
der Nacht erdrosseln; er wurde dann am Thore des Gefängnisses auf- 
gehängt und Husein Pascha sagte, er habe sich selbst das Leben ge- 
nommen. Dies geschah im Jahre 1014 (1605). 
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Husein Pascha ben 'Gänbülads. 

§ 106. Husein Pascha ben 'Gdnbüläds ben Cäsim el-Kurdi, dessen 
Vater Gänbiildds gen. I^Jj« ^\ Ihn 'Arabd Emir des Kurden-Corps in 
Haleb, dann Befehlshaber in el-<Ma'arra, Killis und 'AzAz gewesen war, 
hatte anfangs als Cavallerist in der Leibwache zu Damascus gedient, 
war dann an Stelle seines Vaters commandirender Emir von Killis ge- 
worden, aber von seinem Bruder dem Emir Habib verdrängt und sie 
lebten in beständiger Feindschaft, bis sie beide entfernt wurden und 
Dfw Suleimdn das Emirat von Killis erhielt, welcher anfing die Segbän 
von dem aufgelösten Corps des Abd el-halim zu sich heranzuziehen. 
Husein war dem Schatze des Sultans noch grosse Summen schuldig, er 
wurde desshalb in Haleb ins Gefangniss gesetzt und all sein Wirth- 
schafts- und kostbares Hausgeräth zu Spottpreisen verkauft, nichts desto 
weniger erhielt er nach einiger Zeit die Verwaltung von Killis wieder 
und er nahm sich nun fest vor, sich nicht wieder von irgend einem 
anderen aus dem Amte verdrängen zu lassen, und so oft er von Seiten 
der Regierung entlassen wurde, suchte er sich zu behaupten, ohne dem 
neuen Verwalter zu weichen. Die Oberbehörde sah ein, dass, wenn sie 
auf seiner Entfernung bestände, ein bedenklicher Bruch entstehen würde, 
man liess ihn also gewähren und begnügte sich mit dem Tribute, wel- 
chen er einsandte. Nun vermehrten sich seine Truppen und sein Reich- 
thum ; er war ebenso kühn als freigebig, ein Freund der Gelehrten und 
Frommen, nur dass er sich Ungerechtigkeiten erlaubte, um den nö- 
thigen Sold für das Segbän Corps aufbringen zu können. Er besass 
gute Kenntnisse in der Himmelskunde, Wahrsagerkunst, Horoscopstellen 
und Zeichendeuterei und beschäftigte sich damit den grössten Theil 
seines Lebens. 

§ 107. Muh am med Pascha, der Sohn des Grosswezir Sinän 
Pascha, war zum Commandeur des Corps der Habessinier in Syrien er- 
nannt, wo er Gelegenheit hatte sich zu bereichem, aber nun verlangten 
die obersten Staatsbeamten hohe Summen von ihm zu borgen, so dass 
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er in Schulden gerieth, sie wollten ihn dann rasch absetzen um ihrer 
Verpflichtungen gegen ihn ledig zu werden; darüber wurde er aufge- 
bracht und (zerbrach den Stab) empörte sich. Husein zog in Begleitung 
eines Serdar »Generals« gegen ihn und Muhammed Pascha sandte ihm 
Truppen unter einem Serdär entgegen. Zu dieser Zeit kam nach Killis 
ein Aufwiegeier Namens Rustam aus dem Segbän Corps mit einer 
Menge rebellischer Soldaten; 'Aziz Ketchudä, der Commandant von 
Killis, schickte nach Haleb um sich Verstärkung zu erbitten, erhielt 
zu seiner Hülfe eine Abtheilung der Soldaten aus Damascus und er- 
wartete mit diesen vereint die anrückenden Rebellen. Es kam zu einer 
grossen Schlacht auf Stich und Hieb, auf beiden Seiten fiel eine un- 
zählige Menge, 'Aziz Ketchudä wurde getödtet und Eustam trug über 
die Armee von Killis und Haleb den Sieg davon, welche sich zur Flucht 
wandte. Rustam plünderte Killis und brandschatzte die vermögenden 
Bewohner der umliegenden Ortschaften. Mittlerweile hatten sich die 
Truppen aus Damascus der Stadt Haleb bemächtigt, Na^iih Pa-scha 
war zum Statthalter von Haleb ernannt und erhielt von dem Sultan 
Ahmed den Befehl die Rebellen von dort zu vertreiben; er war dazu 
aber zu schwach und erbat sich Hülfe von Husein Pascha, welcher 
ein Corps unter dem Emir 'AH Ibn Gänbüldds, dem Sohne seines 
Bruders, zu ihm abgehen liess. Na9Üh erschien nun vor Haleb, nahm 
das Schloss in Besitz und liess es unten noch mit Wällen umgeben, 
eine Zählung ergab indess, dass er nur 600 Mann zusammen hatte. Die 
Damascenischen Truppen hielten das Thor von Bdnakdsd besetzt und 
waren gegen 2000 Mann stark, sie wussten nicht, dass Husein Truppen 
abgeschickt hatte. Na9Üh liess nun den General der Damascenischen 
zu sich kommen, eröffnete ihm, dass der Sultan sie ihres Dienstes ent- 
hoben habe, und befahl ihm mit ihnen abzuziehen. Sie weigerten sich, 
als sie jedoch erfuhren, dass der Emir 'Alf Ibn Gänbüläds mit einer 
zahllosen Armee im Anmärsche und schon bis zu dem Dorfe Heil4n 
gekommen sei, zogen sie im Dunkel der Nacht ab und es blieb keiner 
von ihnen zurück. Am folgenden Tage rückte der Emir 'All mit den 
dicht gedrängten Schaaren ein und mit ihm verfolgte dann Na^tih die 
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flüchtigen Eebellen bis nach Kafartfib, wo es zum Kampfe kam und 
die Damascener nach grossem Verluste in die Flucht geschlagen wurden. 
Na^üh brandschatzte hierauf ihre Verwandten und Anhänger und Husein 
Pascha machte es ebenso, da fing Na^üh an, unter den Leuten ver- 
lauten zu lassen, dass es seine Absicht sei Husein Pascha bei Seite 
zu schaffen. Dieser hörte davon, sammelte seine Truppen und liess 
einen Theil derselben zu dem General SinÄn Pascha ben Gig&la 
stossen, welchen der Sultan zum Kampfe gegen den Schah von Persien 
ausgesandt hatte. Als Na9iih hiervon Nachricht erhielt, wurde seine 
Feindschaft noch heftiger und er bechloss ihn plötzlich zu überfallen, 
da Killis nahe bei Haleb liegt; er zog mit seinen Truppen in einem 
forcirten Marsche aus, sodass er den Weg in einem Tage zurücklegte, 
Husein kam ihm mit seinem Corps entgegen, die beiden Parteien stiessen 
auf einander, Nafüh wurde geschlagen, verlor einen grossen Theil seiner 
Leute und kam als Flüchtling nach Haleb zurück. Am folgenden Tage 
sammelte er seine Truppen wieder, vertheilte reichlich Geld um ihre 
Zahl und das Rüstzeug zu vermehren in der Hoffnung, dass das Glück 
ihm günstig sein werde, da kam ein Abgesandter des Generals Sindn 
Pascha ben Gigftla mit der Ordre, dass Na^üh abgesetzt und Husein 
Pascha ben Gdnbüläds zum Präfecten des Gebietes von Haleb ernannt 
sei. Dadurch wurde Na^üh aufs höchste erbittert (Arabisch: er zog ein 
Pantherfell an) und weigerte sich die Stadt an Husein zu übergeben 
und sagte : wenn sie einen schwarzen Sklaven zum Präfecten von Haleb 
ernannt hätten, würde ich gehorchen, nur nicht diesem Ibn Gdnbtildds. 
£s war noch keine Woche vergangen, da rückte Husein mit seinen 
Truppen bis zu dem Orte Heildn vor; Na^iih zog zum zweiten Male 
gegen ihn aus und wurde abermals geschlagen. Husein besetzte die 
Quartiere von Haleb, welche ausserhalb der Mauer liegen, Nafüh schloss 
die Thore und verrammelte sie mit Steinen und hielt nur das Thor 
nach Kinasrin offen, welches durch Soldaten bewacht wurde. Husein 
leitete das Wasser ab, hemmte die Zufuhr von Getreide und anderen 
Lebensmitteln, liess Wälle aufwerfen höher als die Stadtmauern und von 
seinen mit Gewehren bewaffneten Soldaten besetzen, es entstand ein 
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hartnäckiger Kampf; er Hess Minen anlegen und machte die äussersten 
Anstrengungen um die Stadt in seine Gewalt zu bekommen. Na9Üh 
dagegen Hess unterirdische Gänge graben um die Minen zu zerstören; 
die Noth der Halebenser war eine allgemeine durch die Nachtwachen 
auf den Mauern und das Graben der Gänge, Arme und Reiche wurden 
Tag und Nacht herangezogen, um für die Beköstigung der Segbän zu 
sorgen. Die Marktbuden waren geschlossen, die Werkstätten standen 
leer, Nutzholz musste zur Bereitung des Essens und des Caffe verwandt 
werden, weil auch die Zufuhr von Brennholz abgeschnitten war. Die 
Noth in Haleb stieg aufs höchste, ein Makkiik Weizen wurde für 1 00 ij»^ 
tSkj Karsch rijdl Realen, Spanische Piaster verkauft, eine Flasche Zucker- 
saft für 18 Piaster, ein Pfund Fleisch von einem Lastpferde für einen 
halben Piaster, eine Feige für ein Silberstück, eine Unze eingemachter 
Melonen für vier Silberstücke; die meisten Einwohner assen Zwiebeln, 
und Essig wurde für sehr wohlschmeckend gehalten. Manche nahmen 
Talglichter und thaten sie in Reis- oder Speltgraupen-Speisen, die Sol- 
daten fanden kein Heu, sondern nahmen Strohdecken, lösten sie in 
Wasser auf, zerschnitten sie und gaben sie den Pferden anstatt Heu zu 
fressen. Jeder Arme musste täglich zwei Piaster, ein Bemittelter zehn 
und ein Reicher zwanzig Piaster bezahlen. Die Belagerung dauerte 
vier Monate und einige Tage, dann ging der Cadhi Mibhammed 
Scherif vor die Stadt hinaus und fing an sich um einen Frieden zu 
bemühen, die Bedingungen wurden aufgestellt, aber Na9dh Pascha war 
damit nicht zufrieden, wenn nicht die Segb&n unter den bündigsten 
Eiden, wie sie bei ihnen gebräuchlich sind, völlige Sicherheit zusagten. 
Er liess sie also bei dem Schwerdte schwören, dass er für seine Person 
und seine Habe sicher sein solle, und wenn Husein ihn angreifen würde, 
wollten sie gegen diesen mit ihm kämpfen. Nun befahl der Scherif, 
dass Na^üh selbst mit einem einzigen Begleiter sich zu Husein ins 
Lager begeben und den Frieden abschliessen solle; Na9Üh war nämlich 
mit Huseins Tochter verheirathet gewesen, et hatte ihre Mitgift an sich 
genommen und sie dann verlassen. Husein empfing ihn ehrenvoll, 
4setzte ihm einen Trunk mit Zucker vor und da er ihn ausschlug, trank 
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Husein zuerst aus dem Becher und dann folgte er ihm nach und trank 
ebenfalls. Als er aus seiner Wohnung fortgegangen war, hatte er unter 
dem Mantel einen Panzer angelegt und die Leute glaubten, er wolle 
sich bei Nacht heimlich davon machen aus Furcht vor Husein und 
seinen Soldaten; dem war aber nicht so, vielmehr zog er am anderen 
Morgen mit klingendem Spiel ab. Husein Hess ihn ziehen, nahm dann 
von dem Gebiete von Haleb Besitz und vertheilte seine Segbän auf 
dem Lande, zu deren Unterhalt er Reiche und Arme brandschatzte. 

Hierauf befahl Sinän Pascha, dass Husein mit seinen Truppen zu 
ihm stossen solle, um gegen den Schah von Persien zu kämpfen. Er 
zögerte damit und marschirte langsam vorwärts, bis die Othmanische 
Armee in Persien am 26. Gumddä II. 1014 (8. Nov. 1605) eine grosse 
Niederlage erlitt, wobei viele Emire den Tod fanden. Der Wezir Sindn 
Pascha traf auf seinem Rückzüge Husein Pascha bei der Stadt W&n 
und liess ihn wegen seiner Verzögerung umbringen; er wollte dessen 
Bruders Sohn den Emir 'Ali in Haleb an die Stelle setzen, als dieser 
aber erfuhr, dass sein Oheim ermordet sei, nahm er von selbst von der 
Stadt Besitz und lehnte sich gegen die Regierung des Sultans auf, wo- 
durch wieder grosse Unruhen entstanden. 



'All ben Ahmed ben 'GänbülÄds. 

§ 108. 'Ali ben Ahmed ben 'Gänbüldds ben Cäsim el-Kurdi hatte 
einen hohen Sinn und einen weit verbreiteten Ruf. Er war schon in 
jungen Jahren Verwalter von (el-Bicd) el-azizl geworden, dann von sei- 
nem Oheim Husein nach Haleb berufen und bei dessen Abzüge als 
Stellvertreter dort geblieben und als solcher von dem Sultan bestätigt. 
Als er nach der Ermordung seines Oheims sich auflehnte, sammelte er 
eine so grosse Anzahl von Segb&n, dass er über 1000 bei sich hatte. 
Er weigerte sich die ihm aufgegebene Summe von den Einkünften ab- 
zuliefern, mordete und plünderte in der ganzen Gegend und fasste den 
Plan, den von dem Sultan ernannten Verwalter, der schon bis Adsina 
gekommen war, umbringen zu lassen. In Adsina war ein Beamter Na- 
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mens Gamschid, an diesen schrieb Ibn Dänbdidds, ex solle dem An- 
kömmling ein Gastmahl geben und ihn aus dem Wege schaffen, und 
so geschah es. Die Kunde von seinen Thaten verbreitete sich nach 
allen Seiten, er blieb in Haleb und setzte seine Widersetzlichkeit fort, 
bis der Emir Jiisuf ben Seifa einen Bericht an die hohe Pforte 
machte, worin er nachsuchte, ihn zum Befehlshaber der Syrischen 
Truppen zu ernennen, wogegen er sich verpflichtete, dem Treiben des 
Emir 'AU in Haleb ein Ende zu machen. Demgemäss erhielt er den 
Befehl hierzu und schickte nun zu den Truppen von Damascus und den 
Emiren der Umgegend und forderte sie auf, sich an dem Sammelplatze 
nämlich in d«r Stadt Hamät einzufinden. Sie kamen dahin von allen 
Seiten, aber auch Ibn Gfinbüläds richtete seinen Marsch dahin, die beiden 
Heere stiessen auf einander und wurden handgemein, und es war, als 
wären sie zum Abschlachten zusammengekommen. Ibn Seifft wurde 
mit seinen Anhängern geschlagen und rettete sich mit vier Mann, wäh- 
rend Ibn Gdnbüldds sich seiner Zelte und der Zelte der Syrischen Truppen 
bemächtigte. Darauf schickte er zu dem Emir Fachr ed-dln Ibn 
Ma'n und stellte ihm vor, dass er sein Verwandter sei, wenn auch die 
Abstammung weit auseinander liege, und liess ihn zu sich einladen ; er 
kam, sie trafen an der Quelle des 'A^i (Orontes) zusammen und verab- 
redeten nach Tripolis zu marschiren, um an Ibn Seifd Rache zu nehmen 
(§11 8). Ibn Seifft erwartete sie nicht, sondern reiste zur See ab, über- 
liess ihnen Tripolis und 'Akkdr, schickte seine Kinder und Hausgenossen 
nach Damascus und setzte seinen Mamluken Jdsuf auf die Burg von 
Tripolis, in der er sich befestigte. Ibn Gfinbill&ds entsandte den Emir 
Derwisch benHabib ben Gdnbülfids, welcher die Stadt Tripolis 
in Besitz nahm, sich alles Geldes, was er vorfand, bemächtigte und viele 
verborgene Schätze der Einwohner hervorholte, aber die Burg konnte er 
nicht einnehmen und er zog bald wieder ab. 

§ 109. Bei dem Aufsuchen solcher Verstecke war der Dichter 
Abd el-ndfi' behülflich gewesen, welcher schon seit längerer Zeit in 
Tripolis lebte und Personen und örtlichkeiten kannte. Abd el-ndfi' ben 
*Omar el-Hamawl hatte anfangs keine öffentliche Anstellung, sondern 
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der Cadhi von HamÄt Muhammed ben el-A'wajg hatte ihn in Dienst 
genommen, um seine Kinder im Lesen des Coran zu unterrichten, er 
machte ihn dann zum Secretär am Gerichte zu Ham&t und er stieg 
immer höher, bis er oberster Richter für den District Himf bis Ma'arrat 
el-Nu'm4n wurde. Daneben war er als Schriftsteller thätig und ver- 
fasste unter anderen ein Gedicht über die Glaubenslehren unter dem 
Titel Tractatus rede ducens ad ßrmandam ßdem desciscentium und einen 
Commentar über Sure J 1 2 in einem Bande. Sein Ruf verbreitete sich in 
den Syrischen Städten, aber bei all seinem Ansehen führte er schlüpfrige 
und satirische Reden, wie es sonst bei anständigen Leuten seines Standes 
nicht vorkommt, und er überbot sich darin mit el-Hasan el-Bürlni*)^ 
indem sie sich gegenseitig in hässlicher Weise lächerlich machten. — 
Abd el-nfifi' hatte sich über einen Cadhi von Hamät gehässig geäussert 
und dieser suchte Schutz bei dem Emir Hasan ben el-A'wag, welcher 
ihm auch schriftlich einen Verweis gab ; nun machte er Satiren auf die 
Banu el-A'wag und liess. gegen sie seiner Zunge ihren Lauf. Indess 
wurde ihm die Luft in Hamät zu enge, er begab sich nach Tripolis« 
nahm hier seine Wohnung, machte auf den Emir Jüsuf ben SeifA. 
ein Lobgedicht und kam dadurch in seine Nähe. In Tripolis lebte auch 
ein Qufit des gleichen Namens Abd el-n4fi' aus Him^, welchen der 
Emir gern hatte ; nun wollte der Emir dem Abd el-ndfi' aus Hamfit eine 
Gratification aus den Spenden des Sultans zukommen lassen, der Bote 
brachte sie aber zu Abd el-nÄfi' aus Him^, wegen des gleichen Namens. 
Als der aus Hamät dies erfuhr, ging er zu dem Emir und sagte : die 
Gleichheit des Namens hat mir eben geschadet, das für mich bestimmte 
Geld ist zu Abd el-näfi' el-Him?! gewandert, es muss nothwendig eine 
Unterscheidung gemacht werden, wodurch die Ähnlichkeit aufgehoben 
wird. — »So gieb mir ein unterscheidendes Merkmal an«. — Ich bin 
Abd el-Ndfi' ^LäJI der Dichter, also muss jener Abd el-näfi* jj^-Äi! der 
Schwachkopf heissen, weil er aus Him9 ist, denn bekanntlich sind die 
Leute von Him? JJUJJ ^ o>^^^^ schwach von Verstände wegen ihrer 
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Geistesbeschränktheit. Der Emir lachte und schickte ihm ebenso viel, 
als zu dem aus Him^ gewandert war. 

In der Folge Hess Abd el-ndfi' auch gegen Ibn SeifÄ seiner Zunge 
freien Lauf und als inzwischen Ali Ibn Gfinbüldds zum Kriege gegen 
Tripolis heranzog, Ibn Seifd nach Heifd flüchtete und ein Verwandter 
des Ibn G&nbüldds in Tripolis einrückte, um die Schätze zu plündern, 
diente ihm Abd el-ndfi' als Wegweiser. Nachdem der Friede herge- 
stellt war, kehrte Ibn Seifd zurück und hatte die Absicht Abd el-nfifi' 
umbringen zu lassen, dieser floh nach Haleb und trieb sich in den be- 
nachbarten Städten umher, besonders in Klein-Adlab, und hier starb er 
in einem der beiden Gumddd 1016 (Aug.-Sept 1607). Wenige Tage 
vor seinem Tode hatte er noch einige Verse gedichtet, deren letzter war: 

Schon bat mich das UDglttck erfasst, wie es kein grösseres giebt, 
und keiner in den Annalen ist gleich mir ^JJ^ mit Unrecht verfolgt. 

Der Zahlwerth der Buchstaben dieses Wortes ist 1016; dies be- 
nutzte auch der Dichter Ibrdhim ben Abul-Jumn el-Batrdnf 
zu dem Chronodistichon : 

Gestorben ist Abd el-nfifi' der Gelehrte, in welchem 
für die Welt die Wissenschaften gestorben sind, 
In Elein-Adlab als Fremdling weit entfernt 
von seiner Familie; seine Zeit ist fJJ^ »mit Unrecht verfolgt" 

§ 110. Der Emir All marschirte mit Fachr ed-din nach el- 
Bicd' el-azizi im Gebiete von Damascus; als sie an Ba'labekk vorüber- 
kamen, zerstörten sie davon, was sie nur konnten; sie blieben in el- 
Bicd' und zeigten die Absicht, dass sie die Besatzung von Damascus 
angreifen wollten. Die Syrischen Truppen vereinigten siph immer mehr 
bei Damascus, bis dass in dem westlichen Thale von der Stadt über 
1000 Mann versammelt waren. Die beiden feindlichen Heere zogen 
gegen einander aus, bis Ibn Gdnbdldds und Fachr ed-din bis in die 
Gegend von el- Arad kamen und die Damascener ihnen gegenüber weiter 
vorgingen. Ibn Seifd war auch nach Damascus gekommen, stellte 
sich aber krank und war nicht mit den Truppen ausmarschirt. Ab- 
geordnete gingen zwischen den beiden Parteien hin und her, um einen 
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Frieden zu Stande zu bringen, richteten aber nichts aus und sie rückten 
sich immer näher. Ibn Gdnbdl&ds fasste nun einen Plan um die Syrer 
zurückzudrängen, und fing damit an, die Einstimmigkeit der Officiere 
zu stören und Zwietracht unter ihnen zu stiften; dann schickte er zu 
einigen der Oberen, sie kamen bei Nacht zu ihm in sein Zelt, er über- 
reichte ihnen Ehrenkleider und sie verabredeten mit ihm, dass sie beim 
Zusammenstoss die Flucht ergreifen wollten. Auf Ibn Gftnbüldds Seite 
waren Fachr ed-dln, Ibn el-Schih&b Emir von Wadi-1-Teim und 
Jünus ben el-Harfüsch und sie waren gutes Muthes wegen des 
Angriffes der Syrer. Sonnabend Mitte 'Gumäda II. 1015 (Oct. 1606) 
rückten die beiden Parteien gegen einander, es kam indess zu keiner 
entscheidenden Schlacht; Sonntag früh ging die Syrische Armee zum 
Angriff vor, es war aber noch nicht so viel Zeit verflossen, als der Pre- 
diger in der Versammlung zu seiner Vorlesung gebraucht, da ergriffen 
schon die Syrischen Truppen die Flucht, sodass Ibn 'GAnbiildds sagte: 
die Syrer sind nicht zum Kampfe zu uns gekommen, sie haben uns nur 
einen Gruss sagen wollen. Als die Damascener flohen, ging Ibn 'Gdn- 
btlldds weiter vor, bis er bei dem Dorfe el-Mizza Halt machte und in 
Zelten lagerte. Fachr ed-dfn war an den beiden Tagen körperlich lei- 
dend gewesen und er nahm sein Quartier in der Moschee von el-Mizza. 
Am anderen Morgen waren die Thore der Stadt geschlossen, Ibn Seifd 
hatte sie mit seinem Anhange, worunter sich der Emir Mdsä Ibn el- 
Harfusch befand, bei Nacht verlassen, nachdem der Ober-Cadhi von 
Damascus Ibrahim ben 'All el-Iznlki*) und der Schatzmeister 
Hasan Pascha zu ihm gekommen waren und ihn nicht hatten ziehen 
lassen, bis er ihnen 100 000 Piaster ausgehändigt hatte, womit sie die 
Stadt loskaufen wollten, damit sie nicht von Ibn 'Gdnbdldds geplündert 

1) D. i. ans Nicäa. Er war schon früher einmal Ober-Cadhi von Damascas 
gewesen und zum zweiten Male in der Mitte des Babt' II. 1015 dazn ernannt and 
hatte sich durch seine gute Amtsführung und durch die Achtung, welche er den 
'Ulemäs erwies, beliebt gemacht und er leitete hauptsächlich die Verhandlungen 
mit Ibn 'G&nbftl&ds. Nach seiner Entlassung am Ende des J. 1017 kehrte er nach 
Micäa zurück und blieb doit bis zu seinem im J. 1028 erfolgenden Tode. 
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würde. Als dieser erfuhr, dass Ibn Seiffi entkommen sei, wurde er auf- 
gebracht und sagte: Wenn die Einwohner von Damascus den Frieden 
gewollt hätten, so hätten sie ihn nicht fortgelassen, sie wussten, dass 
ich nicht ihrer Stadt wegen, sondern nur seinetwegen gekommen bin. 
Er rief sogleich die Segbfin herbei, sie sollten mit den Drusen, dem 
Corps des Fachr ed-dln hingehen und Damascus plündern. Die Segbfin 
und Drusen fingen an, dies zunächst in den Quartieren ausserhalb der 
Mauern auszuführen, und als die Angst immer grösser wurde und der 
Kampf in den Quartieren zunahm, geriethen auch die Einsichtigen in 
der Stadt in Furcht und eine Anzahl begab sich hinaus zu Ibn Gän- 
bill&ds und sagte ihm, dass Ibn Seifä dem Cadhi 100 000 Piaster für 
ihn übergeben habe und sie wollten noch 25 000 Piaster aus dem Ver- 
mögen eines Waisen hinzulegen, welches auf der Burg deponirt sei. Da 
die Männer dann über den Frieden weiter unterhandelten, verlangte Ibn 
Gfinbdläds, dass das Geld, wofür er den Frieden zugestehen wolle, dem 
Schatzmeister übergeben würde, und setzte hinzu : wenn ich die Summe 
auf der Stelle erhalte, so werde ich abziehen. Sie brachten ihm 
125 000 Piaster und er commandirte zum Aufbruch von el-Mizza am 
vierten Tage nachdem er das Lager bezogen hatte. Die Plünderung 
dauerte aber in der Umgegend von Damascus noch die folgenden drei 
Tage fort, Werthsachen und Knaben wurden mitgenommen, die Frauen 
indess nicht belästigt. 

§111. Nachdem Ibn G&nbdlÄds abgezogen war, hörte die Plün- 
derung in der Stadt auf, die Thore wurden am vierten Tage geöffnet, 
die Leute drängten sich hinaus ein Haufen nach dem anderen und die 
aus den Aussenquartieren , denen ihre ganze Habe gestohlen war, 
kamen herein und waren über die erlittenen Verluste höchst unzufrieden. 
Die flüchtigen Soldaten fanden sich wieder ein, ohne sich über den 
Schimpf, den sie erfahren hatten, sehr zu kümmern. Ibn GAnbillads 
marschirte auf dem Wege nach el-Bicd', wo er sich von Fachr ed-dln 
trennte, bis er an die Kurdenburg Hi^n el-akrdd kam, hier machte er 
Halt und schickte zu Ibn Seifä und trug ihm den Frieden und eine 
Verschwägerung an ; dieser ging darauf ein, schenkte ihm nahe an drei 
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oljT kurftt (zehn Millionen) Piaster, nahm seine Tochter zur Frau und 
verheirathete seine Tochter mit dem Emir Hu sein ben G&nbüldds. 
Von hier zog Ibn Gftnbtllfids weiter nach Haleb zu, da kamen zu ihm 
Abgesandte von Seiten des Sultans, um ihn über das, was er in Da- 
mascus verübt hatte, zur Rede zu setzen, das eine Mal leugnete er etwas 
gethan zu haben, das andere Mal schob er die Schuld auf die Truppen 
von Damascus. Er fing an, die Wege zu versperren, und Hess jeden 
umbringen, von dem er merkte, dass er sich zu der Regierung begeben 
wolle um zu melden, was er von ihm zu erdulden gehabt habe, bis er 
die Leute eingeschüchtert hatte. Seine Botmässigkeit erstreckte sich von 
Adsina bis in die Gebiete von Gazza und Ibn Seifä gehorchte seinem 
Befehle ohne es zu unterlassen sich gegen die Regierung nachgiebig zu 
beweisen, und sie kamen überein, dass Him^ unter der Botmässigkeit 
des Ibn Seifd stehen und HamAt und was von da auf der Nordseite 
liegt bis nach Adsina von Ibn G&nbüläds abhängig sein solle. 

§ 112. So waren die genannten Gegenden etwa zwei Jahre der 
Herrschaft des Sultans entzogen, es trat eine Verwilderung ein, die 
Wege wurden gesperrt, bis der Grosswezir Murdd Pascha auf dem 
Kampfplatze erschien. Im Anfange seines Wezirats im J. 1017 (1607) 
reiste er nach Constantinopel und schloss zwischen dem Sultan und den 
Fürsten der Ma^ar den Frieden ab ; bei seiner Rückkehr wurde er dazu 
ausersehen, Ibn G&nbüldds und die übrigen Anführer zu vertreiben, wie 
den Sklaven Sa *ld und Muhammed el-tawil »den Langen«, welcher 
sich in dem Gebiete von Siw&s empört hatte. Murdd Pascha kam also 
mit einer Armee von mehr als 300 000 Reitern und Fussgängem aus 
Constantinopel und so oft er auf ein Corps aufständiger Segbän stiess, 
rieb er sie auf bis er alle vernichtet hatte und keiner übrig blieb ausser 
dem Sklaven Sa'id und dem langen Muhammed, denn diese beiden 
wichen zu weit von seinem Wege aus, sodass er sie nicht verfolgen 
konnte. Er kam nach Adsina und erlöste es aus der Gewalt des Em- 
pörers Gamschid, und als er bei der Brücke von Ma^^i^a auf die 
andere Seite überging, erkannte Ibn Gdnbdldds, dass er sich gegen ihn 
wehren würde. Er sammelte also seine in der Gegend zerstreuten Corps, 
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bis sich 40 000 Mann bei ihm vereinigt hatten, und brach von Haleb 
auf, während der Wezir bei Mar'asch stand, und nahm ihm gegenüber 
Stellung. Inzwischen hatte der Wezir zu ihm gesandt und versucht ihn 
durch süsse Worte zum Frieden geneigt zu machen, dadurch war aber 
nur sein Hochmuth noch vermehrt. Als die beiden Heere sich ein- 
ander näherten, gingen die TVuppen des Ibn Gänbdlftds auf dem Schlacht- 
felde an zwei Tagen vor, aber keiner gewann einen Vortheil über den 
anderen; am dritten Tage wurde der Kampf heftiger und beinahe hätten 
die Auf r über die Oberhand gewonnen, indess ein Wezir von der Armee 
des Sultans Namens Hasan Pascha el-Tirjdkl hatte seinem Corps 
den Befehl gegeben, bis Nachmittag gegen die Rebellen zu kämpfen, 
dann in zwei Abtheilungen nach rechts und links aus einander zu gehen 
und den Kampfplatz dem Feinde allein zu überlassen ; er hatte dahinter 
die grossen Kanonen mit Pulver geladen versteckt aufstellen lassen, und 
als sein Corps sich trennte, glaubte die Schaar des Ibn GAnbüläds, dass 
es sich zur Flucht wende, und fing an, sie zu verfolgen, sodass sie ihnen 
beinahe eine Niederlage beigebracht hätten. Als sie näher auf den 
freien Platz kamen, wurden die Kanonen gegen sie losgelassen und ein 
Angriff mit dem Säbel gegen sie gemacht, bis sie von ihren Zelten ver- 
trieben und in schimpflicher Weise in die Flucht geschlagen wurden, 
wobei eine grosse Anzahl das Leben einbüsste. Ibn 'Gdnbüldds floh 
nach Haleb, welches er in einer Nacht erreichte, brachte seine Familie, 
seine Hausgenossen und Werthsachen auf die Burg und flüchtete dann 
weiter nach Malatia. Der Wezir setzte die Verfolgung der Aufrührer 
fort, liess sie über die Klinge springen und kam mit der Armee nach 
Haleb; da er die Burg in der Gewalt einiger Rebellen sah, wollte er 
sie belagern, indess die Eingeschlossenen überzeugten sich, dass jeder 
Widerstand vergeblich sein würde, und baten desshalb um Gnade. £r 
liess sie unter dem Versprechen der Sicherheit herunterkommen, es 
waren etwa 1000 Mann nebst den Frauen des Ibn 'G&nbüldds und vier 
Anführern der Segbftn. Als sie herabkamen, beeilten sie sich dem 
Wezir die Schleppe zu küssen, er liess die Frauen an einen sicheren 
Ort bringen und vertheilte die Mannschaft auf vier Militär- Stationen, 
Histor.'philol Classe. XXXIII. 3. Q 
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Er stieg auf die Burg hinauf, sah dort die aufbewahrten Schätze und 
kostbaren Geschenke des Ihn Ddnbülfids und nahm alles für den Staats- 
schatz in Besitz. Dann fing er an, gegen die Übelthäter und ihre An- 
hänger eine Untersuchung anzustellen und liess viele derselben um- 
bringen, und da der Winter plötzlich eintrat, vertheilte er seine Truppen 
in der Umgegend und überwinterte selbst in Haleb. 

§ 113. Hier kamen zu ihm verschiedene Abgesandte ausDamascus. 
unter anderen Muhammed bm Husein ben Muhammed Ibn ^amza el- 
Schäfi'i Obmann der Aschr&f (Nachkommen des Propheten] in Damascus 
mit dem Cadhi T&lg ed-dln el-Tdgl; nach ihnen trafen auch el- 
Schihäb el-'Aithdwl, der Scheich Muhammed benSa'd ed-din 
und der Scheich 'Isd el- Qunftdf ein, um sich über Fachr ed-dln zu 
beklagen, weil er Ibn GdnbtUdds unterstütze. Keiwän, der Freund 
des Fachr ed-din, welcher gleichfalls in Haleb anwesend und für ihn 
thätig war, um die erhitzte Stimmung gegen ihn abzukühlen, brachte 
Muhammed Ibn Hamza und den Cadhi TAg ed-din auf seine Seite und 
veranlasste sie vor MurAd Pascha zu bezeugen, dass die anderen Scheiche 
nur ungern im Auftrage der Truppen von Damascus zu ihm gekommen 
wären; in Wahrheit hatten aber doch die Truppen alle Ursache gegen 
Fachr ed-din aufgebracht zu sein, weil er Schuld war, dass sie zurück- 
gehalten und ihre Macht gebrochen war. Muhammed Ibn Hamza kehrte 
dann zurück, erkrankte aber gleich im Anfange der Reise und als er 
nach dem Dorfe el-Teijiba im Gebiete von Hamdt kam, nahm seine 
Krankheit zu, er wurde auf ein Maulthier gehoben, starb jedoch unter- 
wegs am 4. ^afar 1017, wurde nach HamAt gebracht und hier begraben: 
er hatte das vierzigste Lebensjahr noch nicht überschritten. 

§ 114. Ibn G&nbülftds hatte sich nach Anatolien begeben, wo 
»der Lange« Aufruhr stiftete, und wünschte sich mit ihm zu verei- 
nigen, allein »der Lange« liess ihm durch den Abgesandten wiedersagen ; 
Du hast dir im Rebelliren alle Mühe gegeben, ich dagegen, wenn ich 
auch mit dem Namen eines Rebellen bezeichnet werde, habe es darin 
nicht bis zu dem Grade gebracht wie du. Ibn Gänbdläds verliess ihn 
nach drei Tagen und zog zu dem Rebellen, welcher unter dem Namen 
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Kar& Sa'id »der schwarze Sa'ld« bekannt war, bei welchem sich auch 
Ibn Calandar aufhielt. Als er in ihre Versammlung trat, nahmen 
sie ihn ehrenvoll auf und lobten ihn wegen seiner Thaten, welche er 
gegen die Truppen des Sultans ausgeführt hatte; sie wollten ihn zu 
ihrem Oberhaupt machen, er stellte ihnen aber Bedingungen, die sie 
nicht annahmen. Er hielt sich die Nacht ruhig, sobald aber völlige 
Dunkelheit eingetreten war, nahm er seinen Oheim Hei dar und seine 
beiden Neffen Mustafa und Muhammed, ging fort und reiste ohne 
Aufenthalt, bis er bei Nacht in Brüsa eintraf. Er begab sich zu dem 
Commandanten und erzählte ihm seine Geschichte, worüber dieser er- 
staunte; als er sich aber von der Richtigkeit überzeugt hatte, fragte er 
ihn, wesshalb er nun zu ihm gekommen sei. Er antwortete ; Ich bin 
von Angst gequält wegen des Aufstandes und jetzt will ich zu dem 
Herrscher gehen, schicke mich zur See zu ihm. Er that dies und als 
er in den Pallast des Sultans eintrat, wurde er bei ihm gemeldet; er 
liess ihn vorführen und fragte ihn, was ihn zu dem Aufstande veran- 
lasst habe. Er antwortete : Ich bin kein Rebell, sondern es sammelten 
sich um mich verschiedene Übelwollende, vor denen ich mich nicht an- 
ders retten konnte, als dass ich sie deinen Truppen in den Rachen 
führte, nun bin ich zu dir geflüchtet wie ein Schuldbeladener ; wenn du 
verzeihst, so ist es deiner würdig, und wenn du strafst, so hast du das 
volle Recht dazu. Er verzieh ihm und verlieh ihm die Verwaltung von 
Temeswar vom im Lande der Rum, und so wurde er gerettet; er blieb 
auf diesem Posten, bis Umstände eintraten, welche zum Besten des 
Volkes jener Länder seinen Tod nöthig machten. Er wurde in eine der 
Burgen im Lande der Rüm eingeschlossen und über ihn an den Sultan 
Ahmed ein Bericht gemacht, worauf der Befehl zu seiner Hinrichtung 
erfolgte; er konnte nicht aus der Burg entkommen, wurde umgebracht 
und sein Kopf an die hohe Pforte eingeschickt und hier, wie es mit 
den Köpfen der Rebellen immer geschah, an einem Platze aufgestellt, 
wo die Wezire täglich vorübergingen, um sie zu warnen. Dies ereignete 
sich im Laufe des J. 1020 (1611). 

Q2 
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Na5Ül Pascha. 

§ 115. Nafüh Pascha oder wie die Türken, nach ihrer grenzen- 
und regellosen Weise durch Wortspiele die Namen zu verändern, ihn 
gewöhnlich nennen Näfif Pascha^) stammte aus der Gegend von Dar- 
r&ma in Rumelien, diente anfangs in dem besonderem Harem des Sul- 
tans, erhielt dann eine Anstellung als Verwalter von *J) Zileh und 
wurde im J. 1007 zum Emir Achör fagfr »Unterstallmeister« ernannt, 
bis er die Statthalterschaft von Haleb bekam; er war in seinen Ur- 
theilen gewaltthätig, ungerecht, halsstarrig und sehr heftig. Damals 
hatten die Truppen aus Damascus in Haleb die Oberhand und erlaubten 
sich viele Ausschreitungen; jedes Jahr kam von dort ein Corps unter 
Anführung eines der älteren Of&ciere, um den Dienst in der Stadt 
Haleb zu übernehmen, bei einem Wechsel der Garnison waren oft 
einige in höherem Range stehende auch dort geblieben, hatten sich 
Vorrechte angemasst und verfuhren ganz rücksichtslos imd ungerecht, 
und zu denen, welche es am ärgsten trieben, gehörten besonders Chu- 
dftwerdi, Kan'dn der ältere, Hamza el-Kurdi und ihres Gleichen, 
sodass das Volk sich vor ihnen fürchtete, während die Vornehmen ver- 
wandtschaftliche Verhältnisse mit ihnen anzuknüpfen suchten. Sie 
dehnten ihre Eingriffe auch auf die meisten der benachbarten Ort- 
schaften aus und als Na^üh Pascha ihr Treiben sah, wie sie in der Stadt 
und auf dem Lande geboten, sogar die Einkünfte des Sultans zu ihrem 
Vortheil zu schmälern sich erlaubten, und die Landbewohner wie ihre 
Knechte behandelten, setzte er ihren Eingriffen auf den Dörfern ein 
Ziel und vertrieb sie aus jenen Gegenden. Sie rotteten sich zusammen 
und er ging im Verein mit Husein Pascha Ibn Gdnbül&ds gegen sie 
vor; bei el-Ma'ara kam es zum Treffen, die Aufständigen wurden ge- 
schlagen und flüchteten nach Hamdt, während Nafüh sich aller ihrer 
Habseligkeiten, Pferde und Zelte bemächtigte. Darauf sammelten sie 

1) In der Mitte zwischen beiden liegt bei Europäischen Oeschichtschreibem die 
Schreibart Nasuf, Nassufy Nassuff. 
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in HamAt aufs neue eine Schaar und wollten den Krieg gegen ihn 
weiter führen, da erfuhren sie, dass der Wezir 'Alf Pascha herannahe, 
nachdem er seine bisherige Stelle als Prafect von Ägypten niederge- 
legt hatte, dass er den Tribut von zwei Jahren mit sich führe und zu 
dessen Schutz 15 Kanonen und etwa 4000 Mann bei sich habe; sie 
kamen desshalb nach Damascus, um sich ihm vorzustellen um von seiner 
Seite sicher zu sein. Als 'AU Pascha mit seinem Schatze Damascus 
verliess, um sich an den Hof des Sultans zu begeben, und noch nicht 
bis Ham&t gekommen war, fassten die Aufstandigen den Plan sich zu 
erheben; die ersten zogen aus und mittlerweile ging der gefährlichste 
unter ihnen, Chud&werdi in Begleitung von etwa zwanzig der besten 
Leute zu dem Emir 'Ali Ihn el-Schihäb, dann zu dem Emir Fachr 
ed-din und überredeten sie mit ihnen in den Kampf gegen Ihn GAn- 
bdldds zu ziehen, um Rache zu nehmen. Der Emir von Ba'labekk 
Müsd Ibn el-Harfüsch marschirte voran und sie sammelten in Him^ 
und Hamät eine grosse Schaar. Unterdess traf in einem chatt schert/ 
»eigenhändigen allerhöchsten Schreibena ein Befehl des Sultans ein, dass 
die Truppen aus Damascus nicht nach Haleb ausziehen sollten um gegen 
den Statthalter Na9iih Pascha und den Commandanten von Killiz Uu- 
sein Pascha Ibn G&nbiiläds zu kämpfen, wie sie übereinge- 
kommen waren und der hohen Pforte vorgestellt hatten; dies war die 
Antwort auf ihre Vorstellung, welche in Damascus Sonnabend den 
10. Ba^ab 1012 (14. Dec. 1603) eintraf. In dem Schreiben war gesagt, 
dass, wenn sie auszögen, sie sich das höchste Missfallen des Sultans 
zuziehen und zum warnenden Beispiele mit einer schweren Strafe be- 
legt werden würden. Der damalige Statthalter von Damascus Farhdd 
Pascha, der dortige Cadhi Muftafä ben'Azmi und der Zahlmeister 
Hasan Pascha Schürbezeh sahen ein, dass sie die bereits ausge- 
sandten Truppen nur mit List zur Rückkehr w Orden bewegen können, 
und sie entwarfen also den Plan, den Scheich Muhammed ben Sa'd 
ed-dfn nach Hamdt zu senden, um einem Aufstande, der ihre Bestrafung 
zur Folge haben könnte, vorzubeugen ; er solle ihnen das Schreiben des 
Sultans vorlesen und sie nach Damascus zurückführen, damit sie sagen 
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könnte : wenn nicht der Scheich Muhammed sich ins Mittel gelegt hätte, 
wären wir nicht zurückgekehrt. Der Scheich begab sich also am 
12. Ragab zu ihnen und kam Sonntag den 2. Scha'bdn (4. — 5. Jan. 1604) 
zurück; sie hatten nicht auf seine Ansprache gehört und waren, nach- 
dem er ihnen den Befehl vorgelesen und weiter mit ihnen unterhandelt 
hatte, nach el-Teijiba ausgezogen, hatten sich dann nach der Gegend von 
Haleb gewandt und Muhammed Gagar el-Gil4H war mit seiner 
Schaar zu ihnen gestossen. Sie belagerten Killiz mehrere Tage, ver- 
wüsteten Carjat el- b&b, 'Azftz und andere Orte im Gebiete von Haleb, 
und nach der Einnahme von Killiz drangen die verruchtesten unter 
ihnen in die Bäder der Frauen, schändeten sie und trieben eine Hei- 
denwirthschaft äJI^L?* vV^Idl bis Nai^h Pascha und Ihn Gänbülftds herbei- 
kamen und sie nach einem eintägigen Marsche vor Killiz besiegte, so 
dass sie bei Nacht die Flucht ergriffen und der grössere Theil von ihnen 
nach Damascus eilte. Dies geschah in der Mitte des Scha'bfin. Mu- 
hammed Ga^ar el-Gildli mit seiner Schaar imd einer Abtheilung 
der Truppen aus Damascus wurde von Na9dh Pascha verfolgt und von 
ihm im Schawwü (es war im Frühjahr) in der Nähe von Haleb über- 
fallen und sie büssten ihre Pferde ein, welche als Beute in Na^Ahs 
Hände fielen; die Überfalle wiederholten sich noch einige Male. 

Am 1. Dsul-Hi^a (1. Mai] kam Mu^tafd Pascha gen. Ihn 
B & d h i j a , welcher als neu ernannter Statthalter sich nach Damascus 
begeben wollte, an Muhammed Ga^r vorüber; dieser hatte ein Corps 
von etwa 3000 Streitern zusammengebracht und sie wehrten ihm den 
Durchzug nach Damascus, bis er seine Vermittlung für sie bei Na^dh 
Pascha zusagen würde; er musste also wider Willen mit ihm ziehen. 
Sie hatten schon deutlich zu erkennen gegeben, dass sie am Wege auf- 
lauem und die Reisenden ausplündern wollten, sie legten den Einwo- 
nem von Himf und Hamät Brandschatzungen auf, hielten die Cara- 
wanen an und hoben sie auf und kamen mit Mustafa Pascha von Hamät 
in die Gegend von Haleb. Es dauerte nicht lange, da wurden sie von 
Na9tlh angegriffen, sie hielten nicht eine Stunde Stand, ein schnelles 
Gewehrfeuer streckte eine grosse Anzahl zu Boden und Ga^ar floh mit 
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seinen Damascenischen Soldaten. Mu9tafa war seitwärts ausgebogen 
und rettete sich zu Na9dh Pascha. Zur Verfolgung des Gaj^ar schickte 
ihm Nagd^ seinen Arabischen Vortrab nach unter dem Emir Dindin 
benAbuRischa, er marschirte hinter ihm her bis nach Tadmor und 
zerstreute seine Anhänger. 

§ 116. Am 4. oder 5. Dsul-Hi'gga verbreitete sich in Damascus 
das Geracht, dass Nafdh kommen wQrde um die Soldaten zur Strafe zu 
ziehen ; statt dessen kam zwei Tage nachher ein Abgesandter mit einem 
Schreiben von ihm, worin er die Auslieferung von etwa 30 Mann ver- 
langte, um die dem Sultan zukommenden Einkünfte aus Haleb, welche 
sie sich angeeignet hatten, von ihnen zurückzufordern, zu ihnen gehörten 
Chudäwerdi, Ak janäk, Card janftk, Hamza el-Kurdl u. 
A«, wenn sie diese nicht ausliefern wollten, würde er selbst kommen und 
sie mit Stumpf und Stiel ausrotten. Sie weigerten sich indess, und 
zeigten Widerstand, Hartnäckigkeit und Standhaftigkeit, einige von 
ihnen begaben sich aufs Schloss, nahmen davon Besitz und befestigten 
es; dann sandten sie mehrere von sich an den Emir Fachr ed-dln Ibn 
Ma'n, detL Emir Müsd Ibn el-Harfdsch, den Emir Ahmed Ibn el- 
Schihfib und den Scheich Omar. 

Hierauf gingen sie hinaus nach el-Cdbtin (eine Arabische Meile von 
Damascus), wo sich die genannten Führer mit ihren Schaaren sammelten, 
nur der Emir Fachr ed-din blieb aus. In el-Cäbdn standen ihre Zelte 
etwa zehn Tage, sie fingen an, den Leuten die Feldfrüchte und einen 
Theil ihres Viehes zu stehlen, und die Bewohner von Güta kamen nach 
Damascus herein, um ihre Handelswaaren , ihr Hausgeräth und ihre 
Frauen in Sicherheit zu bringen, und die Einwohner von Damascus 
waren selbst in grosser Angst. Da am 28. Dsul-Hi^ga *) verbreitete 
sich in Damascus die Nachricht, dass Na9tih Pascha nach Haleb zurück- 
gekehrt sei, nachdem er schon bis el-Rastan (in der Mitte zwischen 
Hamfit und Him9 am Orontes) gekommen war ; Muftafä Pascha hatte 
sich einige Tage vorher von ihm getrennt und lagerte nun bei el-Odbün, 

1) So nach zwei Berliner Handscbrifleo, in der dritten and im Drnck: am 
8. Dsal-HiiB;lsa. 
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A Frieden zu brechen und seine Unterstützung ihnen in Aussicht 
cellte. Als der Sultan die Schreiben gelesen hatte, liess er einen seiner 
Emire kommen und befahl ihm ein Gastmal zu veranstalten und Na^tih 
mit seinem ganzen Gefolge dazu einzuladen. Na9dh war damals krank 
und liess absagen, aber sein Gefolge begab sich insgesammt zu dem 
Gastmale und liess ihn in seiner Wohnung allein, und jetzt schickte 
der Sultan eine Anzahl Leute unter dem Hauptmann der Gartenwache 
ab, um ihn umzubringen. Sie verlangten eingelassen zu werden und 
da ein Bedienter ihnen sagte, dass sein Herr nicht zu sprechen sei, 
drangen sie ohne weiteres ein. Sie fanden ihn allein, der Hauptmann 
zeigte den Befehl des Sultans ihn umzubringen vor, da sprach er zu 
ihnen: gönnt mir noch soviel Zeit, dass ich mein Gebet in zwei Ver- 
beugungen verrichte, und dies gestatteten sie ihm. Er erhob sich, 
wusch sich und betete dann in zwei Verbeugungen, und als er damit 
zu Ende war, erdrosselten sie ihn auf dem Teppiche, auf welchem er 
das Gebet verrichtet hatte. Sie kehrten dann zu <Jem Sultan zurück 
und statteten ihm Bericht ab, er wollte sich indess selbst überzeugen 
und befahl den Todten zu ihm zu bringen und nachdem er ihn gesehen 
hatte, liess er ihn zurücktragen und begraben. Dies geschah Freitag 
den 12, Ramadhän 1023 (16. Oct. 1614). 



§ 118. Bei dem Bündnisse mit 'Ali Ihn GAnbüldds (§108. 110) 
hatte Fachr ed-dln die Rolle übernommen, den Zug nach Tripolis 
gegen Ibn Seifd persönlich anzuführen. Jus uf Ihn Seifd el-Turkomänt 
bekleidete das Emirat von Tripolis eine ganze Reihe von Jahren; er 
erkannte die Oberhoheit des Sultans dadurch an, dass er den jährlichen 
Tribut regelmässig entrichtete und wurde eben desshalb auf seinem 
Posten belassen, im übrigen betrachtete er sich als unabhängig. So 
beliebt er sich auf der einen Seite durch seine Freigebigkeit besonders 
bei den Dichtem machte, welche zu ihm kamen um ihm ihre Lobge- 
dichte vorzutragen und dafür mit reichlichen Geschenken belohnt wur- 
den, ebenso verhasst machte er sich bei dem Volke durch seine un- 
menschliche Grausamkeit. Er ist der Erbauer einer schönen Moschee 

Histor.'phüog. Glosse. XXXIII. 3. R 
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man wollte ihn aber nicht in die Stadt hineinlassen, sondern sagte, er 
möge umkehren und mit ihnen gegen Na9Tih kämpfen. So blieb es bis 
zum Montag am Neujahrstage 1013 (30. Mai 1604), da beschlossen sie 
abzuziehen; vor der Stadt trennten sie sich in zwei Parteien, die einen 
sagten: wir gehen nach Haleb, das waren diejenigen, welche dort in 
Dienst gestanden hatten ; die anderen sagten : wir kehren nach Damascus 
zurück, Na^üh hat uns den Rücken gewandt und gegen den Sultan 

wollen wir uns nicht auflehnen; sie brachen ihre Zelte ab und die Ha- 

• 

lebenser wandten sich nach el-Gufeir und 'Adrä (hinter Gdta die erste 
Station an der Strasse nach Him9). Am folgenden Morgen, Dienstag, 
zog Mustafa Pascha in Damascus ein, begleitet von Ihn el-Schihäb und 
Ibn el-^arftisch mit dem grössten Theile der Soldaten, welche sich von 
Haleb und ihren dortigen Vorgesetzten losgesagt hatten. 

In das J. 1013 filllt dann die Yerbindang zwischen Na^fih nnd Hasein ben 
OfinbAlfidSy darauf ibr Kampf gegen einander, die Belagerong von !HaIeb bis znr 
Obergabe und Nafdhs Abzug, wie es oben § 107 bei Husein bescbrieben ist 

§ 117. Nafüh wurde hiemach Präfect von Anatolien, dann zum 
Schutze gegen die Ferser nach Bagdad gesandt, darauf kam er als Prä- 
fect nach Dij&r Bekr, bis ihn der Grosswezir Mur&d Pascha zum 
Verweser von Ägypten ernannte, und als Mur&d Pascha erkrankte, 
sandte der Sultan Ahmed ein Schreiben an Nafdh, wodurch er ihn als 
dessen Kittm makdm i>Stellvertreter« nach Constantinopel berief, und nach 
Murftd's Tode wurde er Grosswezir und Höchstcommandirender; den 
Siegelring erhielt er im GumAdä II. 1020 (Aug. 1611). Er schloss den 
Frieden zwischen dem Sultan und dem Schah von Persien, kam auf der 
Rückkehr mit der Armee nach Haleb, wo er die Soldaten aus Damascus 
und andere einschüchterte und wo ihm die Menschen mit Zittern nahten. 
Bei seiner Ankunft in Constantinopel im Scha'bftn (October) wurde er 
von dem Sultan mit allen Ehren empfangen und erhielt dessen Tochter 
zur Frau. — Indess fand er durch die Ränke des Grossmufti MoUa 
Muhammed Ibn Sa'd ed-dtn (§ 52) ein schmähliches Ende. Dieser liess 
Briefe schreiben, welche dem Sultan in die Hände gespielt wurden, 
wonach Na^üh mit den Persem Verbindungen unterhielt, sie aufreizte 
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den Frieden zu brechen und seine Unterstützung ihnen in Aussicht 
stellte. Als der Sultan die Schreiben gelesen hatte, liess er einen seiner 
Emire kommen und befahl ihm ein Gastmal zu veranstalten und Na^üh 
mit seinem ganzen Gefolge dazu einzuladen. Na^iih war damals krank 
und liess absagen, aber sein Gefolge begab sich insgesammt zu dem 
Gastmale und liess ihn in seiner Wohnung allein, und jetzt schickte 
der Sultan eine Anzahl Leute unter dem Hauptmann der Gartenwache 
ab, um ihn umzubringen. Sie verlangten eingelassen zu werden und 
da ein Bedienter ihnen sagte, dass sein Herr nicht zu sprechen sei, 
drangen sie ohne weiteres ein. Sie fanden ihn allein, der Hauptmann 
zeigte den Befehl des Sultans ihn umzubringen vor, da sprach er zu 
ihnen: gönnt mir noch soviel Zeit, dass ich mein Gebet in zwei Ver- 
beugungen verrichte, und dies gestatteten sie ihm. Er erhob sich, 
wusch sich und betete dann in zwei Verbeugungen, und als er damit 
zu Ende war, erdrosselten sie ihn auf dem Teppiche, auf welchem er 
das Gebet verrichtet hatte. Sie kehrten dann zu dem Sultan zurück 
und statteten ihm Bericht ab, er wollte sich indess selbst überzeugen 
und befahl den Todten zu ihm zu bringen und nachdem er ihn gesehen 
hatte, liess er ihn zurücktragen und begraben. Dies geschah Freitag 
den 12. Ramadhfin 1023 (16. Oct. 1614). 



§ 118. Bei dem Bündnisse mit 'Ali Ihn Gdnbdldds (§108. HO) 
hatte Fa ehr ed-din die Rolle übernommen, den Zug nach Tripolis 
gegen Ibn Seif 4 persönlich anzuführen. Jüsuf Ibn Seifä elnTurkomdnl 
bekleidete das Emirat von Tripolis eine ganze Reihe von Jahren; er 
erkannte die Oberhoheit des Sultans dadurch an, dass er den jährlichen 
Tribut regelmässig entrichtete und wurde eben desshalb auf seinem 
Posten belassen, im übrigen betrachtete er sich als unabhängig. So 
beliebt er sich auf der einen Seite durch seine Freigebigkeit besonders 
bei den Dichtem machte, welche zu ihm kamen um ihm ihre Lobge- 
dichte vorzutragen und dafür mit reichlichen Geschenken belohnt wur- 
den, ebenso verhasst machte er sich bei dem Volke durch seine un- 
menschliche Grausamkeit. Er ist der Erbauer einer schönen Moschee 

Histar.'pMog. Glosse. XXXIII. 3. R 
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in Tripolis, die Jahreszahl der Gründung derselben hat ein Dichter in 
dem einen letzten Worte des Chronodistichon ausgedrflckt: 

Ibn Seifft Jflsaf hat eine Moschee erbaut. 
Möge er als Emir an Rahm beständig höher steigen! 

Wer Allah ein Hans bant, dem mOge er 
nach dessen Jahreszahl L^dt^ gnädig sein! d. i. im J. 1012 (1603). 

§ 119. In dieses Jahr fallt der Zug Fachr ed-din's gegen ihn; 
nachdem dieser die ftlr uneinnehmbar gehaltene Festung Gizztn erobert 
und Beirdt besetzt hatte, wo er Jdsuf s Bruder, den tapfem Verthei- 
diger des Schlosses, umbringen Hess, erschien er plötzlich vor Tripolis 
und erstürmte die Stadt, noch ehe Jdsuf durch Herbeiziehung seiner 
Truppen sich hinlänglich zur Gegenwehr hatte rüsten können. Jdsuf 
entkam auf einem Venetianischen Schiffe nach Kypros, kehrte von dort 
auf einem Französischen Schiffe zurück, landete in der Nähe des Berges 
Carmel bei el-Garb (Castle of'the Pelegrines)^ wo er bei dem Emir Ihn 
Tarabäi ein Unterkommen fand (§ 15J), bis er den Weg nach Dft- 
mascus nehmen keimte. Fachr ed-din hatte in Tripolis oder in Beirut 
eine Tochter des Jdsuf zur Frau genommen, welche im folgenden Jahre 
die Mutter seines Sohnes 'Ali wurde (§ 100); Jdsuf war nun zwar sein 
Schwiegervater geworden, allein das feindliche Verhältniss zwischen 
ihnen dauerte fort ; Jdsuf blieb bei der Belagerung von Damascus durch 
Ibn Gänbdläds (1015) auf der Seite der Türken, entfernte sich indess 
von dort noch vor der Übergabe der Stadt (§ 110) und erhielt sein Land 
zurück, als ein Vierteljahr nachher ein allgemeiner Friede geschlossen 
wurde; indess brachen die Feindseligkeiten schon im nächsten Sommer 
wieder aus. 

§ 120. Als Muräd Pascha, im J. 1016 (1607) zum Grosswezir 
ernannt, zum zweiten Male nach Damascus kam (§112) um 'Ali Pascha 
Ibn G&nbdlAds zu bekämpfen, hatte er bei den ersten friedlichen Unter- 
handlungen mit ihm durch seine Abgeordneten durchblicken lassen, dass 
er ihn an die Stelle des Fachr ed-din setzen wolle, wenn er zu dessen 
Unterwerfung behülfiich sein würde, allein von diesem durch grosse 
Summen bestochen, erklärte ihn Ibn G&nbdlAds für einen treuen Unter- 
thanen des Sultans. Mit der Besatzung von Damascus hatte Fachr 
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ed-din ebenfalla durch Bestechungen so gute Verbindungen unterhalten, 
dass er sogar noch zum Commandanten von ^afed ernannt war. Allein 
wegen der vielen Klagen über seine Erpressungen und auch schon nach 
dem Grundsatze der Türkischen Regierung, einen Pascha oder Comman- 
danten nicht über drei Jahre auf einem Posten zu belassen, sollte er 
endlich entfernt werden und es war für ihn bereits ein Nachfolger in 
Damascus angekommen; er weigerte sich aber abzudanken, schickte in- 
dess noch den schuldigen Tribut an den Schatzmeister nach Damascus 
ein. Diese Weigerung wurde als Veranlassung benutzt, um gegen ihn 
ernstlich einzuschreiten, allein auch Pachr ed-din traf Vorkehrungen 
zu seiner Vertheidigung. Der arglosen bäuerischen Besatzung nahm er 
die Burg el-Kiffe^) ab, befestigte sie stark und brachte dahin seine 
Schätze. Der auf einem Hügel gelegenen uneinnehmbaren Burg von 
Bäniäs bemächtigte er sich durch eine List: in anscheinend friedlicher 
Weise hatte er seine Zelte nicht weit von dem Walle aufgeschlagen 
und der Scheich, dem sie gehörte, besuchte ihn, unterhielt sich mit ihm 
und führte ihn, als der Emir den Wunsch äusserte die Burg zu sehen, 
hinauf in Begleitung von 20 bis 30 seiner Leute, welche ihre Waffen 
verborgen trugen, die übrigen hatte er angewiesen, ihm zu zweien oder 
dreien zu folgen, dann überraschte er die Insassen, schickte sie fort 
nach anderen Plätzen seines Gebietes und legte selbst eine Besatzung 
hinein. 

In dieser Weise eroberte er nach und nach das ganze Land, wel- 
ches zwischen Beirut, dem Berge Carmel, dem Berge Tabor und den 
Quellen des Jordan liegt, mit den Hauptorten Gizzin, Beiirdt, Sidon, 
Tyrus, Akra, ^'afed, Deir el-Camar, el-Kiffe *), Bänids nebst den Quellen 
des Jordan, dem See Sanochontis (jetzt Hüle), dem See Tiberias mit dem 
heissen Bade, Nazareth, Cana und dem Berge Tabor. Der Sultan liess 
ihn mehrmals mit Vernichtung bedrohen, worauf er scherzend antwor- 
tete, er wolle ihn in dem Jahre nicht mehr beunruhigen. 

S 121. Das Missfallen des Sultans war nicht sowohl durch die 



1) Sicher ist hierunter die FestuDg el-Schaktf zn ymsitehen, welche in der Auf- 
zählung der wichtigsten Plätze nicht fehlen darf. 

B2 
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Aneignung von Ländergebiet und Anmassung von Gerechtsamen her- 
vorgerufen, da es ihm im Grunde immer nur um möglichst grosse Ein- 
nahmen aus den Provinzen zu thun war, unbekümmert um die Be- 
drückung der Unterthanen, wodurch sie erzielt wurden, als vielmehr 
durch das offene Ein verständniss mit den Florentinern, die Fachr ed- 
din in dem Hafen von Tyrus einliess, welches damals in Trümmern lag 
und nicht vertheidigt wurde, um dort frisches Wasser einzunehmen, ihm 
heimlich seine Beute abzukaufen und ihn mit seinen Bedürfnissen zu 
versorgen. Aber auch Plane höherer Art sind zwischen ihnen verhan- 
delt, wie es den Kaufleuten, welche an jenen Geschäften betheiligt sind, 
wohl bekannt ist, und ich (Sandys) bin überzeugt, wenn die Gelegenheit 
ergriffen und von den Christen ernstlich benutzt würde, so müsste es 
nicht schwer halten das Othmanische Reich gänzlich zu vernichten. Es 
wird aber als ganz sicher erzählt, dass die Türken im nächsten Sommer 
mit den Persem Frieden schliessen würden, um sich mit aller Macht 
gegen Fachr ed-din wenden zu können ; indess der Emir lässt sich durch 
dieses Gerücht nicht einschüchtern, er sucht den Sturm abzuwenden, 
indem er fortfährt durch Geschenke sich die Gunst seiner Freunde zu 
erhalten. Er setzt auf d«s bestimmteste voraus, dass seine Festungen 
uneinnehmbar sind, sie sind für einen langen Krieg wohl versorgt, er 
hat den Vortheil der Gebirge für sich und dabei vierzig Tausend 
geübte Soldaten in seinem beständigen Solde, theils Mauren, theils 
Christen, und im schlimmsten Falle hat er die See' und die Florentiner 
zu Freunden. Er hat durch List und Erpressung von seinen Unter- 
thanen und Fremden einen grossen Schatz erworben und kürzlich neue 
Holländische Ducaten prägen lassen, nicht so gut als die ächten, welche 
er den Kaufleuten in Zahlung giebt, so dass gegenwärtig in Sidon keine 
andern cursiren. Von allen eingeführten Waaren nimmt er den fünften 
Theil, Christen und Juden bezahlen jährlich zwei Ducaten Kopfgeld 
und jedes Stück Vieh in seinem Gebiete ist besteuert. Er führt eine 
strenge Justiz, lässt zerstörte Gebäude wieder aufbauen und entvölkerte 
Plätze wieder mit Bewohnern versehen. Er ist zu streng gegen seine 
Nachbaren aber im Stande einen Defensivkrieg gegen die Türken aus- 
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halten zu können, nur ist zu besorgen, dass das Volk wegen seiner ty- 
rannischen Erpressungen von ihm abfallen werde. 



§ 122. Hier bricht Sandys seinen historischen Excurs ab, weil er 
am (11. ^afar 1020) 25. April 1611 Sidon verliess und über Tyrus nach 
England zurückkehrte. Er zeigt sich als einen guten Beobachter und 
Beurtheiler der Verhältnisse und manche seiner Vorhersagungen sind 
bald nachher eingetroffen. Auch muss er den Emir Fachr ed-din in 
Sidon selbst gesehen haben, da er seine Person beschreibt : »von schmäch- 
tiger Gestalt, aber voll Muth und Ausdauer, ungefähr 40 Jahre alt*), 
schlau wie ein Fuchs, doch ohne die geringste Neigung zu gewaltsamem 
Blutvergiessen«. Wenngleich wir aus seiner kurzen Darstellung nur die 
allgemeinsten Umrisse aus dem Leben des Emirs erhalten, so hat sie 
doch um so mehr Werth, als sie von einem Zeitgenossen herrührt, wel- 
cher sich die Kenntnis davon an Ort und Stelle erwarb; einiges zur 
Vervollständigung ist schon in den vorangehenden einzelnen Biographien 
enthalten, anderes wird sich aus dem folgenden ergeben. 

Die schon lange bestehenden Handelsverbindungen und Verträge 
zwischen Fachr ed-din und den Italienischen Kaufleuten führten im 
J. 1017 (1608) zu einem förmlichen Schutz- und Trutz-Bündnisse mit 
Ferdinand I. Grossherzog von Toscana, dessen Flotte unter Beauregard- 
Guadagni nach anderen guten Erfolgen dann auch das Türkische Ge- 
schwader mit den aus Mekka von Alexandrien nach Constantinopel zu- 
rückkehrenden Pilgern am 29. Gumddd 1017 (10. Oct. 1608) eroberte 
und unermessliche Beute nebst 700 Gefangenen nach Livomo brachte. 
Nachdem Ferdinand am 2. Dsul-Ca'da 1017 (7. Februar 1609) gestorben 
war, erneuerte sein Nachfolger K o s m a s II. von Medicis das Bündniss, 
die Gesandten schifften hinüber und herüber, indess zu einer thatkräf- 
tigen Unterstützung kam es nicht. 

§ 123. So lange die Bewohner der von Fachr ed-din eroberten 
Gebiete von ihm in dem Glauben erhalten wurden, dass seine Absicht 

1) Das stimmt genan zu dem oben (§ 81) in dem Distichon festgestellten Ge- 
bnrtsjabre 980. 
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nur die sei, sie gegen die unaufhörlichen Raubzüge der Beduinen-Araber 
zu schützen, waren sie mit ihm einverstanden und bezahlten ihm. die- 
selben Steuern, welche sie den yertriebenen Türkischen Verwaltern und 
Commandanten hatten bezahlen müssen. Als aber seine Erpressungen 
immer drückender wurden, - verklagten sie ihn bei dem Sultan Ahmed 
ben Muhammed als einen Empörer, welcher die Einkünfte grössten«- 
theils für sich behalte und nicht einmal ein rechtgläubiger Muhamme- 
daner sei. 

§ 124. Fachr ed-din hatte einen freilich nicht immer zuverlässigen 
Freund und Rathgeber in der Person des Keiwän ben Abdallah ge- 
wonnen. Dieser war ein Maoildk des Fräfecten von Gazza Bidhw&n 
Pascha gewesen, dann in die Armee zu Damascus eingetreten und 
Oberof&cier bei der Polzeiwache in der Vorstadt ^&lih{ja geworden. 
Durch die grössten Ungerechtigkeiten, durch falsche Documente oder 
mit Gewalt wusste er sich in den Besitz eines grossen Theils der schön- 
sten Parkanlagen in el-Mizza, den Vergnügungsorten in der Nähe von 
Damascus, zu setzen, welche er mit einander vereinigte, und als er An- 
führer der Truppen geworden war, trieb er sein Unwesen noch ärger, 
bis selbst die Soldaten revoltirten und ihn samt seinem Adjutanten 
Ibrfthim Ibn el-Beitdr tödten wollten. Beide hielten sich verbor- 
gen, dann flüchtete Ibn el-Beitdr zu den Drusen und setzte zur See 
nach Ägypten über, nachdem er seine zusammengescharrten Schätze in 
Sicherheit gebracht hatte. Keiw&n vertrug sich wieder mit den Truppen, 
behielt aber einen Groll gegen sie im Herzen. — Bei dem Aufstande 
des 'Alf Ibn GdnbdUds fordete ihn der Emir JAsuf Ibn SeifA 
mit den übrigen Emiren von Syrien zum Kriege gegen denselben auf; 
als er kam, schickten sie ihn an Ahmed Pascha den Emir von 
Gazza ab, um auch ihn zur Theilnahme zu veranlassen, aber gerade bei 
seiner Ankunft starb Ahmed. Ibn Seifft wurde von Ibn Ganbüldds ge- 
schlagen und als die Nachricht hiervon nach Gazza kam, kehrte Kei- 
wdn zurück, verband sich mit Fachr ed-din und veranlasste ihn gegen 
Mu'äwija Ibn Gänbüläds zu ziehen, da er die Gelegenheit für 
günstig hielt. Er blieb nun bei Fachr ed-dln und zog mit ihm als 
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Bundesgenossen des 'AU Ihn Gftnbüldds gegen Damascus. Nach der 
Aufhebung der Belagerung begleitete er ihn in seine Länder, nachdem 
aber Ibn GAnbÄl&ds mit seinen SegbÄn im J. 1020 durch den Wezir 
MurAd Pascha vernichtet war und die Bewohner von Syrien bei diesem 
üure Klagen gegen F^chr ed-din erhoben, begab sich auch Keiwdn seiner 
eigenen Sicherheit wegen zu dem Wezir, bestach ihn durch eine grosse 
Summe, die er von Fachr ed-din in Händen hatte, indem er diesen 
seinem Schicksale zu überlassen dachte. Indess lieferte er auch noch 
den Tribut für den Sultan von Fachr ed-din in Damascus ab und kehrte 
nach kurzem Aufenthalte auf den Kriegsschauplatz zurück. 



Ahmed Pascha el-H&fidh. 

§125. Ähmed Pascha gen. el-HAfidh ein in vieler Hinsicht 
ausgezeichneter Mann, aufgeweckt, scharfsinnig, der Türkischen, Ara- 
bischen und Persischen Sprache mächtig und in den schönen Wissen- 
schaften und der Dichtkunst bewandert, hatte anfangs einen Dienst am 
Hofe des Sultans und stieg von einer Stuffe zur ai^dem, bis er zum 
Statthalter von Damascus ernannt wurde. Er hielt daselbst seinen Einzug 
Montag den 11. Rabi' H. 1018 (14. Juli 1609) und führte die Regierung 
bei seinem Antritt in gerechter Weise, indess als er längere Zeit dort 
gewesen war, wurde er übermüthig und erlaubte sich die schreiendsten 
Ungerechtigkeiten und setzte alle Leute- in Furcht. Bei dem Tode des 
Scheich Muh ammed Ibn Sa'd ed-din im J. 1020 entstand über 
die Nachfolge in dessen Würde als Familien - Oberhaupt ein Streit 
zwischen seinem Bruder Sa'd ed-din und eines anderen Bruders Sohn 
Kamdl ed-din; beide waren sehr vermögend und besassen eine reiche 
häusliche Einrichtung. Der Pascha nahm einem jeden von ihnen uner- 
messlicfae Summen ab und als er im Besitz des besten Theiles ihres 
Vermögens war, eignete et sich noch einen grossen Park an, welcher 
5000 Dinare werth war und dem Sa'd ed-din gehörte, unter der Zu- 
sage, dass er das Amt eines Oberalten allein bekommen und dem Kamdl 
ed-din jede Hoöhung darauf abgeschnitten sein solle. Sa'd ed-din setzte 
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einen Kaufcontract auf und unterschrieb, dass er den Preis von ihm 
erhalten habe. Ahmed Pascha war ein unternehmender Mann, ebenso 
erfahren im Kriegswesen, wie im Steuerauflegen und er forderte von 
den Einwohnern in Damascus Summen ohne Recht dazu zu haben. 
Den oberen Regierungsbeamten war dies alles nicht unbekannt, sie 
wollten aber nicht gegen ihn einschreiten, sondern suchten ihn immer 
fem zu halten, weil sie wussten, wenn sie ihn in die Nähe des Sultans 
kommen liessen, würde er ihn durch seinen grossen Verstand, seine 
ausgezeichneten Fähigkeiten, seine vielen listigen Anschläge und fein 
angelegten Ränke so bezaubern, dass er alles bei ihm durchsetzen 
könnte. — Bei Erledigung einer Professur in Damascus bestimmte der 
Cadhi, dass sie dem Scheich Zein ed-din el-Asch'äfi^) verliehen 
werden solle, von dem er wünschte, dass er sich in Damascus häuslich 



1) Zein ed-din ben Ahmed ben 'Alf el-Schäfi'f genannt el-Asch'afi ,,der 
Lockenkopf' wurde in Haleb geboren nnd 'erzogen, erwarb sich eine vielseitige 
Bildung und verfasste mehrere Schriften, wie einen Gommentar zu »UaH Sanatio^ 
verschiedene Abhandlungen ttber Metrik darunter JuuJJt ikX/^ iV^t (^ i vV-^Uit Ju 
Rigatio süientis de scientia ChcdÜi et ftdcrum ingeniosi ; o^UxJt ^ iUJüJt oLf^AJuüt 

oLuuütSt Moniia Zeinica de incuria 'Ainica über die Metrik der in der Grammatik 

•• •• 

eUÄlfija als Beispiele angeführten Verse, worin er den gelehrten Mahmud el-'Aini 
(t 855) geisselt wegen seines kleineren Commentars zu den Beweisstellen (Hag'i 
7687). Er sagt in der Einleitung: ^Ich hielt die Fehler anfangs für Fehler der 
Abschreiber, bis dass mir ein Exemplar in die Hände fiel, welches bei ihm in seinen 
Vorlesungen benutzt war und in welchem er eigenhändig Bemerkungen gemacht 
und am Schlüsse die Richtigkeit der Abschrift beglaubigt hatte, um danach lehren 
zu können; bei genauerer Einsicht fand ich, dass dieses Exemplar dieselben Fehler 
enthielt wie das von mir benutzte". — Zein ed-dtn erhielt die Oberaufsicht ttber 
die hohe Schule Tarantäia am Königsthore von Haleb, jetzt Uweisia genannt, weil 
die Anhänger der Secte Uweisia darin wohnen. Danach reiste er nach Constan- 
tinopel und nach einiger Zeit nach Damascus, wo er durch seine Vorlesungen über 
Metrik und andere Gegenstände grossen Beifall fand. Er kehrte nach Haleb zurück 
und war im J. 1035 noch am Leben, wie ich (Muhibbi) aus seiner Unterschrift 
eines Exemplars der Monüa ersehen habe, wonach er die Abschrift am 21. (]!afar 
1035 vollendete ; später erzählte mir Jemand aus Haleb, der ihn persönlich gekannt 
hatte, dass er im J. 1042 oder 1043 (1633) gestorben sei. 



FACHR ED-DIN DER DRUSENFÜRST UND SEINE ZEITGENOSSEN. 137 

niederlassen möchte, weil er ein der Metrik kundiger Gelehrter war, 
el-Hftfidh dagegen wollte die Stelle seinem Vorbeter zuwenden, einem 
frommen Manne, welcher einige Kenntnisse in den Religionsgebräuchen 
nach der Lehre der Hanefiten besass. Man sagte zu el-Häfidh, der 
Scheich Zein ed-dln sei in der Metrik ein zweiter ChalSl, er bat ihn 
also einen Vers zu scandiren; unglücklicher Weise vermochte er dies 
nicht sogleich, es ging ihm wie el-Harlri, und el-Hdfidh übergab den 
Lehrstuhl seinem Vorbeter. 

§ 126. Da Fachr ed-dtn in seiner Überhebung gegen die Syrischen 
Commandanten und in seiner Bedrückimg der Unterthanen durch Er- 
pressungen verharrte, erstattete Ahmed Pascha endlich über sein Ver- 
fahren Bericht an die hohe Pforte, worauf er den Befehl erhielt, an 
sämmtliche Truppen vom äussersten Anatolien bis nach Damascus, be- 
sonders an die Besatzungen der Hauptstädte Haleb, Amid, Tripolis und 
an die Emire der Kurden ein Aufgebot zu erlassen, dass sie sich mit 
ihm vereinigen sollten, um gegen Fachr ed-din zu marschiren. Mit 
etwa der Hälfte der Sipahis und übrigen Soldaten in Damuscus brachte 
er indess nur gegen 30 000 Mann zusammen, mit denen er die Burgen 
und Festungen des Fachr ed-din neun Monate lang belagerte, ohne dass 
es ihm gelang eine derselben zu eroberi}. Da sandte der Sultan im 
J. 1022 (1613) eine Flotte von 60 Galeeren nach der Syrischen Küste, 
um die Landarmee zu unterstützen, und da sich Fachr ed-dfn jetzt von 
allen Seiten eingeschlossen sah und befürchtete, dass er sich nicht lange 
mehr halten könne und den Feinden in die Hände fallen würde, zumal 
da auch seine treuesten Anhänger, die er zu einer Berathung berief, 
nicht geneigt waren, den Kampf fortzusetzen, beschloss er seine Person 
in Sicherheit zu bringen, sich mit Keiwdn zu Schiff in die Länder 
der Franken zu begeben und dort zu bleiben, bis der Wezir el-Häfidh 
wieder' abberufen würde ; Keiwän entfernte sich aber allein aus ^'eida 
und liess Fachr ed-din nach den Ländern der Franken abfahren. 

§ 127. Der Emir hatte noch seine drei älteren Frauen, seine Söhne 
und seine Baarvorräthe und Kostbarkeiten in den drei stärksten Festungen 
in Sicherheit bringen lassen, nachdem sie noch mehr befestigt und auf 
Hxstor.-phaolog. Glosse. XXXIII. 3. . S 
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mehrere Jahre mit Proviant und Monitioii yersehen waren. In BAniis 
schlössen sich seine Matter, seine erste Frau nnd sein General Husein 
ein; in Nihd wnrde seine zweite Fran und seine drei Söhne Hdrün, 
DeidAr nnd Husein aufgenommen, und in Schaklf Tirdn £and seine 
dritte Frau mit ihrem Sohne Mangdr eine sichere Unterkunft; nach 
anderen war letzter der Obhut eines Arabischen Häuptlings abergeben. 
Der Emir Jdnus blieb in Deir el-Camar. 

§ 128. Zu gleicher Zeit hatte Ahmed Pascha noch einen Versuch 
gemacht mit Fachr ed-dln ein gfitliches Abkommen zu treffen. Er 
schickte einen aus seinem Gefolge ab, welcher den Belagerten sagen 
musste, er kenne die Absichten und Gesinnungen des Grosswezir, sie 
möchten den Emir Fachr ed-din wissen lassen , er möge unter dem hei- 
ligen Versprechen der Sicherheit in ihr Lager kommen und den Tribut 
ffir den Sultan und ein Geschenk fftr den Pascha abgeben, dann wQrde 
er auf seinem Posten belassen und in seinem Gebiete bestätigt werden. 
Sie antworteten: der Emir ist bereits zu Schiff nach den Ländern der 
Franken abgereist. Als Ahmed Pascha sich von der Richtigkeit dieser 
Angabe überzeugt hielt, erlaubte er der Mutter des Fachr ed-din die 
Burg Ton B&ni&s zu verlassen; sie kam herab und sagte: Wir haben 
niemals eine Stadt ohne Einwilligung des Sultans in Besitz genommen 
und haben niemals Geld unterschlagen; damit schenkte sie für den 
Sultan 100 000 Piaster, fOr den Grosswezir 50 000 und flr el-HAfidh 
ebensoviel. 

§ 129. Die Abfahrt von Sidon war am 30. Ra^b 1022 (15. Sept. 
1613) auf einem Französischen Schiffe erfolgt in Begleitung von seiner 
Frau Chaschia mit ihrer 10 Monate alten Tochter und fünfzig Dienern 
und der Emir nahm mehr als 20 000 Mark Gold mit sich; er ankerte 
in Malta, kam über Neapel am 20. Bamadh&n (3. Nov.) nach Livomo 
und traf am 12. Nov. in Florenz ein, wo er von dem Grossherzog 
Kosmas H. mit grossen Ehren empfangen wurde. Er erhielt für sich 
und seine Begleitung eine fürstliche Wohnung und bekam alles, was 
er zu seinem Unterhalte nöthig hatte. In seinen Unterredungen mit dem 
Grossherzog suchte er ihn zu überzeugen, dass es keine grossen Schwie- 
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rigkeiten habe, das heil. Land für die Christen wieder zu gewinnen, 
und auch dem Papste Pius V. soll er in Rom einen Besuch gemacht 
haben, sodass dieser wenigstens keine Einwendungen dagegen machte, 
einen nichtchristlichen Fürsten in seinen Unternehmungen zu unter- 
stützen. Bei dem Volke fand der Plan der Eroberung Jerusalems grossen 
Beifall, während Kosmas selbst die Schwierigkeiten erkennend wohl 
Versprechungen machte, im Grunde aber nur an die Vortheile dachte, 
welche aus einer näheren Verbindung hervorgehen könnten, und erst 
später Vorbereitungen zu einer ernstlich gemeinten Hülfe traf. Er 
schickte unterdess mehrmals Abgesandte nach Syrien, welche über die 
Verhältnisse des Landes und seiner Bewohner Erkundigungen einziehen 
mussten, und durch sie wurde auch Fachr ed-din über das, was dort 
vorging, in Kenntniss erhalten^). 

§ 130. Er hatte vor seiner Abreise seinem erst zehnjährigen Sohne 
'ÄU unter der Leitung seiner Grossmutter und seines Oheims Jtinus die 
Regierung übergeben und ihm den Bath ertheilt, sich dem Sultdn zum 
Schein zu unterwerfen, um sein Reich zu behalten. Ahmed Pascha 
hatte sich nach der Flucht des Fachr ed-din von den Festungen des 
Libanon zurückgezogen und sich nach den grösseren Städten ^afed, 
Sidon, Beirut, Kesruwdn gewandt, welche er ohne grossen Widerstand 
in Besitz nahm, indem er zugleich das ganze Land verwüstete. Als 
Jünus einsah, dass er von keiner Seite Hülfe zu erwarten habe, folgte 
er dem Rathe seiner Anhänger, mit dem Pascha Frieden zu schliessen, 
und schickte die Grossmutter unter Begleitung mit einem Geschenke 
von 50 000 Piastern und grossen Kostbarkeiten an den Pascha, welcher 
sich ihren Wünschen geneigt zeigte unter der Bedingung, dass noch 



1) Über die Einzelnheiten dieser Gesandtscbaftsreisen nnd die sonstigen Vor- 
gänge in Florenz mass ich Aut Marüi verweisen, da znr Vergleichnng nnd Richtig- 
Stellung andere Quellen nicht vorhanden sind nnd nnr das eine will ich hervorheben, 
dass dabei auch Abraham EccheUensis betheiligt war nnd zuerst mit einem Auftrage 
von Fachr ed-d!n im Dec. 1631 nach Toscana geschickt wurde und im April 1632 
nach Syrien zurückkehrte, bald darauf eine zweite Reise machte, von welcher er im 
Sept. 1632 wieder in Sidon eintraf. 

S2 
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400 000 Piaster an den Schatz des Sultans bezahlt würden. Er Hess 
die Feindseligkeiten überall einstellen, nahm aber die Grossmatter als 
Oeissel mit sich nach Damascus, bis jene Bedingung erftillt sein würde. 
Diese hatte aber schon durch Bestechungen am Hofe zu Constantinopel 
einfiussreiche Verbindungen angeknüpft, sie wurde bald wieder in Frei- 
heit gesetzt und ihr Enkel 'AU als Emir der Drusen bestätigt, und 
dieser unternahm nun auch in der nächsten Zeit nichts gegen die 
Türken, bezahlte vielmehr dem Sultan den Tribut nach Verhältniss der 
Länder, welche er im Besitz hatte. 

§131. Im nächsten Jahre begann indess Ahmed Pascha den Krieg 
gegen die Drusen aufs Neue, durchzog auch in den folgenden Jahren 
noch einmal das ganze Land, eroberte sogar Deir el-Camar, nachdem 
sich Jünus daraus zurückgezogen hatte, und belagerte die drei (§ 127) 
genannten Festungen nach einander, jedoch ohne Erfolg ; endlich kehrte 
er nach Damascus zurück, worauf auch Jdnus wieder in Deir el*Camar 
einzog. Um in Damascus wenigstens etwas Gutes zu hinterlassen, liess 
Ahmed Pascha die Traditions-Schule bei der Omeijaden-Moschee restau- 
riren und sie erhielt von ihm den Namen Ahmedia% 



1) Als Lehrer an derselben wird etwa 30 Jahre nachher genannt Ahmed ben 
Ibrähfm Ihn T&§ ed-dtn el-Hanefi el-Dimaschki geb. im J. 1007. Er kam in den 
Besitz der sehr reichen Legate seiner Vorfahren Bann Tä^ ed-din za gleichen 
Theilen mit seinem mütterlichen Oheim dem Ober-Scheich Abd el-c&dir ben 
Snleimän. Zum Stadiren begab er sich nach Constantinopel; er war des Tür- 
kischen vollkommen mächtig, besnchte die rorzfiglichsten Lehrer nnd fing dann 
selbst an zn nnterrichten, bis er im J. 1039 znm Cadhi der Syrischen Pilgercara- 
wane ernannt wnrde. Nach seiner Rttckkehr erhielt er die Stelle eines Cadhi von 
Ffiweh in Ägypten nahe bei Rosette nnd nachdem er von dort entlassen war nnd 
im Rai^ab 1047 znm dritten Male nach Constantinopel kam, yerliess er die Ri<;hter- 
lanfbahn und vertanschte sie mit dem Lehramt, indem er die Professar an der 
Ahmedia in Damascns erhielt. Dazu warde ihm noch nach der Entlassung des ge- 
lehrten Predigers Ahmed ben Jahj& el-Bahnesf die hohe Schule 'Udsrftwia 
verliehen, die er aber, weil sie fttr ihn nicht passte, indem er keine Wohnung darin 
hatte, wieder an el-Bahnesi (f 1056) abtrat, worauf er Stellvertreter des Ober-Cadhi 
Abul-Su'fid el-Scha'rän{ (t 1088) wnrde. Am Ende seines Lebens gehörte er zu 
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§ 132. Im Anfange des J. 1027 (1618) ging ^ine HoflFnung des 
Fachr ed-din in Erfüllung, indem sein grösster Feind Ahmed el«-Hfifidh 
von Damascus abberufen und als Statthalter nach Amid versetzt wurde. 
Als dann der Wezir Muhammed Pascha zum Höchstcommandirenden 
der Armee, welche gegen die Perser marschiren sollte, ernannt war und 
nach Haleb kam, wollte er sich zunächst den Rücken decken und mit 
den Syrern alles in Ordnung bringen; Jdnus Ihn el-Harfüsch und 
Keiwftn kamen zu ihm und yerabredeten mit ihm, sie beide wollten 
die Festungswerke von el-Schakif und BÄniäs zerstören und ihn mit 
Geld unterstützen, dafür solle er das Land dem Emir 'AU ben Fachr 
ed-din femer überlassen und dessen Vater begnadigen und die Rückkehr 
gestatten. Der Wezir ging auf diesen Vorschlag ein, schleunigst wurde 
Fachr ed-din davon benachrichtigt und nach einem Aufenthalte von 
fünf Jahren*) reiste er plötzlich von Florenz ab, fuhr von Livomo nach 

den aDgesehensten Männern in Damascus, welcher überall den Vorsitz führte und 
einen grossen Anhang hatte. Er starb am 7. Scha'b&n 1060 (5. Aug. 1660) und 
wurde in der hohen Schule Eili^ia zu den Füssen ihres Erbauers des Emir Seif 
ed-d!n Kilig el-Igpelär begraben. 

1) Nach Mariti war Fachr ed-d!n nur 20 Monate und 23 Tage in Toscana 
und segelte am 26. Juli 1615 von Livomo nach Messina, nicht lange nachher von 
da nach Syrien und landete in Beirut. Dies würde vielleicht mit der Nachricht des 
Codex Wildenbruch zusammenstimmen, dass Fachr ed-dtn nach der Abberufung 
des Grosswezir (Ahmed el-^fifidh) nach Syrien gekommen, aber, da er für sich 
nichts thun konnte, nach sieben Monaten nochmals nach Florenz gefahren sei ; indess 
beide Angaben finden bei anderen keine Bestätigung. Muhibbi sagt, Fachr 
ed-din sei bis zur Entlassung des Wezir Häfidh sieben Jahre abwesend gewesen 
und im J. 1027 zurückgekehrt; das stimmt nicht zu anderen seiner Angaben, el- 
H&fidh kam im Rabf IL 1018 nach Damascus, war dort noch lange Zeit nach dem 
Tode des Scheich Muhammed Ihn Sa'd ed-dtn im QsSav 1020, die Zusammenziehung 
der Truppen wird auch einige Zeit in Anspruch genommen haben, und darauf dauerte 
die Belagerung der Festungen neun Monate, sodass die Ankunft der Türkischen 
Flotte und folglich auch die Flucht des Emir Fachr ed-dtn von Mariti richtig in 
das J. 1613 (1022) gesetzt wird, mithin waren bis zur Rückkehr, welche nach 
Muhibbi im Schawwäl 1027 erfolgte, nicht, wie er sagt, sieben Jahre, sondern 
nach Roger fünf Jahre verflossen, nach Codex Wildenbruch im J. 1027 fünf 
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Sicilien, hielt sich noch kurze Zeit in Messina auf und traf im Schawwfil 
1027 (Sept. 1618) in Syrien ein. Sein Sohn 'AH war durch seine An- 
kunft ebensosehr erfreut, als betroffen, er hätte lieber die Kegierung 
allein weiter geführt, als dass er sie jet2t mit seinem Vater theilen 
musste, indess gab sich dieser den Schein, als wenn der Sohn die Herr- 
schaft behalte und er nur unter ihm diene. 

§ 133. Keiwftn war unterdessen in Damascus geblieben und 
machte Miene sich allein ohne Fachr ed-din der Regierung in dessen 
Gebieten zu bemächtigen, jedoch unternahm er die Wallfahrt nach 
Mekka und kam ganz verändert von dort zurück. £r fing an, gute 
Werke zu stiften, nannte sich selbst Hftgi (Pilger) Keiwftn, weigerte 
sich femer Geschenke von den Leuten anzunehmen und zog sich aus 
dem öffentlichen Leben zurück. 

§ 134. Als blosser Befehlshaber der Truppen seines Sohnes konnte 
Fachr ed-din am leichtesten sein früheres Verfahren wieder aufriehmen 
und sein Gebiet erweitern, indem er vorgab die Araber an ihren Ein- 
fällen und Räubereien diesseits des Jordan verhindern zu wollen, sein 
Anhang von Drusen und Segbftn stieg auf etwa 100 000 Mann und als- 
bald war er im Besitz des ganzen Landes zwischen der Hafenstadt 
HeifA am Carmel und Antiochien. In diesem Umfange liegen die 
Festungen Nlhd, Samaria auf der Höhe von el-Schüf und 'Aj^liin, welche 
den stärksten in Kleinasien gleichkommen, und die befestigten Städte 
und Burgen el-Markab, Cal'at el-Arab, Balabekk, Gabal, pafed, Sila, 
Batrdn, el-Magdra, Gizzln, Cabr IljAs, Cal*at el-Faran^ (die Franken- 
burg) und Salamia. Sein Sohn der Emir 'Alf nahm den grössten Theil 
in Besitz und residirte in Qafed. Fachr ed-din führte mit den Statt- 



Jahre and zwei Monate. Catafago setzt den Harsch des Pascha el-H&fidh von 
Damascas nach Wädi-1-Teim gegen den Emir Ali Ihn Sohihfib in das J. 1613, das 
Zerwttrfniss mit Fachr ed-dtn (also auch den Kampf gegen diesen und die Flncht 
desselben) in das J. 1614 and die Bttokkehr auf den 19. Sept. 1619 (9. Schaww&l 
1028) nach einer Abwesenheit von fttnf Jahren und zwei Monaten, sodass aach alle 
dazwischen liegenden Ereignisse von ihm am ein Jahr zu spät angegeben za sein 
scheinen. 
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haltem von Tripolis Banu SeifA heftige Kriege und überfiel sie ein- 
mal so, dass er die Hauptstadt plünderte und einen grossen Theil der 
Umgegend verwüstete ; dann schlössen sie Frieden und er und sein Sohn 
verschwägerten sich mit den Banu Seifä. 

§ 135. Von diesen war Husein ben JUsuf Ibn Seifä schon bei 
Lebzeiten seines Vaters zum Statthalter ernannt, dann in gleicher Eigen- 
schaft nach el-Ruhd versetzt, legte aber diese Stelle von selbst nieder, 
wodurch er sich missliebig und verdächtig machte, und begab sich nach 
Haleb, wo Muhammed Pascha gen. Kara Käsch »mit schwarzen 
Augenbraunen« Statthalter von Damascus war. Von diesem wurde der 
Emir Husein ehrenvoll empfangen und dann zu einem Gtistmal einge- 
laden ; er erschien mit einer geringen Begleitung, Kara Käsch Hess ihn 
von seinen Leuten umzingeln und befahl ihnen, ihn festzunehmen. Dies 
thaten sie und brachten ihn als Gefangenen hinauf auf die Burg und 
sperrten ihn in die Moschee, welche mit Wachen umstellt wurde. Kara 
Kdsch berichtete nun über ihn an den Sultan und als Jdnus, der Vater 
des Husein, dies erfuhr, sandte er einige aus seiner Umgebung ab und 
liess dem Sultan für die Freilassung 100 000 Piaster anbieten; er schlug 
dies nicht nur aus, sondern gab Befehl ihn umzubringen; ein weiterer 
Grund ist nicht angegeben. Als der Henker bei ihm eintrat, sprach er 
mit muthigem Herzen und Seelenstärke : Habe ich das verdient, dass ich 
zu den Bebellen gezählt werde und der Henker mich umbringen soll? 
Er zeigte dann auf einen grossen Mann aus dem Gefolge des Kara 
K&sch und bat, dass dieser ihn tödten möchte; er wünschte dann noch 
einen kurzen Aufschub um an seinen Vater zu schreiben, theilte ihm 
seinen letzten Willen mit, empfahl ihm seine Kinder und sprach ihm 
Muth ein. Zuletzt betete er zwei Verbeugungen und sprach: o mein 
Herr! wenn ich unrecht gehandelt und aus Unwissenheit Sünde begangen 
habe, so vergieb mir und wende dich gnädig zu mir, denn du bist der 
allzeit gnädige Erbarmer. Dann legte er sich selbst den Strick um den 
Hals und bat jenen Mann ihn zu erdrosseln und so geschah es. Viele 
der Umstehenden weinten, weil er ein so schöner, junger, kräftiger, 
tapferer Mann war, welchen nur der Vorwurf traf, dass er in der unge- 
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rechten Behandlung der Sklaven alles Maass überschritt. Seine inneren 
Theile wurden ausgenommen und auf dem Begräbnissplatze der Burg- 
bewohner beigescharrt, der Körper einbalsamirt und seinem Vater zu- 
gesandt. Bei der Ankunft der Leiche in Tripolis gingen ihr Männer 
und Frauen entgegen mit Wehklagen und Verwünschungen, der Tag 
war wie der, als Husein ben 'Ali getödtet war und nach Damascus ge- 
bracht wurde, Mädchen stimmten Klagelieder an und schlugen dazu die 
Pauken im Trauerton. Die Ermordung hatte am 24. Rabi' I. 1026 
(4. April 1617) stattgefunden, sein Leben betrug nahe an 30 Jahre. 

§ 136. Der Vater Jüsnf Ibn Seifd starb im J. 1030 (1621) und 
ihm folgte als* Statthalter von Tripolis sein Neffe Muhammed ben 'Ali 
Ihn 8e%fd. Er war der ausgezeichnetste, freigebigste und edelste in 
seiner Familie und wenn man diese mit den Carmekiden zu ihrer Zeit 
vergleichen will, so war Muhammed dem Fadhl ben Jahjä am ähn- 
lichsten. Die Dichter kamen zu ihm um ihn zu besingen und wurden 
von ihm reichlich beschenkt, zu ihnen gehörten Surdr ben el-Husein 
Ibn Sanin aus Haleb (f am Ende der 1020er Jahre) und Husein ben 
Ahmed Ibn el-Gazerl ebendaher (f 1032*); der Emir hatte auch 
selbst gute Gedichte gemacht. In einer Schlacht, welche er dem Emir 
Fachr ed-din lieferte, war einer seiner Lieblingsdichter Muhammed 
ben M'ulha el-'Akkäri, der ihn begleitete, durch einen Hieb am 
Fusse verwundet und gerieth dadurch in Gefangenschaft. Fachr ed-dfn 
liess ihn in sein Zelt bringen und befahl den Fuss zu verbinden, und 
als der Friede zu Stande kam, war der Fuss geheilt. Eines Tages 
machte der Emir in Gesellschaft des Dichters einen Spaziergang, es 
war im Frühling und die Bäume blühten. Sie setzten sich unter einen 
blühenden Baum und der Emir erkundigte sich nach dem Fusse des 
Dichters ; er antwortete, er sei ganz geheilt, und um zu zeigen wie stark 
er sei, trat er mit dem Fusse gegen den Baum, da fielen eine Menge 
Blüthen herab über den Emir, welcher sich sehr darüber ergötzte und 
ihm als Geschenk soviel Dinare überreichen liess, als Blüthen abge- 
fallen waren, es war eine grosse AnzaU. — Muhammed starb schon 

1) VergL die Scberife von Mekka im XI. Jahrb. No. 19. 
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im J. 1032 (1623) in Iconium an Gift, als er auf einer Reise nach 
Constantinopel begriflfen war. 

§ 137. Von dem' oben genannten Muhammed Pascha Kara Kdsch 
verschieden war Muhammed Pascha, ein Bruder des 'Ali Pascha, 
welcher im J. 1031 (1622) zum Statthalter von Haleb ernannt, aber 
bald nachher w^gen der Klagen über seine Bedrückungen nach Adsana 
versetzt wurde. Hier trieb er sein Wesen noch ärger ; er legte Beschlag 
auf alle Waaren, die Händler dürften sie nicht verkaufen, bis sie die- 
selben den Angehörigen des Pascha nach dessen Gutdünken zum Vor- 
kauf vorgelegt hatten, erst dann durften sie damit auf den Markt gehen. 
Als der Sultan Mustafa im J. 1032 zum zweiten Male abgesetzt und 
Muräd zur Regierung gekommen war, wurde 'AH Pascha aus Bagdad 
abberufen und zum Grosswezir erhoben, und dieser nahm seinen Bruder 
Muhammed Pascha zum ududsOLj d. i. »zum Erläutern« an; dies ist 
das Amt dessen, welcher die zwischen dem Sultan und dem Wezir ge- 
wechselten Schriftstücke zu überbringen und die darin vorkommenden 
doppelsinnigen Ausdrücke und anderes zu erläutern hat und mit der Ant- 
wort zurückkommt. Der Grosswezir bemühte sich dann für seinen 
Bruder um die Statthalterschaft von Damascus, welche erst kürzlich 
der Wezir Mustafa Pascha gen. el-Chann&k »der Henker« erhalten 
hatte, nachdem er seiner Stelle in Ägypten enthoben war. £r traf im 
Anfange des Jahres 1033 (Oct. 1623) dort ein, gerieth aber sogleich mit 
der Besatzung in Streit. Diese verlangte nämlich von ihm gegen die 
Banu Harfdsch in den Kampf geführt zu werden ; er weigerte sich an- 
fangs und befahl noch zu warten, die Soldaten Hessen aber von ihrer 
Forderung nicht nach und nachdem er ihnen einen schriftlichen Revers 
ihnen willfahren zu wollen ausgestellt hatte, zog er mit ihnen aus. Als 
er bei 'Angar im Gebiete von el-Bica' auf die Drusen unter Fachr ed-din 
stiess und die beiden Heere sich in Schlachtordnung aufgestellt hatten, 
ergriffen die Damascener nach kurzem Widerstände die Flucht, Muftafa 
Pascha erlitt eine unerhörte Niederlage und fiel selbst den Leuten des 
Fachr ed-din in die Hände und wurde zu ihm gebracht. Er behielt ihn 
erst einige Tage in el-Bic&' bei sich und nahm ihn dann äusserlich 
Histor.-phüol (Hasse. XXXIIL 3. T 
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frei, aber unter den Kleidern gefesselt mit sich nach Balabekk zu den 
Banu Harfdsch. Die Nachricht hiervon verbreitete in Damascus Furcht 
und Schrecken, der Ober-Cadhi Molla Abdallah gen. B'ulbulzddeh 
berief die 'Ulemft und Angesehenen zu einer Versammlung und sie be- 
schlossen Abgeordnete an Fachr ed-din zu schicken und ihm fflr die 
Freilassung ein Lösegeld zu bieten. Der Ober-Cadhi wählte die hierzu 
geeigneten Personen aus, sie reisten nach Balabekk und mussten zwölf 
Tage dort verweilen, ehe die Entscheidung erfolgte. Nämlich bei der 
Gefahr, welche Fachr ed-dln bedrohte, war Keiw&n aus seiner Abge- 
schiedenheit hervorgekommen und ihm zu HQlfe geeilt, imd jetzt war 
über die Freilassung des Gefangenen zwischen den beiden Freunden 
ein Streit entstanden; es kam so weit, dass Fachr ed-din in der Hitze 
sein grosses Messer ergriff, damit Keiwfin über den Kopf schlug und 
ihn tödtete. Dies geschah am Donnerstag d. 23. Muharram 1033 
(16. Nov. 1625), die Leiche wurde am Damascus - Thore von Balabekk 
begraben und der Dichter Abu 3ekr el- Omari machte dazu den Vers 
mit der Jahreszahl: 

Als Keiwän in Syrien sich auflehnten und feindselig wurde 
und die Einwohner zittern machte und nach Ungerechtigkeit entschied. 

Da sprach ich, zu ihnen: seht fröhlich darein und rechnet, 

Nun ist in Balabekk Keiwdn gänzlich getödtet. 

Hiemach wurde Mustafa, Pascha in Freiheit gesetzt und die Ab- 
geordneten kehrten mit ihm nach Damascus zurück, wo sie Donnerstag 
d. 29. Muharram (22. Nov. 1623) eintrafen und Alles im Aufruhr fan- 
den; der Pascha rächte sich an denen, welche ihn zu dem Auszuge ge- 
drängt und dann schmählicher Weise im Stiche gelassen hatten, und 
vermehrte dadurch nur noch die Unzufriedenheit und Erbitterung. 
Sonnabend d. 2. ^afar (25. Nov.) wurde bei dem Pascha eine grosse 
Versammlung gehalten, er stellte den Truppen einen schriftlichen Re- 
vers aus, dass sie nicht weiter verdächtigt und im Dienste nicht über- 
nommen werden sollten, und machte noch andere Zugeständnisse. 

« 

§ 138. Unterdess war die Ernennung des Muhammed Pascha 
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zum Statthalter von Damascus erfolgt und er schickte einen gewissen 
Kan'än als seinen Mutasallim »Stell vertretera vorauf, welcher am 
Montag d. 4. ^afar 1033 (27 Nov. 1623) mitten in der allgemeinen Ver- 
wirrung dort ankam. Mu9tafa Pascha übergab ihm die Stadt für einige 
Tage, nahm ihm aber dann das Commando wieder ab, aus Furcht dass 
der Aufruhr zum zweiten Male entstehen könnte, weil Hamza el- 
Kurdf, einer der ersten Anführer, mit seinem Corps, welches aus jener 
Schlacht geflohen war und sich allmälig wieder gesammelt und sich 
für Kan'ftn erklärt hatte, sich auf dem Marsche nach Damascus befand, 
und wenn er in die Stadt einrückte, würde ihm Fachr ed-din fo^en 
und die Stadt einnehmen. Befürchtungen und beunruhigende Gerüchte 
hatten die Bewohner schon tnehrmals veranlasst ihre kostbaren Haus- 
geräthe und bewegliche Habe von aussen in das Innere der Stadt zu 
bringen, und alles dieses veranlasste Mustafa Pascha, dem Kan'än das 
Commando wieder zu entziehen. Der Pascha hielt dann am 7. oder 8. 
Rabi' I. (29. od. 30. Dec. 1623) in dem Emirats-Gebäude eine Sitzung, 
wozu sich die 'Ulemd und obersten Officiere einfanden, welche sich zu- 
sammen zu dem Ober*Cadhi Bulbulzädeh begaben und ihn ersuchten 
mit ihnen in die Omeijaden Moschee zu gehen ; das Volk folgte ihnen 
dahin und es wurde ein Bericht über die Ereignisse aufgesetzt, um an 
den Sultan geschickt zu werden. Die Soldaten gingen dann hinaus 
nach el-Kuteijifa , einem Dorfe diesseits der Thanijat isUguräb »Raben- 
anhöhea auf dem Wege nach Him9, trafen Muhammed Pascha, 
welcher sich dort gelagert hatte, und bedeuteten ihn, dass er nach 
Hamdt zurückkehren möchte, um erst dem Sultan über die Lage der 
Dinge Nachricht zu geben. Als dies in Damascus bekannt wurde, ver- 
anlasste der Cadhi eine neue Sitzung und es wurde ein anderer Bericht 
an die hohe Pforte abgefasst ; Kan'dn begab sich hinaus zu seinem Ge- 
bieter und Mu^tafd blieb in der Stadt 

§ 133. Am Montag Ab^nd d. 2. ISumftdd H. *) (22. März 1624) 
kam Hasan Ihn el-Tureifl aus Balabekk mit einem Schreiben des Sultans, 



1) Wohl richtiger d. 12. '6amäd& II. (1. April), welcher auf einen Montag fiel. 
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wodurch Muhammed Pascha zum Statthalter eingesetzt wurde, 
nachdem dieser mit Fachr ed-dln in schriftliche Verhandlungen getreten 
war und ihn zufrieden gestellt hatte, und Montag d. 19. Gum&dd U. 
Vormittags zog Mustafa von Damascus ab, in Begleitung des Ober-Cadhi 
Bulbulz&deh und des obersten Zahlmeisters Suhr&b, welche ihre Ent- 
lassung erhalten hatten; am Dienstag kam das Zelt des Muhammed 
Pascha nach dem Dorfe el-Mizza westlich von der Stadt und hier 
wurde gegen Abend das Lager aufgeschlagen; er blieb hier die Nacht 
und den folgenden Tag. Einige von den Einwohnern aus Damascus 
machten ihm dort ihre Aufwartung, andere waren zweifelhaft, was sie 
thun sollten. Am Donnerstag zog er in Damascus ein auf der Nord- 
Seite von el-Cäbün her, um denen, die ihm etwa nach el-Mizza entgegen 
gehen würden, auszuweichen und die Leute nicht begrüssen zu mOssen, 
bis er seine Wohnung in Dar el-sdddat erreichte. Nun wollten noch 
manche ihm ihren Besuch abstatten, er nahm aber keinen von ihnen 
an und hielt sich den Sonnabend ganz zu Hause, während seine Be- 
gleiter in der Stadt und Umgegend rechts und links umherschlichen und 
jeder den Wunsch hatte, an den Einwohnern Bache zu nehmen. Die 
Leute glaubten der Pascha wolle aus Stolz sich nicht öffentlich zeigen, 
aber er hatte das Fieber und starb am nächsten Freitag den letzten 
Oum&dd IL 1033 (18. April 1624). Hinterher zeigte es sich, dass er 
gegen die 'Ulem& der Stadt schlechte Absichten gehabt hatte und sein 
Tod war eine Gnade Gottes. Seine Stelle übernahm der Zahlmeister 
Ibrahim Pascha, aber noch an demselben Abend brachten zwei 
Reiter die Nachricht, dass Mu9tafä Pascha wieder als Präfect von Da- 
mascus eingesetzt sei, und grade in den Buchstaben der Worte ^^ \J^ ^^^ ^ 
»Mu9tafa Pascha ist wieder eingesetzt« ist die Jahreszahl 1033 ausgedrückt. 
§ 140. Dieser Nachricht über den- natürlichen Tod des Mu- 
hammed Pascha geht eine andere mysteriöse zur Seite. Ahul-Bacd ben 
Abd el-wahhdb ben Abd el-rahman el-Qaffdri stammte aus ^affüria in 
der Nähe von Tiberias, war im J. 981 (1573) geboren und lebte in 
Damascus als einer der angesehensten und einsichtigsten Männer, den 
die Leute aus seiner Umgebung in wichtigen Angelegenheiten um Bath 
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fragten, sodass er einen grossen Einfluss hatte. Er bekannte sich zum 
Schftfi'itischen Glauben, wurde Secretär am Gericht in der Vorstadt 
Q&lihija, hatt^ die Urtheile der Richter auszufertigen und vertrat den 
Cadhi am obersten Gerichtshöfe. Nachdem er mehrmals nach Constan- 
tinopel gereist und hier mit hochstehenden Personen bekannt geworden 
war, wurde er nach und nach Cadhi an verschiedenen Orten, wie ^afed, 
Sidon, Beirut und Hamät, bis einer der Grosswezire ihm andeutete, 
dass er selbst Wezir werden würde, und ihm den Rang (die Einnahme) 
als Cadhi von el-Cadas und von el-Reihän in der Nähe von Harastd^) 
verlieh^ wo er sich konnte vertreten lassen. Er kam nach Damascus 
zurück, wohnte in ^alihija und baute sich hier ein Schloss, welches zu 
den schönsten Vergnügungsorten gehört und noch (ums J. 1100) unter 
seinem Namen bekannt ist. Er trieb die Stern- und Zeichendeuterei 
und Wahrsagerkunst und stand in dem Rufe eines Zauberers, war aber 
in anderen Dingen ziemlich unerfahren. Abul-Bacä war mit Mu9tafa 
Pascha el-Channdk befreundet und als Muhammed Pascha, welcher 
von diesem Verhältnisse bereits Kenntniss hatte, nach Damasc\Ls kam, 
ging ihm Abul-Bac& der Sitte gemäss entgegen, wurde indess von dem 
Pascha hart angelassen und mit Vorwürfen überhäuft. Dann kam 
Abul-Bacft in die Wohnung des Pascha , sie waren allein und er fing 
an , einige Namen abzulesen ; — nach acht , Tagen war Muhammed 
Pascha todt. Abul-Bacä erschien bei dem -Leichenbegängnisse mit dem 
übrigen Volke und drückte über den Tod unverholen seine Freude aus, 
und da dies ganz öffentlich geschah, hörte es auch der Dichter Ahmed 
el-Schdhinl (f 1053) und sagte: ihr habt den Todten (durch Zauberei) 
umgebracht und geht nun in seinem Leichengefolge. Diese Geschichte 
ist offenkundig, sie wird mit verschiedenen Wendungen erzählt, ist aber 
im Wesentlichen so vorgekommen, wie ich sie dargestellt habe, und so 
werden ihm andere ähnliche Dinge zur Last gelegt, die allgemein be- 



1) el-Cadas, Dorf in der Nähe von Him$, wonach der SeeCadas benannt ist; 
Qarastä ist der Name mehrerer Orte bei Damascus und eines bei Qaleb; ei- 
lt e i h ft n ist nicht weiter bekannt 
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kannt sind. Abul-Bacft starb Freitag d. 2 1 . Gumftdd IL 1035 (20. März 
1626) und das Leichengebet für ihn fand in der hohen Schule Selimia 
statt; sein Todesjahr ist in den Versen ausgedrückt, (worin er mit dem 
Pseudopropheten Museilima gleichgestellt wird): 
Umgekommen ist Museilima der Lügner, 
der unglückselige Zauberer und Heuchler. 

Über seine Zeit ist mir zugeflüstert: 
( *»LäJI ^I ^^ääJI oU gestorben ist der elende Abul-Bacd. 



§ 141. 'Ali der Sohn des Fachr ed-din, welcher als sehr muthig 
und in den Wa£fen geübt, im übrigen aber als wenig begabt geschildert 
wird, indem es ihm an der nöthigen Umsicht und an Kenntnissen fehlte, 
kam im J. 1035 (1625) von Bdnids nach Ceidft und verheirathete sich 
mit der klugen und gelehrten Selebi Gubane (?) einer Tochter des 'Ali 
Ibn Schihfib und sie gebar ihm im folgenden Jahre einen Sohn 
Korkmäs ^. 

§ 142. Wir fügen hier ein Stück über die Ereignisse in Bagdad 
ein, um damit die Geschichte des Ahmed Pascha el-Hfifidh zu 
Ende zu führen. Die Verwalter von Bagdad überschritten in ihren 
Steuererhebungen alles Maass und Jüsuf Pascha, welcher dort Statthalter 
geworden war, zeigte sich zwar als einen recht klugen Wezir, liess sich 
aber auch manche Ungerechtigkeit zu Schulden kommen. Ein Officier 
von der Besatzung Namens Bekr *) spielte den Herrn über die Truppen, 



1) Die Buchstaben ergeben die Zahl 1025 ; wenn man ^^^^ liest, wie in dem 

Beimworte ^^J^K so kommt die Zahl 1035 heraus. 

2) So Mariti pag. 174 (deutsch S. 204); dagegen setzt Catafago die Verhei- 
rathung schon in das J. 1617, was sehr unwahrscheinlich ist. 

3) Den altarabischen Namen ^ Behr^ wie er für diesen Of&cier bei Muhitlbl 
und in der Türkischen Chronik des Na'tma (Bd. L 374. 2. Ausg. Bd. n. 280) vor- 
kommt , auf welche sich Hammer Bd. V. 4 (2. Ausg. Bd. IIL 15) bezieht, hat der- 
selbe nach der schlechten Türkischen Aussprache Bekir geschrieben mit der Be- 
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weil er ein grosses Vermögen besass und sich damit einen bedeutenden 
Anhang verschafft hatte ; nun entstand ein Streit zwischen ihm und dem 
Wezir Jdsuf Pascha und dieser wollte ihn umbringen lassen. Da be- 
lagerte Bekr mit dem grössten Theil der Truppen das Schloss von Bag- 
dad, in welchem sich der Wezir aufhielt, und indem derselbe von den 
Mauern hinabsah, wurde von Seiten der Truppen des Bekr ein Gewehr 
abgeschosser, die Kugel traf den Wezir und tödtete ihn auf der Stelle. 
Bekr nahm die Stadt in Besitz und setzte sich selbst zum Präfecten 
ein; er schickte Geld und kostbares Hausgerath an den Hof des Sul- 
tans um zum Statthalter von Bagdad ernannt zu werden, allein der 
Sultan schlug dies ab. 

§ 143. Unterdess schrieb Ahmed Pascha el-Häfidh aus Amid einige 
Verse türkisch an den Sultan , worin er ihn anredete , des Inhaltes : 
»Sind denn bei Euch keine Truppen, keine Mannschaft, kein Geld 
mehr, für welche Ihr Euch nach einem General für Bagdad umsehen 
möchtet?« Sein Wunsch war zum Grosswezir ernannt zu werden; er 
hatte einen schönen Mamluken mit Namen Dilftwar bei sich und der 
Sultan antwortete ihm in einer Türkischen Ca9ide: »Ist denn Dildwar 
nicht mehr bei dir?« in dem Doppelsinne als Name und nach der Be- 
deutung »ein Beherzter«. Danach machte ihn der Sultan zum General 
von Bagdad und befahl m^ehreren Emiren und allen Kurden ihm zu 
folgen, aber zum Grosswezir ernannte er ihn nicht. Als Bekr dier er- 
fuhr, schrieb er an den Schah 'Abb&s: Ich will dir Bagdad über- 
geben mit der Bedingung, dass du in dem Kanzelgebete genannt und 
die Münzen mit deinem Namen geprägt werden u. s. w., der Schah 
war damit einverstanden. Auf die Vorstellung, dass er Sunnit und der 



merknng: „derselbe mit Pocorttö, den persischen nnd medischen Königen gemeinsam"! 
Bekr stammte ans Constantinopel and wurde nach Mukibbi mit seinem Sohne 
Mahammed im J. 1032 von Schah 'Abbäs ermordet; da aber der Soltan Mur&d, 
unter welchem dieser Feldzug stattfand , erst in der Mitte des vorletzten Monates 
dieses Jahres zur Begierung kam und die Belagerung von Bagdad 40 Tage dauerte, 
so kann die Eroberung, mithin auch die Elrmordung der beiden erst im J. 1033 
stattgefunden haben. 
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Schah Schi'it sei und wie die Schi'iten über die Sunniten herrschen 
könnten, antwortete Bekr um seine verrätherischen Absichten zu yer- 
hüllen: Ich will den Schah nur belügen, wenn el-H4fidh umkehrt und 
nicht nach Bagdad kommt, verlange ich weder nach den Othmanen 
noch nach dem Schah. Aber el-Hftfidh kam, belagerte Bagdad und die 
Stadt litt den grössten Mangel, indess Bekr ertrug die Noth. el-Hftfidh 
setzte die Belagerunjg; fort, bis er hörte, dass der Schah herannahe und 
nur noch vier Tagemärsche entfernt sei, da schrieb er an Bekr und 
setzte ihn zum Fräfecten von Bagdad ein, und weil er wusste, dass der 
Schah mit einer grossen Armee heranziehe, gegen welche er nicht Stand 
halten könne, zog er sich nach Dijär Bekr zurück. Der Schah belagerte 
nun Bagdad, sodass die Lebensmittel für die Belagerten knapp wurden, 
sie kamen so weit, dass sie Stücke Leder assen. Bekr hatte an jedes 
Thor einen Officier aus seiner Verwandtschaft gestellt und die Burg zur 
Bewachung seinem Sohne Muhammed 'Ali übergeben. Als nun der 
letztere sah, dass die Sache zu Ende ging, überliess er seinen Vater 
dem Verderben um sich selbst zu retten; er schickte dem Schah ein 
Blatt mit dem Anerbieten der Übergabe, liess dessen Truppen bei 
Nacht in die Burg ein und am anderen Morgen wurden die Trommeln 
des Schah in der Burg geschlagen, wodurch die Sunniten aus Furcht 
entmuthigt, die Schi'iten dagegen mit Freude erfüllt wurden. Der Schah 
hielt am anderen Morgen seinen Einzug , tödtete Bekr auf eine schmäh- 
liche Weise und setzte seinen Bruder Omar auf ein SchiflE, welches mit 
Naphtha und Schwefel gefüllt und in Brand gesteckt wurde. Dann 
liess er den MoUa 'Ali, einen betagten Sunnitisch-Hanefitischen Scheich 
herbeiholen und forderte ihn auf, die beiden Scheiche (die Chalifen 
Omar und Othmdn) zu verfluchen. Er antwortete: O Schah! ich habe 
ausgelebt und verlange nicht länger zu leben, Gott verfluche den, welcher 
die Anhänger seines Gesandten verflucht! Da ergriff der Schah sein 
Schwerdt und versetzte ihm mehrere Hiebe bis er todt war; er starb 
als seliger Märtyrer. Hierauf liess er den Cadhi von Bagdad rufen, 
welchen der Sultan Muräd eingesetzt hatte, und verlangte von ihm, er 
solle es eilig bei dem Sultan vermitteln, dass der Sohn des Schah zum 
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Statthalter von Bagdad ernannt würde, der Sultan solle das Münzrecht 
behalten, sein Name im Kanzelgebet genannt werden und sein Sohn 
solle ihm jährlich 50000 Piaster schicken. Der Cadhi versprach dies, 
allein die Hofbeamten bemerkten dem Schah: der Cadhi wird dir bei 
dem Sultan schaden und ihm empfehlen Bagdad wieder zu erobern. 
Ihr habt recht, erwiederte er, und schlug ihm den Kopf ab. Auch 
Muhammed den Stellvertreter im . obersten Gerichte und Oberprediger 
in Bagdad brachte er um und bemächtigte sich aller Habe der Othma- 
nischen Truppen und ihrer Glaubensgenossen. 

§ 144. Hierauf ernannte der Sultan den Tscherkes Muhammed 
Pascha zum General gegen den Schah, nachdem er mit Abbdze ein 
Treffen bestanden hatte; bei Tokät wurde er zum zweiten Male von 
ihm angegriffen und geschlagen, sodass seine Truppen sich zerstreuten. 
Tscherkes Muhammed Pascha hatte ruhig in seinem Zelte gesessen und 
geschlafen; als er erwachte, rief er Gott zum Zeugen an, dass er nie- 
mand etwas zu Leide gethan und niemals einen anderen in seinen Be- 
trachtungen gestört habe; da ereilte ihn der Tod und erlöste ihn aus 
dieser Bedrängniss. * 

§ 145. Jetzt hielt man es doch in Constantinopel für gerathen 
Ahmed el-Hdfidh zum Grosswezir zu ernennen; er machte sich auf 
den Weg, zögerte aber in der Ausführung seiner Pläne und pflegte auf 
das Andrängen der Truppen zu entgegnen: die Schlüssel von Bagdad 
sind in meiner Hand. Der Grund dieser Äusserung war, dass der Per- 
sische Commandant von Bagdad ihm hatte sagen lassen, sobald er an- 
käme, wolle er ihm die Stadt übergeben, unter der Bedingung dass er 
ihm eine hohe Stelle verleihe, er könne sie aber nicht übergeben, bevor 
er nicht selbst komme. Als nun el-Häfidh mit einer grossen Armee 
vor der Stadt erschien, empfingen ihn die Truppen des Schah mit Ku- 
geln, indem sie ihm auf Türkisch zuriefen: nimm hin, das sind die 
Schlüssel von Bagdad; da merkte er, dass sie ihn hatten täuschen und 
zum besten haben wollen, und er erreichte nichts von seinen grossen 
Belagerungsplänen. Er liess eine Menge Minen anlegen, aber sie nütz- 
ten zu nichts mit Ausnahme einer einzigen, welche der Corpscommaa- 

Btstar.'phOog. Glosse. XXXIIL 3. U 
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dant Chosrew Pascha ausgeführt hatte, wodurch ein grosses Stück 
der Mauer geöffnet wurde. Indess nicht alle Soldaten waren rasch zum 
Sturme bereit, weil wie gewöhnlich ein Anführer dem anderen befehlen 
wollte, unterdess kamen die Soldaten in Bagdad herbei und besserten 
die Bresche wieder aus, sodass Chosrew Pascha anfing zu weinen und 
sich mit Gewalt den Bart ausriss. 

§ 146. Der Schah lagerte etwa drei Tagemärsche von Bagdad und 
als die Belagerten Nachricht erhielten, dass er so nahe sei, fassten sie 
neuen Muth, während den Truppen des Sultans der Muth sank. Mu- 
rdd Pascha el-Arnabddl Statthalter von Haleb tadelte das Verfah- 
ren des Wezir el-Hdfidh und schalt darüber, indem er sagte: warum 
schickt er nicht einige Truppen ab, da er deren so viele hat; er ging 
zu el-Häfidh und redete ihn an : gieb mir die Erlaubniss, dass ich dem 
Schah entgegen ziehe und seine Schanzen vernichte, ich habe ihn schon 
oft gefasst. el-Hftfidh erwiederte: Murfid Pascha, theile unsere Trup- 
pen nicht, sodass sie geschwächt werden und die aus Bagdad über uns 
herfallen und uns vernichten. Jedoch Mur&d Pascha beharrte darauf 
gegen den Schah zu kämpfen und el-Häfidh sagte endlich: Wenn du 
es thun willst, so weist du es besser. Der Pascha sammelte nun etwa 
4000 Mann und griff den Schah an, aber nach kurzem Kampfe wurde 
er geschlagen und kam zurück und el-Hdfidh empfing ihn mit den 
Worten : Du hast dich nun überzeugt, dass die Meinung der Alten rich- 
tiger ist, als die Ansicht der jungen Leute. 

§ 147. Die Truppen des Häfidh geriethen nun in Noth, es ent- 
stand Mangel an Lebensmitteln und ein grosser Theil von ihnen ergriff 
die Flucht; danach rotteten sich die Soldaten zusammen, trieben el- 
Hdfidh in die Enge und verlangten von ihm, dass er die Belagerung 
aufheben und sie in ihre Heimath entlassen solle. Er bat sie, ihm 
noch eine Woche Frist zu gestatten und sie warteten noch zwei Wo- 
chen, dann kamen sie wieder, er hörte nicht auf über eine weitere Ver- 
längerung mit ihnen zu unterhandeln, bis sie sich um ihn sammelten^ 
ihm einen Strick um den Hals legten und ihn fortzogen, da erhob er 
sich von seinem Sitze und gab Befehl zum Aufbruch. Er hatte eine 
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Anzahl Gewehre in die Erde vergraben lassen, wovon ausser einigen 
wenigen Leuten niemand etwas wusste, diese liess er jetzt hervorholen. 
Der Schah verfolgte sie, die Truppen wollten den Rückmarsch beschleu- 
nigen, da liess el-Hdfidh bekannt machen : wer den Wezir verlässt und 
aus dem Lager geht, ist seiner Verpflegung und seines Soldes verlustig. 
Der Schah folgte ihnen von einer Station zur anderen und dachte sie 
unversehens zu überfallen, sie schienen ihn nicht zu beachten, bis el- 
Häfidh seine Mannschaft zusammenzog, sich gegen den Schah wandte 
und ihn angriff, sodass dieser aus Furcht umkehrte. Zwei Tage nach- 
her liess el-H&fidh den Murdd Pascha zu sich holen und redete ihn 
an : hatte ich dir nicht gesagt, du solltest nicht ausziehen, sodass durch 
deinen Ungehorsam die Truppen geschlagen wurden und wir in einen 
schlechten Ruf gekommen sind? Er tödtete ihn auf der Stelle mitten 
zwischen den Zelten und schickte den Leichnam seinem Corps zu. 

§ 148. el-Häfidh kam nach Haleb, sandte kostbare Geschenke an 
den Sultan und seine Umgebung und bat um Begnadigung, dass er 
nicht hingerichtet würde; er wurde auch nur abgesetzt und hielt sich 
bei seiner Ankunft in Constantinopel verborgen. Das Wezirat erhielt 
Chalil Pascha, nach ihm Chosrew Pascha, bis es el-Häfidh zum 
zweiten Male übertragen wurde; aber unter den Soldaten hatte ein all- 
gemeiner Ungehorsam um sich gegriffen, sie rotteten sich zusammen 
und ermordeten ihn. Der Sultan schien dies vorausgesehen zu haben 
und hatte ihm die Wahl gelassen, ob er selbst ihn umbringeu und sei- 
nen Kopf den Soldaten zuschicken solle um das Feuer ihres Zornes zu 
dämpfen, oder ob er ihn lebend den Soldaten preisgeben solle. Er ant- 
wortete: besser ist es, wenn du mich den Soldaten überlieferst und 
nicht selbst durch mein Blut dir eine Ehre zu erwerben suchst, dann 
bleibt die Schuld auf den Soldaten hängen und ich habe am Aufer- 
stehungstage eine grosse Rechnung zu fordern. Er wurde ausgeliefert 
und im Ramadhdn 1041 (März 1632) ermordet. 



§ 149. Fachr ed-din war in sein Reich zurückgekehrt; nach den 
bedeutenden Erfolgen, welche er errungen hatte, wurde sein Ehrgeiz 

U2 
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nur noch grösser. Sein Ruf verbreitete sich im Lande und die Dich- 
ter kamen aus allen Gegenden zu ihm, um ihm ihre Lobgedichte vor- 
zutragen und es wurde davon ein ganzer Band von Hundert Blättern 
gesammelt. Durch die Bestechungen in Constantinopel, woran es Fachr 
ed-din nicht fehlen liess, war der Sultan fortwährend in der günstigsten 
Meinung über ihn erhalten und da nach der Vertreibung der Banu 
SeifÄ aus Tripolis der Tribut von dort ausblieb, weil Fachr ed-din, ohne 
sich zum eigentlichen Herrn des Landes zu machen^ durch Brand- 
schatzungen und Plünderungen nur für seinen eigenen Vortheil sorgte, 
hatte sich der Sultan im J. 1040 (1630) bereden lassen, ihn zum Pascha 
von Tripolis zu ernennen, um ihn dadurch tributpflichtig zu machen. 
Indessen Fachr ed-din, welcher dadurch seine Unabhängigkeit verloren 
hätte, indem er die Oberhoheit des Sultans anerkannte, lehnte diese 
Ehre für sich ab, deutete aber seinen Freunden an, dass er sie für sei- 
nen Sohn Husein gern annehmen würde, welcher dann auch das Pa- 
schalik Tripolis erhielt und einen Türken Mugtafä Aga als Verwal- 
ter dahin schickte. Dieser war aus dem Dienste der Türkischen Re- 
gierung ausgetreten, weil er bei verschiedenen Gelegenheiten übergan- 
gen zu sein glaubte, und er ahmte nun das Beispiel anderer Verwalter 
nach und suchte sich durch willkührliche Erpressungen zu bereichem. 
Sobald Fachr ed-din dies erfuhr, wusste er ihn durch List in seine 
Gewalt zu bekommen, er liess ihn umbringen, kam dann nach Tripolis 
und nahm sein ganzes Vermögen selbst in Besitz, welches aus 200000 
Piastern und sechzig der schönsten Pferde bestand. Nachdem er dann 
einen anderen Verwalter eingesetzt hatte, unternahm er noch einen Zug 
in das Gebirge bei Antiochien, unterwarf die dortigen noch von nie* 
mand bezwungenen Secten und kehrte im Qumftda H. 1041 (Dec. 1631) 
nach Sidon zurück. 

§ 150. Fachr ed-din hatte den Plan gefasst ein Reich zu grün- 
den, welches dem Türkischen gewachsen sei, um demselben in der Folge 
den gänzlichen Untergang zu bereiten. Er verband sich sogar mit dem 
Arabischen Häuptling Rab'a, mit dessen Hülfe er seine besten Unter- 
nehmungen ausführte und auch die Beduinen von seinem Gebiete fem 
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hielt. Selbst mit Muhammed Pascha von Jerusalem und dessen 
Sohne Mustafa Bei unterhielt er durch Bestechungen heimlich Ver- 
bindungen, obgleich er ja offen ein entschiedener Feind der Türken 
war ; die Juden waren geduldet und die Christen, die Lateinischen noch 
mehr als die Griechischen, wurden begünstigt, sodass er, sobald er sich 
in den Besitz von Nazareth gesetzt hatte, einigen Französischen Missio- 
naren, die ihn im Namen des Königs Ludwig XIII. des Gerechten von 
Frankreich darum baten, die Erlaubniss ertheilte, die dortige Kirche 
wieder herzustellen und ein Franziskaner Kloster zu erbauen, wozu er 
eine namhafte Summe beisteuerte. Auch in St. Jean d'Acre, Sidon und 
auf dem Libanon gestattete er Kapellen zu errichten; dagegen um die 
Maroniten bekümmerte er sich nicht. 

Der Emir kannte alle seine Unterthanen bei Namen und ihre be- 
sonderen Eigenschaften, über alle waffenfähigen Männer wurden Listen 
geführt, so auch Register über alle Obstbäume, Weingärten und Maul- 
beerbäume zur Zucht der Seidenraupen, von den damit bebauten Flä- 
chen musste für jeden Fuss jährlich ein Medin d. i. sechs französische 
Liars (Heller) bezahlt werden; ebenso waren von allem Vieh, Büffeln, 
Ochsen, Kühen, Ziegen und Schafen Verzeichnisse zum Behuf der Be- 
steuerung aufgenommen. Seine jährliche Einnahme betrug etwa zwei 
Millionen in Gold, wovon er nur 60000 Thaler an den Sultan ablie- 
ferte und über eine Million für sich übrig behielt, nachdem er den 
Sold an seine Soldaten, deren Anzahl gewöhnlich 15000 Mann betrug, 
ausbezahlt hatte. Diese würden hingereicht haben, um das heil. Land 
in Besitz zu nehmen, wenn die Christlichen Fürsten ihm hätten Hülfe 
leisten wollen und können. Denn wenn auch die in seinem Dienste 
stehenden Muhammedaner in einem solchen Falle sofort abtrünnig ge- 
worden sein würden, so hatte ihm der Grossherzog von Toscana 6000 
Mann Hülfstruppen zugesagt, da aber der Krieg in Fiemont ausbrach, 
so musste er sie dem Könige von Spanien zur Verfügung stellen. Be- 
reits hatte er ihm Material, Ingenieure, Bauleute und Backsteinformer 
zugesandt, welche zwei Jahre an der Verstärkung der Festungen arbei- 
teten in der Hoffnung, dass der Krieg in Fiemont nicht lange dauern 
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würde und Fachr ed-dln wollte dann den zu erwartenden HtÜfstruppen 
Sidon, Beirut und einige feste Plätze im Inneren übergeben. Um die 
Aufrichtigkeit seiner Gesinnungen zu beweisen, hatte er an die Malte- 
ser Ritter Sillion und Ravali, welche in Heifä ankerten, im J. 1632 
seinen Sohn Emir Man^Ar mit einer Million Gold abgeschickt und er 
hoffte ohne einen Schlag zu thun den Türken das heil. Land entreissen 
zu können, dann wollte er sich in Jerusalem taufen lassen. 

§ 151. Alle seine Pläne wurden vereitelt durch die Emire Mu- 
hammed Ihn F er rück von Ndpolus, Ahmed Ihn Tarabäi von Gazza 
und Ibn Seifä von Tripolis, welche sich verbündet und schon im J. 
1041 (1631) einen Bericht an den Sultan gemacht hatten, worin sie das 
ganze Thun und Treiben des Emir Fachr ed-din ausführlich auseinan- 
der setzten, dass er dreissig feste Plätze in seiner Gewalt und eine 
grosse Menge Segbdn um sich versammelt habe. Der für Fachr ed-din 
gefahrlichste unter den dreien war Ahmed Ibn Tarabäi^) ben 'Ali el- 
Hdrithi aus der Familie Häritha von dem Stamme Sinbis*), in welchem 
das Emirat in dem Gebiete des Ortes Ginin zwischen Ndpolus und Bei- 
sdn am Jordan von jeher sich fortgeerbt hatte. Ahmed zeichnete sich 
in seiner Familie durch Tapferkeit, rühmliche Thaten, richtige Einsicht, 
glückliche Erfolge und vollkommene Zuverlässigkeit aus; nachdem ihm 
zuerst die Verwaltung von ^afed übertragen war, erhielt er nach dem 
Tode seines Vaters im J. 1010 (l60l) die Verwaltimg von el-Leggdn'). 

1) Bog er schreibt den Namen Therabith; d'Arvieax in den Hämoires T. I. 
p. 369 Tarabey und in seiner Reisebeschreibung im Anfange des 2. Cap. Tarabeye, 
hier mit der Erklärung Poadre, so dass er denselben nach dem Oehör von v^t^* 
Taräb „Staub" abgeleitet hat, er wird aber i^\fji^ Tarabäi geschrieben und ans* 
gesprochen. 

2) Ein Urenkel des Stammvaters Sinbis hiess wiederam Sinbis nnd von die- 
sem gab es in verschiedenen Linien in der fünften Generation zwei Familien-Häup- 
ter gleichen Namens , Häritha ben Amr und Häritha ben Irta (Genealog. Tab. 6, 
13.17.22); in einem anderen Zweige des Hauptstammes Sinbis kommt ein Häritha 
ben Thaub vor 6, 20 und ein vierter Häritha ben 'Attäb ben Abu Häritha ist in 
der Tabelle 6, 20 nachzutragen. 

3) L e g i ein alter Ort , in dessen Mitte ein Felsstttck liegt mit einer Kuppel 
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Er bestand mit Fachr ed-din, der in sein Land eingefallen war, drei 
Treffen, das bedeutendste bei Jäfd (Joppe) mit Unterstützung des Com- 
mandanten von Gazza Hasan Pascha und des Emir von Näpolus Mu- 
hammed Ibn Ferrdch. Ibn Tarab&i blieb jedesmal Sieger, verfolgte 
Fachr ed-dln bis Ramla, tödtete ihm eine grosse Anzahl seiner Leute 
und nahm ihm kostbare Beute ab. — Ein schöner Zug seiner Treue ist 
folgender Vorfall. Als Fachr ed-dln in Folge seiner Verabredung nach 
Tripolis marschirt war und der Emir Ibn Seifä von dort zu Schiffe die 
Flucht ergreifen musste und dann mit sieben Gefährten und grossen 
Schätzen, die er gerettet hatte, zurückkehrte, landete er am Carmel und 
betrat das Gebiet des Ibn Tarabäi (§ 119), welcher ihn ehrenvoll bei 
sich aufnahm. Ibn GdnbdUds erliess nun ein Schreiben an Ibn Tarabäi 
und forderte ihn auf, Ibn Seifä umzubringen, dann könne er dessen 
Schätze behalten, wo nicht, so würde ihn schwere Strafe treffen. Er 
antwortete, eine solche Zumuthung sollte ihm doch nicht gemacht wer- 
den, wer es thäte, zeige dadurch, dass er wenig Einsicht habe. Er be- 
eilte sich dann, dem Emir Ibn Seifd noch grössere Ehre zu erweisen, 
schenkte ihm Pferde und andere Gegenstände und äusserte einmal: 
Wenn ich Geld hätte, würde ich es dir darbringen, ich besitze aber 
Pferde und darunter ein edles Thier, dessen Rücken ausser meinem 
Vater noch niemand bestiegen hat, das will ich dir zum Geschenk 
machen. Ibn Seifä blieb dann noch mehrere Tage bei ihm, bis die 
Syrischen Truppen ihm meldeten, sie würden zu ihm kommen, damit 
er mit ihnen nach Damascus marschire, und als sie ihn trafen, zogen 
sie mit ihm ab und kamen auf dem Umwege durch Haurfin nach Da- 
mascus. — Ibn Tarabäi starb im J. 1059 (1649) nahe an achtzig Jahre 
alt und ihm folgte sein Sohn Zein, ein tapferer, kluger und wohlwol- 
lender Mann, dann dessen Bruder Muhammed, welcher sich durch 



überbaut und anter demselben entspringt eine wasserreiche Quelle. Nach der Sage 
lagerte hier Abraham mit seiner Heerde auf seinem Zuge nach Ägypten und die 
Einwohner baten ihn weiter zu ziehen, da sie fllr sich selbst nicht einmal Wasser 
genug hätten, wie viel weniger für sein Vieh; da schlag er mit seinem Stabe an 
den Felsen und sogleich sprang die Quelle daraus hervor. JäcAt IV. 351. 
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seine Freigebigkeit auszeichnete und Sonnabend Nachts d. 27. Gum&dii 
n. 1082 (27. Oct. 1671) starb und in Dfnin begraben wurde. Nach 
ihm kam ein Sohn des genannten Zein, welcher Frieden hielt, darauf 
Jüsuf ben 'Ali aus der weiblichen Linie bis zum J. 1088. Mit ihm 
hörte die Regierung dieser Familie auf und Ahmed Pascha el-Tarz£ 
wurde eingesetzt, welcher zur Zeit (1100) noch die Herrschaft fahrt. 



§ 152. Etwa gleichzeitig mit der Niederlage des Fachr ed-din 
hatte sein Bruder der Emir Jünus einen Einfall in das Gebiet des Ara- 
bischen Emir Cän^dh gemacht, jedoch mit geringem Erfolg, und da ihm 
hierüber von Fachr ed--din Vorwürfe gemacht wurden, unternahm er 
alsbald einen zweiten Zug und wiewohl sich C&n^dh unterdessen mit 
dem Arabischen Emir Baschir verbündet hatte, dessen beiden Söhne 
ihm ein Hülfscorps zuführten, blieb Jdnus nach einem mörderischen 
Kampfe, welcher auf jeder Seite über 2000 Mann das Leben kostete, 
der Sieger und machte eine grosse Beute. 

§ 153. Der Sultan Murdd hatte sich endlich von der GeßlhrKch- 
keit der Lage überzeugt und schickte im J. 1042 (1632) Ahmed Pascha 
gen. Kütschuk »der kleine«, nachdem er ihn durch Bekleidung mit dem 
Ehrenmantel zum Wezir ernannt hatte ^), zum zweiten Male als Statthal- 
ter nach Damascus nebst einer grossen Armee mit ihren Emiren. Ah- 



1) Ahmed Pascha der Araante gen. KtUschuh^ dessen Jugendgeschichte nnbe- 
bekannt ist, zeichnete sich als Soldat darch seine Tapferkeit aas und stieg von 
einer Stnfe zur anderen, bis er mit dem Titel Beglerbeg zum Statthalter von Stwfis 
(Sebastia in Anatolien) ernannt wurde; von hier kam er in gleicher Eigenschaft 
im J. 1039 (1629) nach Damascus and wurde bald darauf nach K&t&chia in Ana- 
tolien versetzt. Als Ilj&s Pascha in Eleinasien auftrat und sich gegen die Oth- 
manische Regierung auflehnte, warf der Sultan Mur&d sein Augenmerk auf Eü- 
tschuk und stellte ihn an die Spitze einer Armee, um Ilj&s zu bekriegen; er mar- 
schürte gegen ihn aus, überfiel ihn plötzlich, brachte ihm eine vollständige Nieder- 
lage bei, machte eine grosse Beute, nahm ihn selbst gefangen und kam mit ihm 
zur hohen Pforte zurttck. Der Sultan empfing ihn sehr ehrenvoll und schickte ihn 
im J. 1042 (1632) zum zweiten Male als Statthalter nach Damascus. 
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med Pascha erliess an N a w d I i den Commandanten von Haleb die Auf- 
forderung^ sich mit seinen Truppen bei ihm zu stellen, und ebenso an 
sämmtliche Emire in den zu Damascus gehörenden Gebieten, wie Tri- 
polis, Gazza, Jerusalem, Näpolus, el-Leg'giin, 'A^ldn, Him^ und Hamdt, 
sie sollten sich ihm als ihrem Oberhaupte anschliessen. Sobald er selbst 
nach Damascus kam, versammelte er die angesehensten 'Ulemä und die 
Officiere und las ihnen die Befehle des Sultans vor, sie nahmen die- 
selben gehorsam entgegen und beeilten sich um sich marschfertig zu 
machen. 

§ 154. In Mitten dieser Unruhen verlor Fachr ed-din seine Mut- 
ter Donna Nastba; aus Ruhmsucht hatte der Sohn sich zuletzt ihrem 
Einflüsse entzogen und nicht mehr auf ihren Rath gehört, und aus Gram 
zog sie sich zurück und begab sich nach ihrer Residenz Deir el-kamar, 
wo sie ihre Tage in Ruhe beschliessen wollte; kurz darauf erkrankte 
sie an einem heftigen Fieber und starb am 15. Jan. 1633 in ihrem 
68sten Jahre ^). 

§ 155. Um dieselbe Zeit war von Constantinopel eine Flotte von 
vierzig Galeeren ausgelaufen, um das Landheer in Syrien zu unter- 
stützen, sie konnte aber nicht rechtzeitig eintreffen, weil ihr in der 
Nähe der Insel Chios zwei Englische Schiffe begegneten, welche mit 
Weizen beladen nach Livorno bestimmt waren, Getreide aber als Con- 
trebande betrachtet wird. Die Türken schlössen die Schifte ein, um 
die Mannschaft zu Sklaven zu machen, aber indem sie dieselben enter- 
ten und sich in Masse auf sie stürzten, steckten die Engländer ihre 
Pulvervorräthe an und die beiden Schiffe versanken mit den Türken 
in den Wellen. Das Flaggenschiff des Admirals hatte am Hintertheil 
Feuer gefangen, drei andere Schiffe waren gesunken, 1200 Galeeren- 
sklaven theils getödtet, theils verwundet, sodass die Bänke ohne Rude- 
rer und die ganze Armee in Unordnung war. 

Indess die Emire aus den Gebieten trafen einer nach dem anderen 



1) Dieses Alter kann nur dann richtig sein, wenn man nach der Angabe 
Marüi's annimmt, dass Fachr ed-din nur 52 Jahre alt geworden sei. 
Histor.-philolog. Glosse. XXXIIL 3, X 
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in Damascus ein, zuletzt kam auch der Statthalter von Haleb mit 8000 
Mann und am 12. Cafar 1043 (18. Aug. 1633) brach der Wezir mit 
dem ganzen wohl 100000 Mann starken Heere auf, indem eine neue 
grossherrliche Fahne vor ihm entfaltet wurde. In der Nähe des Dor- 
fes el-Kiswa (Kuswa) bei der Brücke über den A'wag wurde einige 
wenige Tage Halt gemacht, bis sich sämmtliche Truppen vereinigt hat- 
ten, und sie marschirten dann bis Carah Chan. Hier wählte der Wezir 
ein kleines Corps aus, um sich gegen die Banu el-Schihdb sicher zu 
stellen, welche in Wädi Teimallah ben Thalaba wohnten und beständig 
durch ihre Belästigungen zu Klagen Veranlassung gaben, und sein 
Stellvertreter ging mit einigen Emiren seitwärts nach Hftfibijä und 
Rischijd ab. Es traf sich zufallig, dass 'All, der Sohn des Fachr ed- 
din, sich von Cafed ebenfalls nach dieser Seite gewandt hatte, um sei- 
nem Vater zu Hülfe zu kommen und nach dem Morgengebete am 11. 
Rabi' H. 1043 (15. Oct. 1633) stiessen die beiden Corps auf einander; 
eine Abtheilung der Soldaten des Sultans stürzte sich auf die Gegner 
wie Adler auf schwache Vögel, zersprengte sie mit einem gewaltigen 
Angriffe und bedeckte die Ebene mit Leichen. Niemand wusste, dass 
der Emir 'Alf sich unter ihnen befände, sonst hätte wohl keiner Stand 
gehalten schon aus blosser Scheu vor seinem Namen. Wunderbarer 
Weise traf einer der tapfersten, der ihn nicht kannte, auf ihn, durch- 
dohrte ihn mit der Lanze und warf ihn von seinem Pferde ; ein anderer 
von den regulären Truppen, welcher früher im Dienste des Emir Ali 
gestanddn hatte, kam darauf zu und stieg ab, um ihm den Kopf abzu- 
schneiden. Da erkannte ihn 'Alf und sagte: rette mich und ich will 
dir geben, was du haben willst ; er erwiederte : bei solcher Verwundung 
ist es zweifelhaft, ob du am Leben bleibst; damit schnitt er ihm den 
Kopf ab und brachte ihn in das Zelt des Wezir. Als er eintrat, schlief 
er, die Diener weckten ihn und indem er erwachte, küsste ihm der 
Soldat die Hände und legte den Kopf vor ihm hin, indem er sagte: 
Dies ist der Kopf des Anführers jenes Volkes. Er wollte es nicht glau- 
ben, bis ein anderer hinzukam, der ihn kannte, und es bestätigte, da 
wurden zur Verkündigung der frohen Nachricht die Trommeln geschla- 
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gen. Die Truppen, welche gegen den Emir 'All gekämpft hatten, be- 
nutzten ihren Sieg, machten grosse Beute, tödteten viele oder nahmen 
sie gefangen und nur ein kleines Häuflein entkam ihren Händen. Ah- 
med Pascha schickte den Kopf des Emir 'All mit vielen anderen nach 
Damascus, wo sie auf die Spitzen der Lanzen gesteckt im Triumph 
eingeführt und einige Tage darauf an die hohe Pforte geschickt 
wurden^). 

§ 156. Während der Wezir Ahmed sich hierauf nach el-Bic&' 
el-azizl wandte, suchte Ahmed Ihn Tarabdi den Emir Fachr ed-din 
anderswo auf; er marschirte nach Ramla und schlug ihn in drei Schlach- 
ten, von denen die bei JdfÄ (Joppe) die bedeutendste war, wo er von 
Hasan Pascha dem Commendanten von Gazza und dem Emir Mu- 
hammed ben Ferrdch von Ndpolus unterstützt wurde. Fachr ed-din, 
welcher eine grosse Anzahl seiner Leute verloren und eine sehr kost- 
bare Beute in den Händen der Sieger hatte lassen müssen, zog sich 
nach ^eidd zurück und schloss sich mit 800 Mann in die Burg ein. 
Um diese Zeit erschien dort die Türkische Flotte, nachdem sie in Chios 
neu ausgerüstet war und von Rhodos und Famagusta Verstärkung be- 
kommen hatte. Der Emir hoffte den Admiral bestechen zu können, in- 
dem er ihm 100000 Zechinen anbieten liess, wenn er ihn sicher nach 
Constantinopel zum Sultan bringen wolle, bei welchem er sich zu recht- 



1) Nach Bogers Bericht kam 'Alf auf Befehl seines Vaters mit 12000 Mann 
von Qafed herbei nm zu verhindern^ dass die Emire Ihn Ferrfich and Ihn Tarab&i 
sich mit Ahmed Pascha vereinigten, welcher damals auch erst 12000 Mann bei sich 
hatte. 'Alf wnrde plötzlich ttberfallen, wehrte sich indess so tapfer, dass 8000 der 
seinen auf dem Platze blieben, während Ahmed nicht viel weniger verlor; der 
Kampf blieb unentschieden. Am folgenden Morgen kam aber das Corps ans Haleb 
den Türken zu Hülfe und nach einer verzweifelten Gegenwehr blieben von 'Alfs 
Truppen nur 146 übrig, Ahmed behielt von abermals 12000 nur 1601 grösstentheils 
tödlich getroffen. 'Alfs Pferd war verwundet, er selbst erschöpft und er ergab sich 
der Gnade eines Soldaten, welcher ihm versprach sein Leben zu schonen; jedoch 
als er ihn erkannte, drehte er ihm den Riemen seines Gewehres um den Hals, er- 
drosselte ihn und schnitt ihm den Kopf und den kleinen Finger der linken Hand 
ab, an welchem er seinen Siegelring trug u. s. w. 

X2 
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fertigen dachte und Begnadigung erwartete. Der Admiral lehnte dies 
ab, da er indcss befurchten musste, dass seine Flotte bei den bevorste- 
henden Herbststürmen in dem Hafen nicht sicher liegen würde, gestat- 
tete er vier Tage später der Besatzung freien Abzug und legte selbst 
500 Mann Sipdhis und Janitscharen in die Burg. Fachr ed-din entkam, 
erfuhr jetzt den Tod seines Sohnes 'AU und begab sich mit 4 bis 5000 
Mann nach Beirut. Die Flotte folgte ihm un verweilt dahin und der 
Admiral verlangte nun auch die Übergabe dieses Platzes, die auch so- 
gleich erfolgte, indem sich der Emir ins Gebirge zurückzog und in den 
Zelten der Drusen und Maroniten ein Unterkommen fand. Da der Ad- 
miral ihn auch diesmal hatte entkommen lassen, aber die in Aussicht 
gestellte Bestechungs- Summe nicht erhiel^, suchte er sich dadurch 
schadlos zu halten, dass er sämtliche Kostbarkeiten in dem Pallaste des 
Emir zu Beirut sich aneignete*). 

§ 157. Unterdess hatte Ahmed Pascha die Burg von Cabr Ilj&s 
erobert und wandte sich dann nach CeidÄ, wo er einen Monat blieb. 
Die Festungen Batrdn, Tripolis, ^afed, Balabekk und andere ergaben 
sich ohne Widerstand. Die Festung Nihd wurde über ein Jahr lang 
belagert, obgleich Hundert Steinarbeiter sechs Monate beschäftigt wa- 
ren die Felsenmauer zu durchbrechen. Ein Arzt aus der Provence Na- 
mens Salvator, welcher im Dienste des Pascha stand, machte den Vor- 
schlag eine Sprengmine anzulegen ; dies geschah mit einer Lunte, welche 
zwei Stunden nachher, nachdem sie angebrannt war, hätte zünden müs- 
sen. Da keine Wirkung erfolgte, trat der Arzt ungeduldig in die Höh- 



1) Anstatt dieser Vorgänge erzählt MarUi S. 243 (deutsch S. 268), der Pascha 
von Damascus habe dem Fachr ed-dtn vorgeschlagen gegen Aoszahlnng von 400000 
Piaster seinen Sohn Man für an die Stelle des fttr todt aosgegebenen älteren Emir 
'Ali mit dem Lande zu belehnen ; Fachr ed-d!n sei auf diesen Vorschlag eingegan- 
gen, babe zuerst seinen Sohn Man^fir mit grossen Geschenken voraufgeschickt und 
dann den Maroniten Scheich Abu Gottär mit der verlangten Snmme nachgesandt, 
der Pascha habe das Geld angenommen, den Scheich ermorden and Manfür nach 
Qeidä bringen lassen, von wo ihn der Eapitain Pascha mit sich nach Constantino- 
pel genommen habe. 
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lang und in dem Augenblick fand die Explosion statt, welche den Be- 
lagerten keinen Schaden brachte, aber viele von den Belagernden durch 
die abgesprengten Felsstücke tödtete und den Arzt so verbrannte, dass 
er nach 24 Stunden starb. — Wo der Emir Fachr ed-din sich aufhalte, 
war ungewiss, einige sagten in der Burg Nihd, andere in Grizzfn, in 
Wirklichkeit hielt er sich von jetzt an gar nicht in einem festen Platze 
auf, leitete aber die Vertheidigung durch seine Boten. Der Grosswezir 
Muhammed Pascha befand sich damals in Haleb; auf seinen Befehl 
musste Ahmed Pascha mit seinem Leib-Regiment zu ihm nach Haleb 
kommen, während die übrigen Truppen in ^eidä blieben, aber eilig 
kehrte er dahin zurück, als man gewiss za sein glaubte, dass Fachr ed- 
din in der Burz Gizzin sei, welche nun streng belagert wurde. 

§ 158. Der Emir Fachr ed-din, welcher den Mönch Roger stets 
in seiner Nähe gehalten hatte, bat ihn in einer wichtigen Angelegen- 
heit, deren Ausführung dieser für sehr unwahrscheinlich hielt, nach 
der Festung Gizzin zu gehen; er wollte und konnte es ehrenhalber 
nicht abschlagen und bat ihn dem dortigen Commandanten den Befehl 
zu geben, ihn, wenn er sich seines Auftrages entledigt hätte, unter Be- 
gleitung nach Edom bringen zu lassen. Der Commandant erwiederte 
ihm hierauf: und wenn ich dir Hundert Reiter zur Verfügung stellte, 
sie würden nicht wagen über Gizzin hinauszugehen. Roger beschloss 
desshalb allein zu gehen und reiste bei Nacht. In der zweiten Nacht 
bei Anbruch des Tages sah er sechs Araber quer übers Feld auf sich 
zu kommen, er hielt sie für Räuber, weil sie mit Panzerhemden be- 
kleidet waren. Er ging gerade auf sie zu und rief: wer da? Sie frag- 
ten: warum kommst du auf uns zu? Er antwortete: ich wollte euch 
nach dem Wege fragen. Nachdem er ihnen dann gesagt hatte, dass er 
von Fachr ed-din komme, dessen Arzt er gewesen sei, und nach Edom 
zu einem Mönch wolle um sich mit ihm nach Jerusalem zurückzuzie- 
hen, befahlen sie ihm, ihnen zu folgen. Sie führten ihn eine halbe 
Meile durch Wildniss und Gebüsch bis zu einer tiefen Schlucht am 
Fusse des Libanon und brachten ihn zu der Gemahlin des Emir Fachr 
ed-din, einer Arabischen Prinzessin; sie schlief noch auf einem Polster 
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an der Erde, war aber vollständig angekleidet und trug einen Panzer 
über der Kleidung; sie war von Hundert tapfem Arabern umgeben, 
alle gut beritten und wie sie in Panzern. Als sie beim Erwachen Rogers 
Namen erfuhr und dass er von dem Emir komme, fragte sie nach sei- 
nem Aufenthaltsorte und den jüngsten Ereignissen, bestieg sofort einen 
Schimmel, der wohl Tausend Ducaten werth war, ergriff Lanze, Schild 
und Schwert, Hess fttr Roger ein Pferd vorführen und bat ihn, sie zu 
ihrem Manne zurück zu begleiten, obgleich sie sehr erschöpft war, da 
sie aus der Festung el-Schdf entflohen und in der Nacht gereist war, 
um den Verfolgungen des Pascha von Damascus zu entgehen. Er brachte 
sie bis nach der kleinen Stadt Batrün, in deren Nähe Fachr ed-din sein 
Lager hatte und eilte dann selbst über den Libanon durch die unweg- 
samsten Gegenden, um nicht den Türken in die Hände zu gerathen, 
bis er über Bethlehem nach Ägypten kam. Unter verändertem Namen 
und in seiner Ordenstracht war er hier sicher, denn wenn er als ein 
Freund des Emir erkannt wäre, würde er als Staatsverbrecher auf die 
Galeeren geschickt oder zu noch härterer Strafe verurtheilt sein ; so be- 
sah er sich die Merkwürdigkeiten des Landes, bis er eine Schiffsgele- 
genheit fand um nach Europa zurückzukehren^). 



§ 159. Als Fachr ed-din sah, dass er in Gizzfn sich nicht würde 
halten können und schliesslich würde gefangen genommen werden, kam 
er von selbst aus der Burg herab und ergab sich an Ahmed Pascha; 
dieser nahm ihn fest, brachte ihn nach Damascus und hielt seinen Ein- 
zug unter grossem Zulauf des Volkes, Fachr ed-din folgte hinter ihm 
zu Pferde in Fesseln. Der allgemeine Jubel war gross und die Dich- 
ter wetteiferten, um in wohllautenden Ca^tden den Sieger zu verherr- 
lichen. Danach schickte er den Gefangenen unter sicherer Bedeckung 
an den Hof des Sultans, welcher ihn im J, 1043 (1634) umbringen liess. 



1) Dieser letzte Bericht ttber Rogers eigenen Erlebnisse findet sich nur in der 
zweiten Auflage seiner topographischen Beschreibung von Palästina. 
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Abweichend und ausführlicher erzählt Roger das Ende in folgen- 
der Weise. Als der Glücksstern des Emir sich zum Untergang neigte, 
fielen zuerst die Muhammedaner , welche in seinen Diensten standen, 
von ihm ab, ihnen folgten die Griechen ; die Maroniten zogen sich nach 
dem Libanon in ihre Berge zurück und der grösste Theil der Drusen 
unterwarf sich dem Pascha von Damascus, welcher in alle festen Plätze 
wie St. Jean d'Acre, ^eida, Beirut Besatzungen legte. Als der Admiral 
nach Constantinopel zurückkam, Hess er einem hohen Ofificier, welcher 
es mit Fachr ed-din gehalten und bei dem Sultan und dessen Mutter 
immer zu seinen Gunsten gewirkt hatte, den Kopf abschlagen. Ähn- 
lich verfuhr der Pascha von Damascus: Ibr&him Pascha, welcher 
dort für den Emir thätig gewesrn war, wurde erdrosselt; den Comman- 
danten von Jerusalem Muhammed Pascha, welcher die heiL Stadt 
hatte übergeben wollen, Hess er in seinem eigenen Zelte umbringen. 
So verlor Fachr ed-din seine besten Freunde und von den Festungen 
hielten sich zuletzt nur noch Cal'at el-Faran'g, el-Schdf, 'Aglün und 
Nihd, und nur der Häuptling Rab'a war ihm treu geblieben, mit wel- 
chem er beständig Einfalle in das Gebiet von Damascus machte. Dies 
veranlasste den Sultan im nächsten Jahre wieder eine Flotte von 46 
Galeeren hinzusenden; der Commandant Ga'far Pascha erhielt den Auf- 
trag, den Emir nach Constantinopel einzuladen, wo ihn der Sultan mit 
Ehren empfangen und nach einer Verständigung zuversichtlich in den 
ruhigen Besitz seines ganzen Gebietes wieder einsetzen würde. Fachr 
ed-din lies» sich überreden, er nahm eine grosse Summe Geld und 
Kostbarkeiten mit sich, wurde mit aller Achtung von dem Sultan auf- 
genommen, aber nach vierzehn Tagen liess ihm der Sultan den Process 
machen, und nachdem er ihm alle seine Verbrechen vorgehalten hatte, 
wurde er zum Tode verurtheilt. Er bat ihm noch eine kurze Frist zu 
einem Gebete zu gestatten, dies wurde bewilligt, als jedoch der Sultan 
sah, dass er sich nach Osten wandte und das Zeichen des Kreuzes 
machte, rief er den Henkern zu : schnell, schnell ! erdrosselt dieses Chri- 
sten-Schwein ! Es geschah auf der Stelle am 14. März 1635, sein Kör- 
per wurde auf dem grossen Platze ausgestellt und sein Kopf auf eine 
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Lanzenspitze gesteckt mit der Türkischen Inschrift: dies ist der Kopf 
des gottlosen Rebellen Emir Fachr ed-din. Zwei Enkel, welche er mit 
sich genommen hatte, wurden im Meere ertränkt^). 

§ 160. Roger führt dann noch einige Züge aus dem Leben des 
Emir an, um seine Gerechtigkeit und Unparteilichkeit gegen alle, seine 
Begünstigung der Christen und seine Nachsicht gegen die Franzosen 
insbesondere zu beweisen, und er bedauert seinen Tod, weil dadurch 
die Aussicht auf die Eroberung des heil. Landes für die Christen ver- 
loren gegangen sei. Zuletzt giebt er eine Personalbeschreibung, die 
aber zu der beigefügten Abbildung nicht recht passt: Der Fürst war 
von mittlerer Grösse, hatte ein röthliches Gesicht, glänzende Augen, 
einen feinen Verstand und unüberwindlichen Muth, bei seinem Tode 
mochte er etwa 70 Jahre alt sein (wohl nur 64). Er hatte zu seinem 
Vergnügen Chemie studirt und Mathiole*) aus dem Italienischen ins 
Arabische übersetzt und erläutert; über 500 Arten von Pflanzen liess 
er nach der Natur zeichnen und durch einen Französischen Maler, den 



1) Nach Mariti ergab sich Fachr ed-din am 14. Nov. 1634 dem Admiral 
Oa'far, welcher ihn zu Schiff nach Constantinopel brachte; er wurde begnadigt 
und blieb dort, als der Sultan persönlich gegen die Ferser zu Felde zog. Er war 
schon 2ö Tage unterwegs, als er die Nachricht erhielt, Mulham, Fachr ed-dtns 
Enkel (^an anderer Stelle richtig: der Sohn seines Bruders Jfinus), habe die Feind- 
seligkeiten wieder begonnen und nach einer gewonnenen Schlacht den ganzen Ett- 
stenstrich von Tripolis, Beirfit, Qeida bis 'Akka geplündert. Der Sultan befahl die 
vier Frauen des Fachr ed-d!n und seinen Sohn Husein , welche noch in Damascus 
gefangen gehalten wurden , umzubringen und Fachr ed-d!n in Constantinopel zu 
enthaupten, was am 13. April 1635 vollzogen wurde. — Muhibbi scheint das Jahr 
der Gefangennahme 1043 (1634) auch als das der Hinrichtung angenommen zu 
haben, ein Datum giebt er nicht an; der 14. Nov. 1634 würde aber doch erst mit 
dem 23. 'Gum&d& 1. 1044 zusammenfallen. — Catafago hat weder Datum noch Jah- 
reszahl, giebt aber ebenfalls als Grund der Ermordung an, dass Ahmed Pascha von 
Damascus sich über die wieder ausgebrochenen Feindseligkeiten des Emir Mulham 
bei dem Sultan beklagt habe. 

2) Ohne Zweifel eine Schrift des Fetr. Andr. Matthiolus des Verfassers des 
Kräuter- Buches und der Abhandlung de ratume destillandi aquas ex amnibua plantis. 
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er zwei Jahre bei sich hatte und gut bezahlte, die Wurzeln, Blätter, 
Blumen und Früchte coloriren ; in dem Garten bei seinem Schlosse 
in Beirut hatte er alle möglichen Obstbäume. Es war seine Absicht, 
alle zerstörten Gebäude in Palestina wieder herzustellen, es wurde ihm 
aber von dem Sultan verboten, indess an der Ausbesserung seiner 
Festungen liess er sich nicht hindern. 



§ 160. Diese ganze Erzählung Roger' s über Fachr ed-din bis zu 
dessen Tode ist mit Angabe der Quelle nach der ersten Auflage mit 
einigen Auslassungen und einzelnen Zusätzen, welche anderswoher ge- 
nommen sein müssen, sonst wörtlich aufgenommen in Le pieux Pelerin ou 
voyage de Jerusalem — par Bernardin Surius es annies i644 — i647. 
BruxeUes 1664*). Er hat den Namen des Emir weiter in Frechrredin 
entstellt und de la Croix, Etat present des nations et eglises Greque, 
Ärmenienne et Maronite en Turquie. Paris i715, welcher Liv. III. Chap. IV 
einen kurzen Auszug aus Roger giebt, ohne ihn zu nennen, schreibt 
den Namen Feccred-din, — De la Roque, voyage de Syrie et du 
Mant-Liban, erwähnt Roger nur an einer Stelle (Ausgabe Paris 1722, 
T. L p. 3i6) bei den Quellen des Jordan, mit der nicht genauen An- 
gabe, dass Roger gegen das J. 1636 das gelobte Land durchreist habe, 
und er kennt nur die Ausg. seines Buches von 1664. Pag. 207 sagt er 
bei Gelegenheit, dass er an einer von Fachr ed-din in der Nähe von 
Batrün erbauten Burg, deren Namen er nicht nennt, vorbeikam, er werde 
anderswo über diesen Emir und seine Nachfolger reden, ich habe nicht 
finden können, dass dies geschehen sei. — D^Arvieuw hat offenbar 
Rogers Erzählung benutzt und etwas abgekürzt in seine Reisebeschrei- 
bung aufgenommen, nicht immer ganz richtig, indem er z. B. Cuchuc 
Ahner Pascha d. i. Kutschuk Ahmed Pascha an die Stelle von el-Häfidh 
Ahmed Pascha (§. 153) gesetzt hat; er wird einiges aus mündlicher Er- 



*) Dieses Bach erwähnt Robinson in dem Verzeichnisse, sonst nicht; auch 
von anderen finde ich es nicht benutzt. 

Histor.-phüog. Classe. XXXIIL 3. Y 
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Zählung aufgenommen haben und konnte dann die Geschichte der Fa- 
milie Ihn Ma'n aus eigener Anschauung von 1658 bis 1665 fortsetzen. 



§ 161. Nach der Abführung des Fachr ed-din nach Constantinopel 
kehrte Ahmed Pascha in dessen Land zurück, um sich seines Vermögens 
und der kostbaren Geräthe zu bemächtigen. Er nahm seinen Sitz in 
der Burg el-Feiha, welche er erobert hatte, und berief den Ober-Cadhi 
von Damascus, die 'Ulemä und hohen Beamten, um der Inventarisation 
beizuwohnen; baares Geld fand sich nur wenig, dagegen ein reicher 
Vorrath an werthvoUen Gegenständen für die häusliche Einrichtung, an 
Schmucksachen der Frauen, an Gefassen aus Gold und Silber und an 
Kriegsmaterial ; von dem allen wurde ein Verzeichniss aufgenommen. — 
In Damascus verweilte er dann noch einige Zeit und erbaute ein Kloster 
draussen vor dem Bäb Allah »Gottesthor« nahe bei dem Dorfe el-Kadam, 
zu dessen Unterhaltung er Legate aus den Erträgen einiger Orte in den 
Gebieten von ^eidä und Ba'labekk stiftete; auch liess er in der Nähe 
seiner Wohnung einen Weg anlegen, der von grossem Nutzen war; in 
einem Distichon drückt der letzte Halbvers kXi cXS ^.^tXr^t J>^^^l ^^ 
»Dieser Weg des Ahmed ist nun eröffnet« in den Buchstaben die Jahrs- 
zahl 1044 aus. 

Hiernach beauftragte ihn der Sultan Muräd mit der Kriegführung 
gegen die Perser in der Burg von Riwftn (Eriwän), nachdem er ihn von 
der Statthalterschaft in Damascus entbunden hatte, er kehrte aber hierher 
nach kurzer Zeit zurück und wurde zur Vertheidigung von Mosul gegen 
die Perser beordert, wohin er die Truppen von Damascus mit sich nahm. 
Nach einiger Zeit erkrankte er während der Vertheidigung, wollte indess 
den Widerstand gegen den Schah 'Abb&s nicht aufgeben; jedoch war 
ihm das Glück nicht günstig, er wurde im Rabf H. 1046 (Sept. 1636) 
getödtet und ein grosser Theil seiner Armee gefangen genommen; sein 
Kopf wurde nach Damascus geschickt und in dem erwähnten Kloster 
begraben. 
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§ 162. Die Nachrichten fiber das Schicksal der Frauen und Söhne 
des Fachr ed-dln lauten verschieden. 'All war in der Schlacht bei ^afed 
gefallen und Husein in derselben Schlacht, nachdem er vergebens ver- 
sucht hatte seine Leute zum Kampfe zu ermuthigen, in Gefangenschaft 
, gerathen und dem Grosswezir ausgeliefert; Man 5 Ar wurde nach Con- 
stantinopel abgeführt und erhielt sogar im Ser&i einen Dienst, der ihm 
ein ruhiges Leben sicherte, und er hatte keine Neigung in sein Vater- 
land zurückzukehren; Härün und D ei dar wurden gleich nach der 
Ermordung ihres Vaters im Meere ertrankt. Die vier Frauen waren in 
Damascus in Gefangenschaft gehalten und wurden auf Befehl des Sul- 
tans ermordet und Husein, der bei ihnen lebte, in einen Sack gesteckt 
und ertränkt. Nach anderen hätte sich eine der Frauen mit seiner 
Tochter ins Gebirge gerettet. Sein Bruder Jünus, welcher in Tyrus 
seinen Sitz hatte , gerieth den Türken in die Hände , wurde an einen 
Ölbaum gebunden und erschossen. Nach Cod. Wild, war Jdnus in 
seiner Burg Deir el-Camar schriftlich von Ahmed Pascha aufgefordert 
sich zu ergeben unter Zusicherung der Begnadigung, sobald er aber in 
^eidft ankam, wurde er ermordet. Dass er, wie Mariti S. 251 (deutsch 
S. 276) berichtet, schon in der Schlacht, in welcher 'All fiel, geblieben 
sei, wird von keinem anderen bestätigt. 

§ 163. Nur einer aus der Familie Ibn Ma'n hatte sich durch die 
Flucht gerettet, Mulham*) ben Jünus ben Korkmäs Ibn Man, geb. im 
J. 1605. Der Vater Jdnus war, wie oben erwähnt ist, der Oheim und 
Vormund des Fachr ed-dln gewesen und dann Anführer des Corps der 
Segbän. Mulham kam nach etwa drei Jahren wieder hervor, machte 
die Ansprüche auf das Emirat und auf die Besitzungen seines Oheims 
Fachr ed-dln geltend, die Drusen schlössen sich ihm an um wieder ein 
Oberhaupt zu haben und er erhielt die Verwaltung von el-Schdf , el- 
Garb, el-Gurd, el-Mata und Kesruwdn zurück. Mit Klugheit verband 
er einen festen Willen, missbrauchte aber seine Gewalt nicht und be- 



*) d. i. mit Fleisch genährt, oder Mulahham fleischig , wohlgenährt; die Tür- 
kische Valgäranssprache mag Melhem sein, wie die Reisenden schreiben. 

Y2 
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wahrte den Gehorsam gegen die Kegierung, und da er die schuldigen 
Abgaben regelmässig an den Staatsschatz ablieferte, blieb er über 
zwanzig Jahre auf seinem Posten, ohne dass das gute Verhältniss ge- 
trübt wäre. Nur einmal, als Übelgesinnte den Wezir Mustafa Pascha 
gen. Ibschir, welcher im J« 1060 (1650) zum Statthalter von Damascus 
ernannt war, gegen ihn aufgestachelt hatten, ohne dass eine Veranlas- 
sung vorhanden war, musste er sich gegen diesen vertheidigen. Als er 
erfahr, dass Ibschir mit einer grossen Armee aufgebrochen sei, um ihn 
anzugreifen, sammelte er ein zahlreiches Heer von Drusen und ging 
ihm entgegen; in dem Wddi Camänd IjIi^ stiessen sie auf einander, die 
Türken mussten sich unten halten, weil sie zu Pferde waren, während 
die Drusen sie von oben herab angriffen und sie zersprengten, sodass 
ihnen eine grosse Menge von Pferden, Waffen und Munition verloren 
ging und Mulham einen vollständigen Sieg davontrug ''^). 

§ 164. Viele Schöngeister überreichten ihm Lobgedichte und mit 
dem Dichter Ahmed ben Schdhin stand er in einem freundschaftlichen 
Verhältnisse; als dieser einmal aus irgend einem Grunde sich aus Da- 
mascus entfernen musste, hielt er sich bei Mulham verborgen. Die 
Banu Ma'n waren von jeher gewohnt, den grössten Theil der Nacht zu 
wachen und bei Tage zu schlafen, aus Besorgniss dass ihnen bei Nacht 
etwas zustossen könnte, darauf dichtete Ihn Schdhin die Verse: 
Er schläft bis in die Mitte des Tages hinein 
und kommt hervor, wenn er sein Theil voll empfangen hat. 

*) Hiernach wurde Ibschtr seines Postens in Damasons enthoben und nach 
Haleb versetzti wo er grosse wohlthätige Anstalten stiftete, darunter eine Moschee, 
ein Logirhans und Schenken, deren Erträge er fttr die Moschee und die Tasche der 
Einwohner in Mekka bestimmte , wohin sie jährlich gebracht worden ; die Verthei- 
Inng war dem jedesmaligen Cadhi von Mekka ttbertragen. In Haleb erhielt er den 
Siegelring als Grosswezir im J. 1064, es währte aber nicht lange, da standen die 
Truppen gegen ihn auf nnd tödteten ihn im Anfange des J. 1065 (Ende 1654). 
An einer anderen Stelle sagt Muhibbi^ er sei nach der Ankunft des Wezir Muham- 
med Pascha Ihn el-Defterdär Mu^tafi Pascha in Gonstantinopel, welcher am l.Babf 
I. 1065 (9. Jan. 1655) Damascus verlassen hatte, ermordet und Muhamjned Pascha 
sein Nachfolger geworden, aber schon im J. 1066 gleichfalls umgebracht 
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Zu welcher Zeit nun auch der Freund ihn sieht, 
er sieht ihn, wie ein Blinzeln mit dem anderen ringt. 
Mulham starb in der Stadt ^eid&, man vermuthete von seinem 
Sohne Korkmds vergiftet, am 4. Sept. 1658 und wurde dort begraben; 
er hinterliess zwei Söhne, Ahmed und Korkmäs, welche durch ihr 
zügelloses Leben berüchtigt wurden , den jüngeren liess Muhammed 
Pascha Commandant von Qeidfi im J. 1072 (1861) bei einem Überfalle 
umbringen, der ältere Ahmed, welcher dabei nur schwer verwundet 
war, lebte noch im J. 1096 (1685). — Die Geschichte dieser beiden 
Prinzen hat d^ Arvieux aus eigenen Erlebnissen vom J. 1658 bis 1665 
in seinem Reisewerke beschrieben. 
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Verzeichniss der Personen-Namen. 

Die Zahlen verweisen auf die Paragraphen. 



'AbbfiSy Schab von Persien 40. 143 
Abdallah gen. Bolbulzftdeh Ober-Cadhi 
137 

— Ihn el-Bamli 87 

Abd el-'aztz b. Sa'd ed-din Mabammed 
56. 57 

— el-Bftkt, Dichter 44 

— el-cfidir b. Snleimfin 131 

— el-cfidir el-Tabarf 41 

— el-haltm el-J&zitechf 21. 89 

b. Mnhammed gen. Achtzfideh 47 

Abd el-Daf i' b. Omar el-Qamawl 109 
el-Him^i 109 

— el-rahtm b. Mabammed 57 
el-Ußtuwfinf 60 

— el-rahman Gfirt 23 

— el-rafif gen. 'Arabz&deh 47 
Abraham EcchelensiB 129 
Adeh b&l! 35 

Ahmed el-Bekri 41 

— Pascha Emir von Gazza 124 
cI-H4fidh 20. 21. 50. 125—132. 

142. 145--148 
el-Tarzi 151 

— b. Jahj& el-Bahnesi 131 

— b. Ibrfihtm Ibn T&jg ed-dtn 131 

— Pascha gen. Edtschnk, Wezir 153 — 

161 

— Ibn Mutaf 102 



Ahmed b. Mabammed, Sultan 26. 28 

— b. Mabammed gen. Cadhi z&deh 56 

— b. Mulham 164 

— Ibn el-Nn'aimi el-Dimaachki 16 

— el-Soh&blni, Dichter 140. 164 

— el-Schihftb el'Aitb&wl 66 

— Ibn Tuabfti 119. 151. 156 
Ajjfib el-Babt'i 68 

Akdara Chftn von Georgien 22 

Ak janfik 116 

Akflz Mahmftd 23 

el-'AI& b. Mnrhil, Mufti 60 

'A1& ed-dtn Ibn el-Chatt&b 42. 87 

'AU Ibn Gfinbdl&ds 65. 101. 107. 108. 110 

— Ibn el-Qarftocb 70. 75. 78. 84 

— Pascha s. Janz 

— Pascha, Wezir 76. 77. 115. 137 

— b. Fachr ed-dtn 100. 119. 130. 134. 

141. 155. 162 

— b. Jflsof Ibn Sin&n el-Amfisi 42. 87 

— Pascha gen. Eemfinkescb, Wezir 

38. 39 

— Ibn el-Schihftb, Emir 114. 115. 141 
Seift 101 

— el-Tscherkesi 89 

Amtn ed-d!n el-Ustawfini 60 
'Amr el-Badawi 101 
'Ar&r, Emir 102 
Aras Chftn von Schtrwftn 3 
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As'ad Ibn Sa'd ed*dln 32. 35. 51. 54. 57 

'Aztz Eetchnda 107 

'Azmi, Molla 27 

Ibn 'Azmi s. MaftafÄ 

Abal-Bac& b. Abd el-wabhäb el-Qaffarf 

140 
Babä ed-dtn NakiBchband 57 
Bäkt, Dichter 44 
Beanregard-Goada^i 122 
Bekr, Officier in Bagdad 142 

— Dewfitdär 92 

Abo Bekr b. Man^fir el-'Omari 57 

BoYrfiz 'Othm&n 23 

da Boniy Christophoro 75 

Ibn Galandar 114 

CanQfih, Emir 78 

G&nffih el-Tsoherkesi 69 

Carah Hnsein Pasoba 51 s. Hnsein 

Garä jan&k 116 

Gfisim Pascha 24. 25. 28 

OhaKl Pascha, Wezir 22. 31. 128. 148 

Ghaschia (?'AY8cha) 100. 129 

Ibn el-Ghatt&b s. 'Alfi ed-din 

Ghof^aki z&deh Efendi 47 

Ghosrew Pascha Eetchnda , Wezir 89. 

92. 145. 148 
Ghnd&werdi b. Abdallah 104. 115. 116 
Gült Ghfin 7 
gftlih, Molla 47 
gan'aUah b. Ga'far 23. 48 
Dfiwfld Pascha, Grosswezir 36. 37 
Deidfir b. Fachr eddtn 100. 127. 162 
Depe Kör Bidhw&n 23 
Deri 97 
Derwtsch b. Ahmed b. Hntfif 105 

— Beg 102 

— b. Habtb Ibn Gftnbfllfids 108 

— Pascha, Wezir 31 

— elRfimi, Emir 89 
Dil&wer Pascha 36 
Dlndin b. Abu Mfis& 115 



Diw Snleimfin 106 
Dnkm&k, Wezir 2 
Emir Pascha 25 
Fachr ed-dtn I. 69 

IL b. Eorkm&s Ibn Ma'n 81. 89. 

99. 108. 1 10. 115. 118. 120. 132.134 
Ibn Abal-Fadhl Na]^ ed-dtn 87 
Farhad Pascha, Wezir 4.6. IL 17.85. 115 
Fath Eeräi Ghfin 18 
Ferdinand I. Grossherzog 122 
Fadheil el Gam&lf 47 
Ibn el-Fareih s. Man^ 
Gadhanfar Aga 23 
G&zt Eer&i Ghftn der Tataren 18 
el-Gazzftli, Statthalter von Damascns 69 
'Ga'far Pascha, Admiral 158 
in Persien 3. 9 

— Molla 27 
Gamschtd 108. 112 

Ibn Gänbfllfids s. Ali. Derwisch. Qei- 
dar. Hnsein. Mn'ftwlja. Mn^ 
taf&. Mnhammed. Mds& 

Abnl-Gand, Scheich 104. 105 

Ibn 'Gig&l s. Mahmfid Pascha. Sin&n 
Pascha 

Gnmeida, Einnehmer 71. 76. 77. 79 

Qft^ Ghidr 12 

Hfimid, Mnfti 1 

Qamza el-Eurdf 115. 116. 138 

— b. Mnhanmied Schah 10 

Ibn el-HarfOsch s. 'AlL Jfinns. Müs& 
Hfirfln b. Fachr ed-dtn 100. 127. 162 
Hasan, Bmder des Abd el-haltm 95—98 
Hasan Pascha, Baumeister 30 
el-Hasan el-Bfirtni 109 
Hasan Pascha el-Gh&dim 20 

von Gazza 151. 156 

el-Jemischtschi 21—24 

b. Mnhammed Pascha 17. 19. 85 

88. 93-97 
-- b. Mnhammed Ibn el-A'wag 101 
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Hasan Pascha el-Sa'attsohi 22. 28. 25 

, Schatzmeister 110 

Schfirbazeh 115 

el-Tirj&ki 19. 112 

Abal-Hasan el-Charrak&ni 2 
Hazan, Secretär 23 
Qeidar, MoUa 27 
Heidar Ibn O&nbfilfids 114 

• 

Qnsäm ed-dtn Ibn Garah tschelebi 47 

Hosein Pascha 21. 91 

gen. Carah Hosein 36. 37. 51 

— b. Ahmed Ibn el-Oazeri 136 

— Chaltfa 23 

— b. Fachr ed-dln 100. 127. 149. 162 

— Ibn Gfinbdlfids 90. 105—107. 111. 

115. 116 

— b. Jfisaf Ibn Seiffi 100. 135 

— b. Mahmud, Cadbi 64 

— Pascha Mfiriol 56 

— Ibn Aohi Mahammed 39. 50. 51 

— b. Mahammed el - Bimftristfini 103. 

104 
Ibr&htm Pascha, Grosswezir 17. 18. 20* 

22. 74-.78 

von Haleb 93. 94. 158 

Zahlmeister 139 

— b. Ali el-Iznlki 110 

— Ibn el-Beit&r 124 

— Ghän, Persischer Wezir 4 

— Pascha el-D&ll, Wezir 5. 6. 17 

— b. Abnl-Jamn el-Batrfini 109 

— b. Mahammed Ibn Sa'd ed-dtn 59 

— b. Muslim el-Cam&di 66 
Ujäs Pascha 153 

'ts& b. Mahammed Ibn Sa'd ed-dln 
60. 61 

— b. Muslim el-gamfidf 65. 113 
Ism&'tl Schah 2 

— el-N&polusi 87 

Jahj& b. Ja^j& aus Marocco 13 

— b. Sinfin, Statthalter 103 



Jahj& b. Zakailja, Mufti 39. 42. 60. 51. 57. 

Seite 60 
Jauz 'AU Pascha 24. 26. 29 
Jflnus b. Husein Ibn el-Qarffiseb 101. 

110. 132 

— b. Eorkmfis 68. 81. 127. 130. 131. 

152. 162 
Jfisuf Pascha in Adserbeif;&n 6 
in Bagdad 142 

— Baumeister 41 

— b. 'Ali 151 

— b. Abul-Fath el-Sukeijisf 34 

— b. Jfinus 68 

— eI-Sakk& 87 

— Ibn Seiffi 71. 108. 109. 118. 136 
Kamal ed-din b. Ibrfthtm 60 
Ibn el-Nabth 101 

Ibn Sa'd ed-dtn 125 

Ean'&n der ältere el-Tsoherkesi 92. 115 

— der jüngere 138 

Eeiwfin b. Abdallah 113. 124. 126. 132. 

133. 137 
Eorkmfis b. 'Ali 141 

— b. Fachr ed-dln 70. 75—77. 80 

— b. Manffir 84 

— b. Malham 164 

Kosmas IL Orossherzog 123. 129. 150 

Ma^ti 57 

Mahmisid Pascha gen. Eizili^21.23. 78 

— Pascha Ibn Oigfil 37 

— b. Jünus el-A'war 87 

— b. Muhammed, Prinz 23. 27 

— Tangri bilmazfii Efipdtschi 42. 87 

— el-Üskttdfiri 32 
Abfll-Majämin s. Mugtaffi 
Ma'n b. Rabl'a 68 

— b. ZfiYda 67 
Banu Ma'n 67 

Man^fir b. Fachr ed-dtn 100. 156. 162 

— Ibn el-Fureich 70. 72. 73. 75. 81. 

83. 101 
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Man^dr b. Haläwa 105 
Ibn MaoQfir 8. Mabammed 
Mandaly ZolleiDnehmer 78 
MaD^ak b. Mabammed 57 
M&riol Hosein Pascha 56 
Micbael; Woiwode 17. 22 
Micbele, Giovanni 75. 79 
MinaiB^ebr el-Eardi 2 
Ma'fiwija Ibn O&nbül&ds 124 
Muflih eddin el-Lärf 52 
Mn^tafä Aga 31. 32. 149 
-- Pascha, Wezir 2. 69 

el-Cbanuäk 137—140 

gen. Ibschlr 55. 163 

el-Laftawl 37 

gen. Ibn Rfidbija 115. 116 

b. 'Azml 50. 57. 114 

— Ibn Gänbüläds 115 

— Abal Majämtn 23. 49 

— b. Muftafä Ibn Bnstän 46 

— Bei b. Mnhammed 150 

— b. Mabammed, Soltan 31. 32. 37 

— b. Sa'd ed-din el-Enbeibati 64 

— b. Abul-Sa'üd eMmadl 43. 57 
Mnhammed Chfin von Cara b&g 11 

— Pascha el-BosnawI, We2ir29.31. 132 

el-Garr&h 20. 24. 25. 30 

Brader des 'AU Pascha 137—140 

el-H&fidh 65 

el-Ifpahänl 93 

von Jerusalem 150. 158 

gen. Kara Rasch 135 

gen. Laut, Wezir 17 

b. Ma^tafä Pascha 163 

el-SätÜnfi 19. 21 

b. Sin&n Paficha 92. 101. 107. 157 

el-Tscherkesl 144 

— Gaijar el-'Gil&ll 115 

— el-Hifiräzf 87 

— gen. Ma'lfll Emir 42 

— Schertf, Cadhi 107 



Mabammed Scberif, Zahlmeister 14 

— el-tawll 112. 114 

— b. Abd el-'aziz el-Bah&i 57 

— b. Abd el-b&ki 57 

el-gan! gen. Gant zädeh 50. 51 

— b. Ahmed, Prinz 31. 83 

— 'Alf b. Bekr 143 

— b. Ali Ibn Seifö 136 

— b. el-A'waig 109 

— b. Bnstan, Mufti 16. 45 

— Ibn Ferrfich 151. 156 

— Ibn Oänbüläds 144 

— b. Gänibek 87 

— b. Hasan Sa'd ed-dtn 52 

— b. Husein Ibn Hamza 113 

— Ibn Ilj&b b. Tscbiwf 87 

— b. Mahmfid 64 

— Ibn Man^jur 70. 71. 73. 75 

— b. Mnhammed gen. Tschiw! z&deh 56 

— b. Mulha el-'Akkäri 136 

— b. Munkids 68 

— b. Mnr&d, Saltan 5. 17 

— b. 'Olw&n el-Hamawi 101 

— b. Sa'd ed-d!n el-Tabrizi 30. 48. 53 

— Ibn Sa'd ed-din el-Dimascbki 60. 125 

— Schams ed-d!n el-Ragthl 87 
Mnhibb ed-dfn Abul-Fadbl 1. 6. 87 
Mnhji ed-dtn el-Chndeirf 60 
Mulham b. Ahmed 68 

— b. Jfinas 163 
Mnnkids el-Schihäbi 68 
Mar&d Pascha ^ General 65 

Wezir 29. 46. 83. 112. 117. 120 

el-ArnabÜdl 146. 147 

— b. Ahmed, Snlfan 39 

— b. Seltm, Saltan 1 

Mflsä b. 'AH Ibn el-Harfftsch 84. 101. 
110. 115 

— b. Sa'd ed-dtn el-Knbeibati 63 
NaQfih Pascha 25. 105. 107. 115—117 
Nakiscbband Bahä ed-dtn 57 



Histor.'phüolog. Classe. XXXIIL 3. 



178 F. WÜSTENFELD, FACHR ED-DIN DER DRÜSENFÜRST ETC. 



Nariba 81. 127. 128. 154 

Naw&I, Molla 27 

Nawäliy Commandant von Haleb 153 

Nfih b. Ahmed el-Anfäri 48 

'Omar, Bruder des Bekr 143 

— Molla 36 

— el-Rass&m 41 

Ibn 'Omeir el-Cälihi 87 
'Othmän Aga 23 

— Pp icba b. B&ki Beg 95 

— b. Ahmed, Soltan 31-36 

— Pascha b. Aztimnr, 6roB8wezir2.6. 10 
Pius V. Papst 129 

Rab'a, Arabischer Häuptling 150 

Rabf'a, Emir 68 

Ra]s^ab Pascha, Orosswezir 39. 51 

Ibn Raig^ab 61 

Rayali, Malteser Ritter 150 

Ridhwän Pascha von Gazza 124 

— el-Gif&ri 41 
Roger 158 
Rustam 107 

Bann Sa'd ed-dtn in Constantinopel 52 

— in Damascus 58 

Sa'd ed-dtn Muhammed b. Hasan 17. 
52. 87. 101 

b. Jünus el-Scheib&nl 58 

b. Muhammed 62 

Sa'td, Sklav 112 

Abu Said b. As'ad Ibn Sa'd ed-dtn 55 

Salvator, Arzt 157 

Schams ed-dtn el-D&wüdi 45 

el-Schams el Meid&ni 60 



el-Schams el-Rfimnhammed&ni 103 

Scharaf ed-dtn 70. 75. 78. 80 

el-Schihäb el-'Ga'fari 60 

Ibn el-Schih&b s. 'Ali 

Schihfib ed-dtn el-'Aith&wf 113 

Bann Seif& 134 

Selebi Gnbane (?) 141 

Seltm b. Muhammed, Prinz 27 

Sij&wfisch, Grosswezir 87 

Sillion, Malteser Ritter 150 

Sinän Pascha b. Gigäl 4. 10. 15. 18. 107 

Snhr&b, Zahlmeister 139 

Surür b. Hnsein Ibn Santn 136 

Abnl-Su'fld Muhammed el-'Imädi 43. 52 

— el-SchaV&ni 131 

T&ig ed-dtn el-Tä^i 113 

el-Taki el-Znheiri 60 

Banu Tanüch 68 

Ibn Tarabäi s. Ahmed 

el-Tarfa^, Armeeinspector 21 

Taufik el-Kiläni 54 

Abnl-Teijib el-Gazzi 60 

el-Tirmaktschi 23 

Tschakwtr ei-Ardabi 61 

Tugtektn, Statthalter von Damascus 68 

Uweis Pascha 76 

Abul-Waßl el-'Aktbl 87 

Z&d elMunschi 78 

Zaga-Christ S. 3 

Zakarijä b. Beiram 42 

Zeid b. Muhsin, Scherif von Mekka 41 

Zein b. Ahmed Ibn Tarabäi 151 

Zein ed-dtn el Asch'äfl 125 



Druckfehler. 

S. 24 Z. 5 V. u. lies L&1& Muhammed 
« 33 Z. 20 lies unten 



Der Pfalzgraf als Richter über den König. 



Von 

Julius Weizsäcker. 



Vorgelegt in der SitzuDg der Eonigl. Gesellschaft der WisBenschaften am 10. Juli 1886. 

Nachdem das Amt des Pfalzgrafen am Hofe längst untergegangen 
war*), erhielt der Rheinische Pfalzgraf auf dem Nürnberger Tag von 
1274 das Recht über die Fürsten des Reichs zu richten, M.G.LL. 2, 400 
»primo peciit rex sententialiter diffiniri, quis deberet esse judex, si 
Romanorum rex super bonis imperialibus et ad fiscum pertinentibus et 
aliis injuriis regno vel regi irrogatis contra aliquem principem imperii 
haberet proponere aliquid questionis? et diffinitum fuit ab omnibus prin- 
cipibus et baronibus qui aderant, quod Palatinus comes Reni auctoritatem 
judicandi super queslionibus , quas Imperator vel rex movere vult prin- 
cipi imperii, optinuit et optinet ex antiquo". Und das wird sofort aus- 
geführt, unmittelbar heisst es weiter »sedente itaque pro tribuna^i dicto 
Palatino comite, rex peciit primo sententialiter diffiniri — . secundo 
peciit — . tercio peciit — «• Also offenbar war K. Rudolf im Zweifel 
und eine verfassungsrechtliche Bestimmung gab es noch nicht, sonst 
hätte er keine Anfrage zu stellen gebraucht. Auch ist der Pfalzgraf 
damit noch nicht Richter auch über den König, und er übt selbst das 
Gericht über die Fürsten nur aus wenn im einzelnen Fall der Kaiser 
oder König eine Anklage anstrengen will*). Dass das ein altes Recht sei^). 



1) FraDkÜD Reichsbofgericht 1, 68. 

2) So ist es gleich 1274, indem Pf. Ludwig die Fanktion als FttrsteDrichter, 
die ihm durch Zasammenwirken von König und Fürsten übertragen ist, ausübt durch 
Citation des Königs von Böhmen, Urkunde bei Merkel, Ludovico Wilh. Ant. Pernice 
— gratulatur, Balis Saxonum 1861 S. 2 (inter fiscum et ejus principes judex). Vgl. 
Franklin 169. 

3) Merkel 1. c. S. 3 meint, ftlr das Alter dieses Rechts können die Fürsten in 
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ist eine Motivierung die keinen Grund hat. Denn es war noch nicht 
lange her, dass Friedrich II., da er nicht alle Klagen persönlich ent- 
scheiden könne, in dem Landfrieden von 1235^) das Amt eines justitia- 
rius eingeführt hatte'), der als prepositus judiciis das Richteramt des 
Königs an dessen Stelle verwalten sollte, aber es war dabei dem Reichs- 
oberhaupt vorbehalten geblieben persönlich zu richten im allgemeinen 
de causis maximis und insbesondre gerade über die Fürsten und andre 
höher gestellte Personen in umfassender Kompetenz'). Und zwanzig 
Jahre später noch hatte K. Wilhelm 21. März 1255 den Grafen Adolf 
von Waldeck zum generalem justitiarium nostrum et reipublice ernannt, 
und zwar mit sehr weitausgedehnten fast viceköniglichen Befugnissen*), 
und für die Fürsten ist kein Vorbehalt gemacht. Jedenfalls ist das im- 
mer nicht der Pfalzgraf als Richter über die Fürsten wie 1274, und 
wenn das letztere damals in der Urkunde selbst als altes Recht bezeich- 
net wird, so müssen wir jetzt vielmehr sagen, dass es im Gegentheil 
ganz neu ist, und dass es nur einen der vielen Fälle bildet, wo man 
sich, wenn auch ohne jeden Grund, auf die Vergangenheit und das Her- 



obiger Stelle als ziemlich ttichtige Zengen angesehen werden. Allein es ist eine 
bekannte Finte jener Zeit, etwas alt zn bezeichnen, das man eigentlich erst einfüh- 
ren will. Merkel zweifelt S. 3 im Hinblick auf die entgegengesetzte Haitang des 
Sachsenspiegels nur >nam revera consoetodo vicem legis obtinaerit«; auch das ist 
nicht richtig, 1274 ist es wirklich ein gesetzgeberischer Akt, der ein Reichsrecht 
begründet, nnd dessen verfassungsmässige Giltigkeit jedenfalls durch den Sachsen- 
spiegel nicht gestört wird und überhaupt durch kein Spiegelrecht. — Uebrigens vgl. 
die weitere Entwicklung unter E. Adolf bei Franklin 174 ff. 

1) M.G.LL. 2, 317 statnimus — reservamus. 

2) Franklin Reichshofgericht 1, 66 ff. 2, 112. 

3) In Dingen y welche betreffen personas jus honorem feoda proprietatem vel 
hereditatem eorundem. — Ueber die Analogie des Sicilischen QrosshoQustitiarius 
soll hier nicht gehandelt werden. Winkelmann, Friedrich II 1, 350 f., ftthrt auch 
einen entsprechenden Vorbehalt des Kaisers an. Die Verschiedenheit des Deutschen 
nnd des Sicilischen Amtes s. Franklin 1, 69. 

4) Julius Weizsäcker, Der Rheinische Bund 1254 S. 212 nt. 1 ; Hintze, K. Wil- 
helm 183—187 ; Franklin 70—72. 
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kommen beruft, die nichts davon wissen. Auch im Sachsenspiegel^) ist 
es nicht der Pfalzgraf, sondern der König, welcher über die Fürsten 
richtet. Das steht auch im Schwabenspiegel*), allerdings mit dem Zu- 
satz jetzt, dass der König, wenn er ausser Landes geht, den Pfalzgrafen 
damit bevollmächtigen kann; aber wenn er es nicht thut, so hat der 
Ffalzgraf dieses Recht auch für diesen Fall nicht, also auch da ist es 
der Pfalzgraf nicht von selbst sondern nur als durch besonderen Akt be- 
stellter Stellvertreter ad hoc. Auch das ist also nicht die ersterwähnte 
Nürnberger Bestimmung von 1274. Sollte diese Nürnberger Bestimmung 
unter dem Einfluss des Schwabenspiegels entstanden sein '), so ist sie doch 
keine einfache Reception sondern eine Festsetzung von anderem und wei- 
terem Gehalt. Ueberall aber ist der Pfalzgraf damit noch nicht Richter 
über den König selbst, das ist nicht Reichsrecht, es ist die Theorie der 
Rechtsspiegel. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass die Frage vom Pfalzgrafen 
als Richter über den König nicht getrennt werden kann von der Frage der 
Absetzbarkeit des Königs in der betreffenden Periode. Ich habe die Schrift 
von Hermann Ehrenberg, Der deutsche Reichstag in den Jahren 1273 — 
1378, Histor. Studien Heft 9, Leipzig 1883, an den betreffenden Stellen 
nicht übergehen dürfen. Dagegen konnte die Abhandlung^) von Otto 
Hamack, Hat eine rechtliche Befugniss zur Absetzung des Königs im 
deutschen Reiche bestanden? in Forschungen z. deutschen Gesch. 1886 



1) Ssp. Hb. 3 art. 55 § 1 over — die koning, ed. Homeyer 1 S. 351 (Hb. 3 
act. 52 § 3 ist es weDigstens nicht der Pfalzgraf). 

2) Swsp. ed. Wackernagel 106 S. 103 über — reht daran. 

3) Darf der Swsp. so frtth angesetzt werden wie Bockinger thut (Mttnch. akad. 
Sitznngsber. 1867 S. 408 ff.), so ist es ja nicht nnmOglich, aber die Zwischenzeit 
ist doch recht kurz. 

4) Es ist hier, wie ich sehe, auch die ältere Zeit behandelt Sonst ist in die- 
ser Hinsicht za verweisen aaf Waitz Deutsche Verfassangsgeschichte 6, 400—404. 
DazQ kommt in nenrer Zeit Paal Gnba zur Berttcksichtigang : Der Deutsche Reichs- 
tag in den Jahren 911—1125, in den Bist. Studien Heft 12 S. 93—98, Leipzig 
1884, eingeleitet von W. Arndt Vgl. auch Ehrenberg Reichstag 73 nt 1. 

A2 
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S. 146 — 152 nicht berücksichtigt werden, weil meine Arbeit schon ab- 
geschlossen war. 

In den Rechtsbüchem wird das Gericht des Pfalzgrafen über den 
König als bestehende Einrichtung erwähnt. Man erkennt in diesen ver- 
schiedenen Aufzeichnungen eine steigende Stufenfolge von Bestimmungen. 
Noch lange besteht in der Frage kein Reichsgesetz, aber es giebt Theo- 
rien, und diese Theorien haben ihre Entwicklung. 

Zuerst im Sachsenspiegel ist es ausgesprochen, dass der König an- 
geklagt werden kann*). Sein Richter ist der Pfalzgraf*). Zwei Dinge 
werden genannt, die ihn treffen können: Absetzung und Tod. Ehe er 
aber auf den Tod verklagt wird, muss die Absetzung vorausgegangen 
sein ; denn mit ihr verliert er auch das Fränkische Recht, das er erhal- 
ten hat durch die Erwählung wenn er auch von Geburt kein Franke 
ist, und kraft dessen er, so lange er es hat, das Leben nicht verwirken 
kann'). Diess ist alles. Die Todesstrafe ist also beim König möglich. 
Der Verlust des Fränkischen Rechts, das er erhalten hat durch die Wahl, 



1) Bsp. Ldr. 1, 58, 2 ed. Homeyer 3 A. 1, 211 die klage ne ga denne nppe 
den koning. 

2) ib. 3, 52, 3 ed. Homeyer 3A. 1,348 (richter siner scult) als is die palenz- 
greve over den keiser. Die auch sonst wiederkehrenden Analogien mit Schnltheiss nnd 
Kichter, Barggraf und Markgraf haben wenig Werth; man sieht nur das theore- 
tische System daraus — Ob der Pfalzgraf vom Rhein hier schon gemeint ist, nicht 
irgend ein Pfalzgraf Überhaupt, s. P. J. Merkel 1. c. 5, der hier eine ältere Spur 
findet, u. Schalte A. 5 S. 208 nt. 

3) ib. 3, 54, 4 ed. Homeyer 3 A. 1 , 350 die koning sal hebben Vrenkesch 
recht, svenne he gekoren is, von svelker bord he ok si ; wanne, also die Vranke si- 
nen lif nicht verwerken ne mach, he ne werde in der hanthaften dat gevangen, 
oder ime ne si sin Vrenkesch recht verdelet, also ne mach deme koninge neman 
an sin lif spreken, ime ne si dat rike vore mit ordelen yerdelt Auf die handhafte 
That ist beim König weiter nicht Rtlcksicht genommen vom Spiegel. — In 3, 57, 1 
ib. p. 353 ist auch noch von der Strafe des Bannes die Rede, aber sie gehört nicht 
hierher, weil sie vomPabst ausgeht und unter tnemanc auch wieder geistliche Ge- 
walt zu verstehen ist. — Den Spiegel deutscher Leute hier besonders zu behandeln 
würde keinen Werth haben; die Parallelstellen sind nach den Vergleichungstafein 
in Ficker's Ausgabe leicht zu finden. 
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bedeutet die Absetzung. Ob aber die Absetzung nur als vorausgehende 
Bedingung der Todesstrafe, oder ob sie auch als selbständige Strafe in 
Betracht kommt, ist nicht ausgesprochen. 

Der Schwabenspiegel geht schon weiter. Auch hier ist der Pfalz- 
graf der Richter*). Ebenso sind es dieselben beiden Strafen, und das- 
selbe Verhältnis der beiden Strafen zu einander*). Aber das ist nicht 
alles. Im Ssp. wird nichts von Urtheilern gesagt, im Swsp. sind als 
solche zunächst die Fürsten') überhaupt genannt, nicht etwa nur ein en- 
gerer Kreis derselben wie die Kurfürsten ; sie sprechen Urtheil über des 
Königs Leben und seine Ehre, unter der letzteren ist seine Königswürde 
zu verstehen. Gilt es nur Reichsgut oder andere Reichsrechte, so wird 
der Kreis der Urtheiler erweitert, ausser Fürsten treten auch Grafen 
und Freie und Reichsmannen da ein. Es sind also zweierlei Kollegien, 
wie eine Art von Kriminalsenat mit engerer und von Civilsenat mit 
weiterer Besetzung*). Ein Gegensatz gegen den Ssp. liegt darin nicht; 
denn da im Ssp. der Pfalzgraf Richter ist, so muss er nach deutschem 
Recht auch Urtheiler neben sich gehabt haben % wenn sie im Ssp. auch 



1) Swsp. Gl ed. Wackernagel Landrecht p. 100 der kttnic sol mit rehte diser 
bSrscheftedeheineinslner gewalthänjärnnde tac: er sol si hinlthen [Markgrafschaft 
Ffalzgrafschaft Grafschaft], unde taot er des niht, daz klagen die harren (var. forsten) 
unde ander daz in werre dem phalzgr&ven von Rtne. der ist ze rehte rihter ttber 
den ktlnic. Aach Anra. 5, nnd Swsp. CX ib. p. 108 weiter hinten. (Die Stelle 
Swsp. CVIII lin. 6 kann hier übergangen werden ; vgl. Schalte Reichs- und Rechts- 
geschichte A. 5 p. 208 nt) 

2) Swsp. CV ib. p. 102 f. dem künige mac nieman an den Itp gesprechen^ im 
werde daz riebe 6 widerteilet mit der fttrsten arteile, über des küniges l!p nnde 
ttber sin Sre mac nieman arteil sprecbenwan die fClrsten. nnde krieget er mit ie- 
mande ambe gaot oder nmbe anders iht daz des riches ist, da sollen ttber sprechen 
ftlrsten ande gräven ande vilen nnde des rtches dienstman. Aber doch nicht wol 
der Reichstag selbst 

3) Vgl. aach Schaster in Wiener Mitth. 4, 198—199, Franklin, Reichsgericht 
2, 50. 100. 

4) Siehe Anm. 2. 

5) Armin. Schnlze de jarisdictione principam 68. 



6 JULIUS WEIZSÄCKER, 

nicht genannt sind. Ferner aber schweigt der letztere auch daräber, 
wer gegen den König klagen kann, im Swsp. sind es nur die Fürsten ^). 
Weiterhin bestimmt jener nicht, worüber geklagt werden kann; im 
Swsp. dagegen finden sich drei Angaben: wenn der König überhaupt 
wider Recht thut*), wenn er ein Reichslehen über Jahr und Tag nicht 
vergibt'), wenn er bei seiner Wahl Bestechung angewendet hat*). Endlich 
kommt im Swsp. noch als besonderes hinzu das nähere Verfahren im 
Fall der Bestechung. Wird der König dieser Schuld überwiesen, so ist 
er zu Unrechte an dem Reich, d. h. er verliert sein Königthum weil 
er bestochen hat, ganz parallel der Strafe des Kurfürsten, der seine Kur 
unwiderbringlich verliert, wenn er sich hat bestechen lassen. Beim Kur- 
fürsten ist das Strafe. Beim König ist von Strafe nicht die Rede, auch 
nicht von Absetzung. Er wird auch nicht gestraft und wird nicht ab- 
gesetzt; aber König kann er nicht sein, weil er nie König war. Ge- 
straft durch Absetzung wird der Kurfürst, der ein Kurfürst wirklich 
gewesen ist und jetzt keiner mehr sein kann ; beim König wird gericht- 
lich nur konstatiert, dass Bestechung vorgekommen, und, dass der mit 



1) Siehe S. 5 nt 1, nnd Swsp. Lehnrecht (Daniels Land- und Lebnrecbtbnch art 
41 Berlin 1863 Bd. 2 ool. 83) alse die fiorsten den kianig went bedagen ob er wi- 
der reht tnot, daz suln si tnon vor dem phallentzgraven von Rine, die ere hat er 
vor andren finrsten; und (ib. art 147 col. 339, wo davon die Rede ist, dass der 
Pfalzgraf nnter Umständen mit Reichsgat belehnen darf): diz ere hat der hohe phalz- 
grave von Rhine davon daz er rihtaer ist über den knne nmb sine schalde. 

2) Siehe vorige Anm. 

3) Siehe S. 5 Anm. 1. 

4) Swsp. GX ed. Wackernagel Landrecht p. 107 f. nnde wirt ir einer [ein 
Fürst] darn&ch [nach der Eönigswahl] überreit als reht ist^ daz er gnot darambe 
habe gelobet ze nemen oder hat genomen (daz ist symonte), der hat stne knr ver- 
loren nnde sol si nimmermSr gewinnen, nnde ist d&zao meineide. daz sol gesche- 
hen [er soll gestraft werden] da der künc einen hof gebintet ; dar sol man demsel- 
ben oncb gebieten. — nnde wirt der künic derselben schnlden überkomen, so ist 
er ze nnrehte an dem flehe, daz sol man ttber in klagen dem phalzgr&ven von 
dem Rtne. nieman mac gezinc ttber in stn nmbe die schnlde wan die fürsten, si 
sin geistlich oder werltlich. 
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Bestechung verbundene Wahlakt null und nichtig sei, folgt dann aus 
der Natur der Sache. Es ist erhärtet, dass ihm keine Legitimität zu- 
kommt, dass seine Würde gar nie existiert hat, er braucht also gar 
nicht abgesetzt zu werden, weil die Wahl keine rechte Wahl war; er 
ist einfach, wie das Rechtsbuch sagt, zu Unrecht an dem Reiche. Da- 
mit ist entschieden über den Gesichtskreis des Ssp. hinausgegangen*). 
Das etwas spätere sächsische Weichbildrecht geht abermals weiter. 
Nur in drei Dingen kann man dem König an Leib und Ehre: 1) wenn 
er den Römischen Stuhl verderben will, 2) wenn er den Unglauben stär- 
ken will, und 3) wenn er sein Eheweib verlassen will. Wird er eines 
dieser drei Dinge überführt, so soll man ihn richten*), und zwar indem 
man ihm den Hals abschlägt mit einem goldnen Beil^. Es hat hier 
eine Uebertragung stattgefunden, die drei genannten Punkte sind im 
Ssp. diejenigen für welche die geistliche Gewalt den Kaiser auch nach 
seiner Weihe noch bannen kann*), hier aber werden sie in diejenigen 

1) Nicht in den Kreis der Absetzungsfrage kaon ich zälen, wenn die Wahl 
des Königs für nichtig erklärt wird wegen gewisser Mängel an seiner Persönlich- 
keit, welche schon die Vornahme seiner Wahl hätten verhindern müssen. Da han- 
delt es sich vollends nur am die Kassation eines an sich schon nichtigen Aktes. 
So Swsp. GII ed. Wackernagel Landrecht p. 101. Es kommt hinzu, dass vom 
Pfalzgrafen and seinem Richteramt dabei gar nicht die Rede ist. Einige dieser 
Personalmängel zählt aach der Ssp. Ldr. 3, 54, 3 aaf, aber ohne weiteres Verfahren 
anzoschliessen. — Vgl. jedoch Ehrenberg 75 f. 

2) Der Zusammenhang, auch mit dem folgenden, ergibt, dass hier nicht das 
Hinrichten verstanden ist; allgemein zu verstehen auch art X § 2. 

3) Dat buk wichbelde recht, das sächs. Weichbildrecht nach Berl. hs. von 1369 
herausg. von Daniels, Berlin 1853, art IX § 5 welker disser drier dinge he ver- 
wunnen werde, so solde man over en richten und ome dat hovet afhouwen mit ei- 
ner gttldinen barden, darumme dat he dat werltlike svard hevet mede to richtene 
over alle die die unrechte dun. Fast wörtlich ebenso in 0. A. Walther's Ausgabe: 
das Sächsische oder Magdeburgische Weichbildrecht nach Orlamttnde - Gothaer 
hs. von 1381, Leipzig 1871, in art 16 pag. 7. 

4) Homeyer's Ssp. 3, 57, 1 pag. 353 ; in den Pölmann'schen Distructionen sind 
beide Auffassungen verbunden, lib. 7 art 6 dist 1, auch im Bechtsbuch nach Dist. 
libr. 7 art. 5 dist. 1. 



8 JULIUS WEIZSÄCKER, 

verwandelt für welche er dem weltlichen Gericht unterliegt. Und zwar 
ist es ein offenbares Misverständnis, denn die Natur, der drei Anklagen 
weist schon auf das geistliche Gericht hin. Es ist auch eine ganz un- 
glückliche Motivierung für das Verfahren gegeben: er wird mit dem 
Beil hingerichtet 5 weil er selbst alle Uebelthäter mit dem weltlichen 
Schwerte zu richten hat*). Richter ist natürlich der Pfalzgraf, der nach 
der Einen Fassung dem König und dem Lande zu einem Richter ge- 
setzt ward von Willkür der Fürsten*), nach der andern von Willkür 
des Königs*). Von Absetzung und Richterkollegium ist nicht die Rede. 
Neu ist das eigenthümliche Werkzeug der Hinrichtung, das zu diesem 
Zwecke wenig passt. Es muss aber doch ernstlich gemeint sein, nicht 
als ein bloss ideales Instrument, denn alles übrige ist höchst ernsthaft; 
also eben das feinste und kostbarste Metall, weil es der feinste und 
kostbarste Verbrecher-Hals im Reich ist. 

Die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts bringt uns die vierte und 
Schluss - Stufe dieser juristischen Aufstellungen. Es ist das sogenannte 
Rechtsbuch nach Distinctionen. Natürlich ist der Pfalzgraf Richter über 
den Kaiser*). Dann kommt die Bedingtheit der Hinrichtung durch die 
Absetzung*) wie im Ssp. Der Irrthum des Sächsischen Weichbildrechts 
mit den drei Punkten, welche die Absetzung durch das weltliche Gericht 
herbeiführen, ist vermieden, im Anschluss an den Ssp. Aber aus die- 

1) S. pag. 7 nt 3. 

2) Aasg. Daniels art. 10 § 1. 

3) Ausg. 0. A. Walther art. 17 pag. 7, ohne »deme koninge und deme landec. 

4) Das Recbtsbnch nach Distinctionen nebst einem Eisenachisohen Rechtsbach, 
heransg. von Friedr. Ortloff, Jena 1836 (anch der vermehrte Sachsenspiegel genannt) 
üb. 6 cap. 9 dist. 8 mit dem Parallelismns , durch den aach sonst die richterliche 
Stellang des Pfalzgrafen über den König erläutert wurde: der untere Richter wird 
Richter des Höheren , wenn der Letztere selbst Angeklagter ist, wie Ssp. 3, 52, 3, 
und ähnlich Weichbildrecht ed. Daniels art. X § 1 und ed. 0. A. Walther art 17 
pag. 7, auch Rechtsb. nach Dist. lib. 6 cap. 9 dist. 8 und Pölmann'sche Dist. lib. 7 
art. 6 dist. 1. 

5) Lib. 6 cap. 9 dist. 2. In dem Satze »om sy den daz recht vor mit orteyln 
yorteylt€ ist statt »rechte zu verbessern »rieh«. 
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sem Weichbildrecht stammt dann das goldene Beil fün die Hinrichtung 
her, das hier wieder erscheint^). Nur kommt noch ein neuer Gedanke 
dazu : wenn der König sein Leben verwirkt, soll der Pfalzgraf persön- 
lich ihn mit diesem merkwürdigen Instrument vom Leben zum Tode 
bringen*). Dass hier das Unglaubliche wirklich gemeint ist, ergibt der 
Wortlaut ganz klar und unwiderleglich. Auch ist zu allem Ueberfluss 
derselbe Wortlaut angewendet, wie da wo es sich um die Hinrichtung 
von SchöflFenbar - Freien durch den wirklichen Gerichtsbüttel handelt'). 
Endlich verstehen es auch so schon bald darauf die sogenannten Poel- 
mann'schen Distinctionen vom Jahre 1402*), welche das Rechtsbuch nach 
Distinctionen vor sich gehabt, indem sie es meistens wörtlich widergeben 
und es mit andern Quellen zusammenarbeiten^). 

Also dass der Pfalzgraf persönlich den Scharfrichter machen soll, 
das ist ausser Zweifel^). Dahin läuft die Theorie dieser Rechtsbücher 



1) Lib. 6 cap. 21 dist 1 ober den koning bqId richten phalenczgraven von 
deme Ryne, ab her sinen lip vorwerket, mit einer galden harten. 

2) Vorige Anm. 

3) Lib. 6 cap. 21 dist. 3 ober schepphenbare fry lute, wennedie iren lip vorwir- 
ken nnd vorteilt werden, sal nymant richten wen der fronebote (aus Ssp. 3, 55, 2). 
Einen mit dem Schwert, mit dem Strick richten, über einen rihten, zao eines l!be 
rihten, Lexer. 

4) Die IX Bücher des Magdeburgischen oder Sechssischen Rechten, zuerst her- 
ansg. von Pölmann 1574 s. 1., aach 1576 s. 1. gedruckt sowie 1582 Wittenbergk 
nnd 1590 ib. und 1603 Magdeb., sagen lib. 7 art. 6 dist. 1 »und saget hie, man 
solle im das henbt abschlagen mit einer g&lden barthen (das sol thun der pfaltz- 
graffe, der dem k6nige und dem lande gesatzt wird von willek6hre), darumb das 
er das weltliche schwerdt hat zu richten über alle die da unrecht thnnc. Die von 
mir in Parenthese gesetzten Worte sind nur mit diesen Klammern richtig zu verstehen. 

5) 0. Stobbe, Geschichte der deutschen Rechtsqnellen 1, 428. 

6) Die Vermuthung liegt nahe, dass der Doppelsinn von »richten«, das auch 
hinrichten bedeutet^ den Anlass zu dieser letzten Wendung der Theorie gegeben hat 
Die Worte der Pölmann'schen Distinctionen gerade »das sol thun der pfaltzgraffe« 
finden sich auch schon im Weichbildrechte bei Daniels art X § 1 und bei Walther 
17 pag. 7, aber ganz sichtlich nur im Sinn des eigentlichen Richtens , nicht des 

Histor.-philolog. Classe. XXXIIL 4. B 



10 JULIUS WEIZSÄCKER, 

aus, nachdem schou der Ssp. mit der Todesstrafe überhaupt begonnen 
hatte. Diese Spitze des Ganzen wirkt aber sehr anregend. Denn man 
wird natürlich fragen : wie ist es nun mit dem Uebrigen ? Eine Erfin- 
dung ist ja sicher das pfalzgräfliche Scharfrichteramt, eine Erfindung 
ist eben so sicher das goldene Beil mit dem er den König vom Leben 
zum Tode bringt, aber nicht minder ist sein Richteramt über den König 
eine Erfindung, denn wenigstens die officielle Welt weiss noch am Ende 
des 13. Jahrhunderts nichts davon, sie weiss nichts davon in dem Au- 
genblick wo es zur Anwendung kommen musste. Das haben wir zu- 
nächst zu zeigen. 

Um K. Adolfs Katastrophe zu bewirken, sollte am 1. Mai 1298 
ein Kurfürstentag in Frankfurt gehalten werden^). Nicht der Pfalzgraf 
hat ihn ausgeschrieben. Das that vielmehr Erzbischof Gerhard von 
Mainz. So sagt Albrecht als König später in seiner excusatio bei Kopp 
Gesch. der eidg. Bünde 3, 2, 410 unten: a — Gerharde — per Ger- 
maniam archicancellario , qui hoc sibi de jure et consuetudine ascribit 
competere, evocati — *). Der Erzbischof muss somit in diesem verlore- 
nen ersten Ausschreiben jedenfalls gesagt haben, die Berufung komme 
ihm zu durch Recht und Gewohnheit, ihm als dem Erzkanzler. Also 
gerade wie im zweiten Ausschreiben'), das uns erhalten ist bei Chmel 



NacbrichteDS. — Ich denke Dicht, dass ich in der Literatur der Rechtsbttcher etwas 
wesentliches versäumt habe. 

1) Chr. Golmar. M.6.SS. 17, 264, 14 and 49. Aber nicht beisst es an ersterer 
Stelle, wie Schulze 25 meint : citatum eum esse ad j a d i c i n m ineundom. 

2) Es verschwindet gegenüber von dieser aatbentisohen Nachricht ganz, wenn 
es im ehr. Colmar. 17, 264, 48 statt dessen 3 einladende Kurfürsten gewesen zu 
sein scheinen. 

3) Ottokar Lorenz hat mit Qeist und Kombination diesen Dingen neue Seiten 
abzugewinnen gewusst. Er kann es tragen, wenn nachträglich in Einzelheiten ein 
Einzelner etwas anders artheilt. Von dem oben angeführten Schreiben ist es doch 
nicht erlaabt za sagen (2, 643): »1. Mai schrieb der Karfttrst an K. Adolf — man 
darf sagen — ein Memoire darüber, wie dem gefährdeten and gestörten Friedens- 
znstande des Reiches Abhilfe geschaffen werden möchtec Damit ist eben das 
chreiben bei Chmel II 1 S. 18 f. gemeint, aber das ist kein Memoire sondern eine 
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Formelb. Albr. II 1 pag. 18 f. und unterm Datum aus Mainz 1. Mai 
1208 nunmehr auf den 15. Juni nach Mainz beruft: inveterati juris lon- 
geveque consuetudinis non tarn celebris quam sollempnis auctoritas no- 
bis utpote sacri imperii archicancellario per Germaniam contulit ab an- 
tiquo, ut nos, quando evidens utilitas suadet aut inminens necessitas 
urget, possimus et utique debeamus ex incumbentis nobis officii nostri 
soUicitudine non solum principes, qui jus optinent eligendi regem Ro- 
manorum in imperatorem postmodum promovendum, verum eciam ipsum 
regem, qui pro tempore fuerit, ad certum locum et terminum convocare, 
quod principes ipsi congnoscere debent et eciam recongnoscunt. Man 
sieht, der Erzbischof hat offenbar genau ebenso schon in der ersten Ein- 
ladung geschrieben wie in dieser zweiten, weil er bei jener eben so 
nothwendig hatte sich zu entschuldigen, dass er König und Kurfürsten 



einfache EinladnDg (mit Arenga and Narratio) zu der Zusammenkunft, und man er- 
fährt auch keine Abhilfe für die Reichsnöthe sondern diese soll auf der Zusammen- 
kunft erst gefunden werden (traetaturi et ordinaturi). — In Palacky Formelb. 1, 235 
darf man nicht die Berufung der Kurfürsten sehen , wie Lorenz 2, 649 nt. 1 thut. 
Was Palacky dort gibt, ist nur ein Auszug aus unserm Schreiben bei Chmel II 1 
S. 18 f., das an den König geht, geht also gleichfalls an den König. Aus der gen. 
Mittheilung bei Palacky ersieht man also noch nicht unmittelbar den Inhalt des 
Schreibens an die Kurfürsten. Aber freilich ist es schon an und für sich höchst 
wahrscheinlich, dass sich das letztere wesentlich ebenso ausgesprochen hat wie das 
an den König gerichtete : Befugnis des Erzbischofs zur Berufung, Zustand des Reichs, 
Absicht dass über diesen am 15. Juni berathen werde. Chmel I 2 S. 5 hatte von 
dem Schreiben an die Kurfürsten nur eine archivalische Notiz gegeben , die an- 
geben will was in dem Formelbnch davon steht, daher »Exordium litterarum 
eiusdem archiepiscopi quibus electores convocantur«. Erst 1881 hat P. Schweizer 
in den Hitth. des Wiener Instituts 2, 255 nunmehr den Wortlaut des Ghmerschen 
Formelbuches selbst mitgetheilt: >Forma quomodo electores regis Romanorum sint 
convocandi. Illustri principi domino Rudolfe duci Bavarie Q. dei gratia sancte Mag- 
untine sedis archiepiscopus sacri imperii per Germaniam archicancellarius, cum ti- 
more domini bonis operibus habundare. inveterati juris longeveque consuetudinis, 
und so weiter wie II 1 bei Chmel S. 18 f. (was an den König gerichtet ist) bis 
contemptibili discordia, womit diese Formel abbricht. Sie bricht ab, offenbar weil 
auch der Rest mut. mut. identisch ist mit II 1. 

B2 
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einlud, wie bei dieser. In beiden rechtfertigt er sein Verfahren: wenn 
es auch nicht häufig vorkommt, er kann so thun im Fall von Nutzen 
oder Noth d. h. wenn er es für gut hält, ja es ist sogar seine amtliche 
Schuldigkeit, und gerade das letztere wiederholt er in der Absetzungs- 
urkunde (Kopp I, 907 : er habe die Versammlung angesagt ex incum- 
bentis officii nostri sollicitudine}, und bereits hat ihn sein Gewissen ge- 
drückt (Chmel p. 19, Kopp p. 905). Immerhin findet er für gut, seine 
Befugnis und Pflicht erst zu erweisen, wofür er dann freilich nichts 
besseres aufzubringen vermag, als den damals so sehr misbrauchten Grund 
einer selbst wieder unbeweisbaren Rechtsgewohnheit. Denn Rechtsgewohn- 
heit war nur, dass er bei Neuwahlen die Kurfürsten zusammenzuberufen 
hat, nicht aber, dass ihm bei noch besetztem Thron die Einladung der Kur- 
fürsten mitsammt dem König zusteht (Hamack Kurfürstenkollcgium 68f.). 
£r lässt es aber bei seiner eigenen Behauptung nicht bewenden, er ist 
so glücklich, auch Zeugen dafür zu haben, und zwar an den Kurfürsten 
selbst, die ihn ja zu der diesmaligen Ausübung seiner Befugnis gedrängt 
haben, also mit dieser Befugnis auch nothw endig einverstanden sind, 
dieselbe sogar wirklich anerkennen, wie ihre Schuldigkeit ist (Chmel 
p. 1 8). Das war leicht gesagt, und damals selbstverständlich, wenn man 
es bloss von denjenigen Kurfürsten verstand, die auf Seiten der Revo- 
lution waren. Aber wie unbeweisbar diese angebliche Rechtsgewohnheit 
war, und dass sie nur von Gerhard (und seiner Partei) aufgebracht ist, 
das hören wir aus seines Prätendenten Munde selbst. Der sagt, der 
Erzbischof behaupte es eben: »qui hoc sibi de jure et consuetudine 
ascribit competere«, in der späteren Excusatio K. Albrecht's bei Kopp 
3, 2, 410. So bedenklich äussert sich darüber dieser nämliche Albrecht, 
in dessen Interesse es doch geschehen war. Er thut es freilich erst im 
Jahr 1302, in einer Zeit also, wo er nicht mehr Prätendent war, son- 
dern König ist^). Als König durfte er dieses Recht des Erzkanzlers, 
der nun sein Erzkanzler war, nicht mehr ohne Weiteres zugeben, da es 
ja auch gegen ihn selbst von neuem angewendet werden konnte*). Im 

1) Schon von Lorenz 2, 644 bemerkt. 

2) Wäre es damals nicht der Erzkanzler, sondern der Pfalzgraf gewesen, der 
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Jahr 1302 konnte er es eben wagen, die Befugnis des Mainzers in ein 
so fragliches Licht zu stellen, nachdem seine eigene Lage gesichert war ; 
im Jahr 1298 würde er damit Alles aufs Spiel gesetzt haben. 

Worin besteht nun aber näher das Recht des Erzbischofs, das auf 
diese Art beansprucht wird ? Man kann es definieren aus der Einla- 
dung selbst, wenn man die Lage der Dinge dabei nicht vergisst. Nur 
angedeutet ist es durch jene, deutlich wird es durch diese. Der deut- 
sche Erzkanzler hat das Recht, zusammen einzuladen diejenigen Fürsten 
qui jus optinent eligendi und den König qui pro tempore fuerit. Darin 
liegt es : die Wähler mit ihrem Gewählten, der zur Zeit König ist. Die 
evidens utilitas und imminens necessitas beziehen sich auf das Verhält- 
nis zwischen dieser Körperschaft, die den König eingesetzt hat, und 
demjenigen, der so von ihr eingesetzt worden ist. Denn wenn das nicht 
der Sinn wäre, warum darf Kurmainz nur Kurfürsten und König zu- 
sammenberufen, und nicht lieber gleich einen ganzen Reichstag? Der 
wäre ja noch viel mehr geboten, wenn es eine allgemeine utilitas und 
eine allgemeine necessitas gälte. Aber Nutz und Noth sind hier nur 
etwas, das den König und seine Wähler betrifft, nichts allgemeineres, 
sondern sie liegen in der engsten Beziehung zwischen diesen beiden 
Theilen, die darin besteht, dass er von ihnen die Krone erhalten hat. 
Dazu kommt die Lage der Dinge, man weiss, was hier beabsichtigt war, 
es ist alles längst überlegt, der Gedanke geht ja von vornherein auf 
Absetzung. So liegt ganz klar die Anschauung zu Grunde : was sie 
ihm durch die Wahl als Kurfürsten gegeben haben, das können sie ihm 
in irgend einer Form auch wieder nehmen. Deshalb hat der Erzkanzler 
nicht nöthig, sich das Recht der Berufung eines ganzen Reichstags zu- 
zuschreiben, er hätte das ebensogut und mit demselben Recht oder Un- 
recht thun können, aber er braucht keinen Reichstag zu seinem Zweck, 



dieses Recht beansprochte, so würde sich Albrecht jedenfalls nicht minder bedenklich 
darttber gezeigt haben, vgl. das Verfahren KarUs IV. in der 6.B. im folgenden. — 
Vgl. Hamack EarfOrBtenkoUeginm S. 69 (nt. 3) , wo das Schreiben des ErzbiBchois 
mit Recht auch als anzweifelhafte Usurpation bezeichnet ist. 
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er braucht nur die Kurfürsten, die den König gewählt haben, und die 
ihn, das ist die Rechtsanschauung, deshalb auch wieder abwählen kön- 
nen. Um Adolf los zu werden, dazu eignet sich eben am besten nicht 
der Reichstag, sondern das Kurfürstenkollegium, wenn man die Abse- 
tzung nur als ein umgekehrtes Wahlverfahren ansah, das den Wählern 
sogut zusteht wie das vorhergegangene Wählen selbst. So beruft denn 
Gerhard, in der zweiten Einladung, die wir haben, und sicher ebenso 
in der ersten, die wir nicht mehr haben, nicht etwa einen allgemeinen 
Reichstag oder eine allgemeine Fürsten Versammlung , sondern nur die 
Kurfürsten und den König*). 

Wie soll nun diese Versammlung vorgehen? Von einem »Rechts- 
verfahren gegen den König« oder gar von Absetzung und Neuwahl ist 
nicht die Rede in den Quellen, ehe sie zusammentritt^. Für die be- 
absichtigte erste Versammlung spricht das ehr. Colmar.') nur ganz un- 



1) »Die Fürsten und aach den Könige sagt Lurenz 2, 644. Die Einladung 
spricht aber nur von Kurfürsten und König. In der Excusatio (1. c. pag. 411) 
ist zwar einmal die Bede so davon, als ob gemäss der ersten Einladung eine Ver- 
handlung stattfinden sollte coram rege et principibus imperii, also vor den Fürsten 
überhaupt. Allein das ist jedenfalls nur ein ungenauer Ausdruk, der da auch wei- 
terhin wiederkehrt: dum a principibus in regem nominati seu electi essemus (ibid.), 
wo jedenfalls nur die Kurfürsten gemeint sind. — Wenn es im ehr. Colmar. M.6. 
SS. 17, 264, 14 heisst »principes — colloquium seu curiam in feste SS. Philippi et 
Jacobi pro regni negociis edixerunt, et regem Adolphum et dueem specialiter voca- 
verunt, so ist Herzog Albrecht natürlich nicht als Mitglied der Versammlung einge- 
laden, sondern wegen des Verfahrens gegen den König und wegen seiner eigenen 
Candidatnr. — Im Jahr 1105 hat Ruthard Erzbischof von Mainz das Recht der 
Fürsten (damals natürlich nicht der Kurfürsten), den König abzusetzen, davon her- 
geleitet, dass sie ihn ja auch einsetzen, Helmoldi ehr. Slavor. M.O.SS. 21, 35, 19. 

2) Der Wahltag von Forchheim wurde einst zu Ulm, Februar 1077, nicht als 
solcher angekündigt nach Berthold M.G.SS. 5, 291, 28 f.; vgl. dagegen Paul. Bemr. 
bei Watterich 1, 526 c. 88. 

3) M.G.SS. 17, 264, 48 ; und entsprechend colloquium seu curiam in feste san- 
ctornm Philippi et Jacobi [Mai 1] pro regni negotiis edixerunt et regem Adolfum 
et ducem specialiter vocaverunt, lin. 14 — Das »admittere recusaret« in der Ex- 



DER PFALZQBAF ALS RICHTER ÜBER DEN KÖNIG. 16 

bestimmt von colloquium seu curia pro regni negotiis. Ja Albrecht 
drückt sich sogar noch im Jahr 1302 in seiner Excusatio^) sehr sorg- 
sam dahin aus, als ob es sich nur darum gehandelt habe, wie er selbst, 
also nicht der König, sich dort entschuldigen könne, und zwar vor Kö- 
nig und Fürsten, wegen des Unwillens nämlich, den er beim König auf 
sich geladen : am wenigsten also ein Gericht über den König, eher eins 
über Albrecht. Diese Schilderung ist nun freilich doch allzu unschul- 
dig, allein es sollte jetzt vor dem Pabste so aussehen, als ob eben Al- 
brecht damals nur vom Drang sich zu rechtfertigen beseelt gewesen 
wäre*). Aber auch die Einladung durch den Erzbischof ist sehr zurück- 
haltend. Es schadet auch bei diesem Funkte nichts, dass uns nur die 
zweite erhalten ist, wir dürfen, wie bei der Auseinandersetzung des erz- 
kanzlerischen Berufungsrechts, ruhig annehmen, dass die erste Einladung 
ebenso gelautet hat und dass eben deshalb nur eine derselben ins For- 
melbuch kam. Die Abrede war ja im reinen schon vor der ersten, 
Kurmainz bereits mitten in diesen Dingen, die Absicht beider Berufun- 
gen die gleiche. Die Einladung also, eine wie die andere, hört sich 
nun ganz unschuldig an. Die Kurfürsten sollen kommen, nur ganz im 
allgemeinen »tractaturi et ordinaturi de turbationibus et defectibus regni« •), 

cnsatio ist wol nur von der faktischen Ablehnung za verstehn, die im Eriegszn- 
stande lag. 

1) 1. 0. pag. 411. Franklin Reichshofgericht 1, 140 nt. 5 nimmt an, dass als 
Yorwand fUr die Herbeirnfang des Herzogs angegeben ward, also doch wol bei 
seiner Herbeimfung selbst, er solle sich vor den Fürsten auf die Beschwerden 
Adolfs rechtfertigen. Ich halte diese Ansdrucksweise vielmehr fttr spätere Erfindung 
der Excnsatio. 

2) Wie wenig das der Wahrheit entsprach, zeigt gnt Schliephake Qesch. von 
Nassau 3, 405 nt. *. Den Ittgenbaften Charakter der Excnsatio hat schon Preger 
Albreeht und Adolf 1869 Aufl. 2 S. 38 fixiert. Man mag gedacht haben, anzufangen 
mit dem Misverhältnis zwischen Albrecht und dem König, auch ersterer wird spe- 
ciell eingeladen ehr. Colmar. M.G.SS. 17, 264, 14, man brauchte ihn dann ja auch 
weiterhin, aber überhaupt die Beeinträchtigungen der principes wurden verhandelt 
Kopp I, 906 u. 

3) So bei Chmel. pag. 19. Die Ausdrücke in den verschiedenen Einladungen, 
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und mehr solche Redensarten, die sich aber immer in diesen Grenzen 
bewegen, ja sogar wunderlicherweise die Mehrung der Wohlfahrt Seiner 
Excellenz des Königs selbst ausdrücklich als Zweck mithervorheben. 
Immer also nichts von einem Rechtsverfahren gegen ihn oder gar gleich 
von Absetzung. Auch nicht einmal eine Drohung verlautete dabei, dass 
es zu so etwas kommen würde; auch nicht eventuell etwa, wenn der 
König nicht erscheinen wollte, wie doch 1400 RTA. 3 nr. 146 geschah. 
Man konnte es freilich auch ohne das wissen, aber die Form blieb voll- 
kommen gewahrt: man wusste nichts davon, dass man das Recht zu 
einem Gerichtsverfahren besitze, und man verhehlte deswegen die Ab- 
sicht, bis sie gelungen war. Erst später hat Albrecht von Sachsen ge- 
than als ob die Versammlung angesetzt worden wäre zu einem Verfah- 
ren wider den König: in termino ad hoc prefixo, nämlich bestimmt 
zu dem Verfahren, wodurch Adolf »est probatione manifesta convictus 
et alias insufficiens inventus ad tante regimen dignitatis« , Chmel pag. 
19 — 20. Das ist aber nur eine nachträgliche Finte, weil allerdings das 
Rechtsverfahren, wenn es giltig sein sollte, auch vorher angesagt hätte 
sein müssen. Es gleich anzusagen aber wagte man nicht, weil man wol 
wusste, dass die Kurfürsten die Befugnis zu solchem Rechtsverfahren 
nicht hatten; man wollte es schleichend usurpieren, und Schulze de 
jurisd. princ. 25 hatte nicht Recht mit dem Satze: tamen hoc exemplum 
comprobat , principes coercendi imperatoris jus sibi vindicasse , nee hoc 
jus in dubium esse vocatum. 



von denen EUenbard spricht , lassen gar keine andere Möglichkeit za , als dass er 
solche Einladungsschreiben gekannt hat, an die Earfllrsten M.O.SS. 17, 135, 41 saper 
sancta pace terre, qne ab omnibas terris imperii confusa succabait, tra- 
ctatnri, nnd an den König 135, 45 tractatari saper statu terre bono, qne mnl- 
tis discriminibus a tempore sue creationis in regem oppressa fait, verglichen mit 
Chmers (der zweiten) Einladung venerande (später auch sancte) pacis gloria per 
oppressionem injarias confusa snccubuit, — tractatari. Man sieht aber 
bei Ellenhard nicht, welche Einladung er meint, ob die erste oder die zweite; meint 
er die erste, so ist unsere These von der wesentlichen Identität des Inhalts beider 
Einladungen ausser Zweifel; er scheint aber eher die zweite zu meinen. 
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Das Verfahren der Versammlung wird dann aber ein ganz anderes 
als angekündigt war. Man erkennt es in der Absetzungsurkunde, Kopp 
1, 905 — 908^). Der Aussteller ist der Erzbischof. Er bereitet in ihr 
langsam auf das vor, was man zu erwarten hat. Er hebt es hervor, 
dass er nicht bloss die Kurfürsten eingeladen, die eine solche Versamm- 
lung verlangten, »verum etiam ipsum regem«, was auch die Worte der 
Einladung selbst sind. Man wird weiter vorbereitet in der Arenga durch 
allerlei Redensarten von Gericht, Tribunal, Gerechtigkeit, Urtheil, Rich- 
ter, Richten, aber nur ganz im allgemeinen ist davon die Rede. Deut- 
licher wird die Absicht dann in der Narratio durch die ausführliche 
Schilderung der Unthaten des Königs und die darauf begründete Noth- 
wendigkeit der Strafe. Gleichwohl gilt auch hier wieder als Zweck der 
Zusammenkunft nur Berathung über Frieden, Eintracht, glückselige 
Staatsregierung, Reichswol, und es ist daher einfach zu verhandeln über 
die Wirren und Schäden im öflFentlichen Wesen, wie mit denselben Wor- 
ten schon im Ausschreiben der Versammlung gesagt war. Die eigent- 
liche x\bsicht ist aber viel eingreifender, und gegen wen sie eigentlich 
gerichtet ist, sieht man schon daraus, dass die Worte der Einberufung 
»pro excellencie vestre salutis augmento« allein unter allen den Zweck- 
angaben jetzt in der Absetzungsurkunde doch ehrlicherweise weggelas- 
sen sind. Man erkennt allmählich ein gegen den König angestelltes ge- 
richtliches Verfahren: der Erzbischof habe auf 15. (16.) Juni einen ter- 
minus peremptorius angesagt, der König erscheint nicht und ist daher 
als contumax anzusehen*) (er war ja aber gar nicht vor ein Gericht ge- 



1) Das Schreiben Albrecbt's von Sachsen bei Ghmel im Formelbnch nr. 2 pag. 
19 — 21 ist nur Anffordernng zur Unterwerfung unter den neugewählten E. Albrecht 
mit Voranschickung von Absetzung und Neuwahl in der Narratio, gerichtet an pru- 
dentes viri, die nicht dabei gewesen waren. Dasselbe heisst zwar Forma deposicio* 
nis regis Adulphi et de deccione dncis Alberti (ebenso bei Palacky Formelbttcher 1 
pag. 236 lin. 1, nur ohne »de«, aber aus dem gleichen Kodex), es ist aber nicht die 
eigentliche Absetzungsurkunde , trotz diesem Titel. Die Absetzungsurkunde steht 
vielmehr oben bei Kopp 1, 905 — ^908. 

2) Die erstangesagte Versammlung hatte ja auf I.Mai zu Frankfurt gehalten 

Histor.-philol Classe. XXXIJL 4. C 
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laden worden), deshalb und wegen Ausbleibens einiger Kurfürsten ist 
die Frist noch um eine Woche verlängert worden (vom 15. Juni, oder, 



werden sollen, ohne allen Zweifel mit peremtorischem Tennin wie die zweitange- 
flagtCi da, wie wir sahen, die verlorene erste Einladung ganz gleich gelautet zu ha- 
ben scheint mit der noch erhaltenen zweiten. Albrecht aber sagte, er kOnne nicht 
kommen und man möge die Zusammenkunft auf einen andern Tag verschieben: 
in hoc subito consenserunf, ehr. Colmar. M.G.SS. 17, 264, 51. Verschoben wurde 
nun vom 1. Hai auf 15.(16.) Juni, nnd da die Verschiebung so früh stattfand, dass 
am 1. Mai wirklich niemand kam, erwähnt die Absetzungsurkunde dieses blosse 
Vorhaben gar nicht. Dieser zweite Termin ist urkundlich als peremtorisch be- 
zeichnet in der noch erhaltenen Einladung »quam eis pro termino peremptorio as- 
signamusc und in der Absetzung »quam eis pro termino assignavimus peremptorioc 
Aber auch beim zweiten Termin erfolgt eine Verlegung, und zwar auf 23. Juni, 
propter predicti regis contumaciam et quornndam principum electorum absenciam. 
In der contumacia regis ist freilich eigentlich kein Grund neuer Verlegung gegeben 
bei peremtorischem Termin ; aber es werden so viele Kurfürsten durch absencia ge- 
glänzt haben, dass es nicht mehr anständig gewesen wäre, einen abwesenden König 
mit so geringer Stimmenzahl zu verurtheilen. Jedenfalls aber ist es also nur eine 
einmalige Gitation des KOnigs mit peremtorischem Termin, was von Anfang an be- 
absichtigt war, so dass der König in der That, als die Versammlung zum ersten- 
mal wirklich zu Stande kam, durch sein Ausbleiben contumax wurde. Analog : der 
Bichter kann nach Römischem Rechte die erste Gitation schon peremtorisch machen, 
Wetzeil Syst. d. ord. Ginlprocesses 3. Aufl. 1878 pag.981 (vgl. 608), und auch beim 
deutschen Hofgericht finden sich Fälle, wo der Verklagte, entgegen der Theorie der 
KechtsbUcher, schon nach einer einzigen Ladung verurtheilt wird, Max Plischke das 
Rechtsverfahren Rudolfs von Habsburg gegen Ottokar von Böhmen 1885 pag. 21— 24 
vgl. p. 10 nt. 2 und p. 12. Ist nun aber die Grundlage des Verfahrens die einmalige 
und peremtorische Gitation, so muss es als ein blosses Misverständnis betrachtet 
werden, wenn Ottokar von Steier bei Pez SS. RR. Austr. 3, 616 c. 673, verführt 
durch die zweimalige Verschiebung, von einer dreimaligen Ladung des Königs 
spricht. Auch ehr. Golmar. in M.G.SS. 17, 264, 51 redet nicht genau mit »tribus 
vicibus transtuleruntc. Mit Recht erinnert Lorenz 2, 649 nt. 1 daran, dass man sich 
an die Urkunden zu halten habe; dann muss man aber auch herzhaft das Vorhan* 
densein einer dreimaligen Vorladung hier als unmöglich bezeichnen. Schulze 25 
sagt »semel tantnm citatus in judiciumc; wenn auch Judicium nicht richtig ist, so 
doch das semel, nur ohne »vituperanda formae neglectio«. 
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weil dieser eine dies feriata war, vom 16. Juni auf den 23. Juni), dann 
findet inquisicio de predictis und examinacio diligens statt über die 
gleich anfangs aufgezählten Verbrechen und Schandthaten des Königs 
durch Verfahren in weiterem Kreise*), namentlich mit Juristen, unter 
Zeugenveraehmung und IJrkundenbeweis, und der König wird dadurch 
überführt (irretitus) und insuper inventus est insufficiens et inutilis. 
Darauf Berathung ebenfalls in dem weiteren Kreise über das was nun 
zu geschehen hat: cum principibus electoribus, episcopis, prelatis, du- 
cibus. comitibus, baronibus et sapientibus omnibus ibidem presentibus. 
Dieser weitere Kreis ist einstimmig, einschliesslich der Kurfürsten, aber 
er urtheilt nicht, sondern auf seinen Rath hin wird nur ausgesprochen, 
dass der unwürdige Adolf von Gott selbst, also dass er durch Gottes- 
urtheil abgesetzt sei (worunter die militärische Lage zu verstehen ist). 
Die Urtheilsfallung geben darauf die Kurfürsten allein*) (concordi sen- 
tencia predictorum principum electorum dictantc; vgl. ebenso in der 
Verkündigung durch Albrecht von Sachsen bei Chmel nr. 2), verkündigt 
wird dieses Urtheil durch den Erzbischof (sentenciando privamus, omnes, 
qui ei juramento fidelitatis tenentur astricti, a juramento hujusmodi per- 
petuo absolventes, firmiter inhibendo ne quisquam de cetero sibi tam- 
quam regi pareat vel intendat)*). Es ist nur natürlich, dass der die 

1) Indem auch alii quam plures regni Alemanie priDcipes comites et barones 
erschienen sind, cnm qnibas et aliis sapientibas ibidem tanc presentibas die inqui- 
sicio und examinacio stattfindet. Die sapientes sind die Juristen, wie etzliche wise 
gelerte große phafifen in dem rechten weiter hinten bei E. Wenzel. 

2) Harnack Eurftirstenkollegium 111 zu vgl. 

3) Massgebend fdr das Urtheil sind nur die Stimmen der Kurfürsten , die als 
Schöffen fungieren, und zu diesem Urtheil dürfen die Uebrigen nicht einmal zu- 
stimmen (anders Lorenz 2, 649 f.). Bei dem einstimmigen Beschlüsse (concordi sen- 
tencia) sind nur die Kurfürsten betheiligt, das Urtheil ist nicht gefunden worden 
»durch die vorgenannten versammelten Kurfürsten und durch andere weise Männerc 
(gegen Lorenz 2, 652). Mit den Anderen nämlich findet nur eine deliberatio statt, 
ihre Meinung (omnium) ist wie die der Kurfürsten (illorum quorum intererat), dass 
Adolf schon abgesetzt sei durch Oottedgericht, diese Ansicht vom Gottesgericht spricht 
dann der Erzbischof aus mit den Worten »ostendimus [et] denunciamusc, und dann 

C2 
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Versammlung leitet, der sie, angeblich mit Recht, berufen hat. Aber 
unstreitig hat sich das ganze Vorgehen zu einem Gerichtsverfahren ent- 
wickelt; schon allein das Wort sentencia^) würde entscheiden, das auch 
1400 gebraucht ist. Gleichgiltig ist, ob der Akt in der Kirche statt- 
fand, oder im Thiergarten. Das ehr. Colmar. M.G.SS. 17, 266 f. sagt: 
»ascenderunt igitur ambonem ecclesie« ; die annal. Mog. ib. pag. 3 : »in 
horto ferrarum deposuerunt«. Dem Akt in der Kirche kann auch ein 
zweiter im Thiergarten gefolgt sein, um der Sache grössere Oeffentlich- 
keit zu geben*), indem man die Absetzungs-Urkunde noch einmal vor 
dem weiteren Publikum verlesen Hess. 

Man wird diese Absetzungsgeschichtc bei Lorenz immer mit gröss- 
stem Interesse lesen. Nur scheint mir die Stellung des Kurfürsten von 
Mainz zu der Frage dabei unnöthig verwickelt worden zu sein. Viel- 
leicht haben dazu die Worte verführt, welche Albrecht von der beab- 
sichtigten ersten Versammlung gebraucht, als ob es sich dabei nur darum 
gehandelt hätte, dass er selbst sich entschuldige vor König und Fürsten, 



erst kommt als etwas besonderes und nenes hinza (»et nichilominns«, d.h.: and 
aasserdem), dass ihn die Eorfttrsten durch einstimmige Sentenz abgesetzt haben, 
welches Urtheil dann endlich der Erzbischof als Richter verkündigt (sentenciando 
privamos). Die Zastimmang also , wenn man es so nennen will , der Uebrigen (de 
commani consilio et volantate omninm), das mnss man festhalten, bezieht sich nur 
auf jene Ansicht vom Gottesgericht, nicht auf das Urtheil der Enrftlrsteni höchstens 
implicite, aber nicht formell. Auch darf man die Auffassung der Dinge, wie sie im 
Urtheile liegt , nicht als bloss Eurmainzische ansehen (gegen Lorenz 2, 649) ; der 
Erzbischof verkündet ja das Urtheil der Urtheiler, und dass diese sich ebenfalls um 
ihr Urtheil bekümmert haben, ist doch unzweifelhaft. 

1) Hier nicht im Sinn des Weisthums, das auch sententia heisst und von Wacker 
gut erörtert ist: der Reichstag unter den Hohenstaufen , in Bist. Studien 6, 50 ff., 
Leipzig 1882, eingeleitet von W. Arndt 

2) Aehnlich Lorenz 2, 650 nt 1. Die Absetznngsurkunde , wie sie bei Eopp 1, 
905—908 steht, ist einmal das was sie ist, aber sie ist natürlich weiterhin auch 
für das grosse Publikum bestimmt. Die kritische Frage wegen der erwähnten Stelle 
des ehr Colmar. kann ich hier umgehen. 
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wegen des Unwillens, den jener ohne Grund auf ihn geworfen*). Glaubt 
man das dem Herzog, so erscheint die Absicht für jene vorgehabte 
erste Versammlung allerdings recht unverfänglich oder 'gemässigt, und 
ein unheilbarer Bruch zwischen Erzbischof und König läge in dieser 
Absicht freilich nicht. Nur etwas bleibt bestehen : unter allen Umstän- 
den hat jener eigenmächtig eine Versammlung nicht bloss seinen Stan- 
desgenossen, sondern auch dem König angesagt, und das ist nicht bloss 
eine unschuldige Ueberschreitung der Rechte des Kurkollegiums, und 
das weiss der Erzbischof, weil er die erste Citation, wie wir sahen, 
ebenso feierlich rechtfertigt wie die zweite*). In der That ist das Ver- 
fahren unter allen Umständen ein höchst demonstratives, es bildet schon 
an sich einen rechtlosen und revolutionären Schritt, so dass, auch da- 
durch allein, jede Brücke zwischen König und Kurmainz abgebrochen 
war. Letzteres hatte damit sich geradezu an die Spitze der Bewegung 
gestellt, die Führung sichtbar in die Hand genommen, und es kann 
keine Rede davon sein, dass Gerhard sich dem König gegenüber auf 
alle Eventualitäten einen diplomatischen Rückzug offen zu halten suchte. 
Wenn zuerst für die üble Stimmung des Erzbischofs gegen Adolf eine 
ganze Anzahl von Gründen vorgelegt worden*), so ist die grosse Zurück- 
haltung des Ersteren etwas unerwartetes, und für die übergrosse Yor- 
sieht zeigen sich sonst keine Beweise als eben die Vermuthung. Denn 
auch in den weiter angeführten Stellen bieten sich keine solchen. Dass 
Gerhard sich in Prag nicht kopfüber in die Empörung gestürzt*), dafür 
wird die contin. Ratisb M.G.SS. 17, 418, 25 f. angeführt. Aber dort 
steht von einer specifischen Haltung desselben in Frag überhaupt nichts, 
nur ist sein Name in der Reihe der Unzufriedenen mitgenannt, seinem 
Rang nach sogar Allen voraus, und wenn die Versammlung in Kaden 
ergebnislos verläuft, so ist als Grund davon zwar das Ausbleiben des 



1) In Albrechts excnsatio bei EoppS, 2, 411. Diese Worte Albrechts sind frei- 
liob wertblos, siehe bei uns S. 15. 
* 2) Bei uns S. 11. 

3) Lorenz 2, 623—624. 

4) Lorenz 2, 631 nt. 1. 
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Mainzers angegeben, aber mit dem bestimmten Bemerken, dass er durch 
K. Adolf gewaltsam am Besuch dieses Verschwörungstags verhindert 
worden sei. Damit ist also eine volle Erklärung gegeben, und man hat 
keine Ursache, eine solche darin zu suchen, dass er weit entfernt ge- 
wesen sei, sich allzu ernst an den gewaltsamen Herzog von Oesterreich 
zu binden*). Die andere Stelle aber in EUenhardi chron. M.G.SS. 17, 
138,1 8 — 2 1 zeigt, dass Gerhard in der That einen ganz hervorragenden 
Antheil an der Vorbereitung der Erhebung Albrechts hatte, dass er 
aber schliesslich bei der Wjxhl desselben*) und bei der darauf folgenden 
kriegerischen Entscheidung*) sich gleich wol nicht gut gehalten, endlich 
jedoch aus der Noth eine Tugend gemacht habe. Also erst im letzten 
Augenblicke tritt das ein, es ist ein ausdrücklicher Wechsel seiner Hal- 
tung, nicht aber wird dadurch ihr Charakter überhaupt und von vorn- 
herein ein zurückhaltender. 

Nach Ottokar von Steier soll noch ein anderer bei dem Gerichts- 
verfahren eine besondere Rolle gespielt haben, Albrecht von Sachsen. 
Ottokar von Steier erzählt, dass dieser den Ankläger machte, und zwar, 
wie es scheint, beauftragt von den Uebrigen; Pez SS. RR. Austriac. 3, 
616 fF. cap. 673 und 674. Bei jedem der da angeführten sieben Anklage- 
punkte tritt allemal dieser Fürst von neuem wieder als der Ankläger 
auf, wie eine stehende Figur auf der Bühne des Dichters, die in jedem 
Aufzug unvermeidlich ist. Laut der Absetzungsurkunde war er aber 
auch unter den Urtheilem, also wäre er Ankläger und Urtheiler zugleich, 
wie Lorenz 2, 650 erinnert hat, dass er als Bevollmächtigter des jungen 
Pfalzgrafen ebenfalls Ankläger und Urtheiler zugleich wäre. Dagegen 
weiss eben diese Urkunde durchaus nichts von einem Ankläger, und ich 
glaube, wir müssen uns auch hier an die Urkunde halten. An verschie- 



1) Lorenz 2 pag. 625. 

2) Die erste Wahl Albreehts ist zu verstehen. Anf den auffallenden Charakter 
des Schreibens von Karsachsen bei Chmel nr. 2 hinsichtlich der Frage , wer an 
dieser ersten Wahl Theil genommen hat, hat zuerst Lorenz 2,653 nt. 1 aufmerksam 
gemacht. Schliephake 3, 458 nt. geht da ganz irre. 

3) In conflictu. 
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denen Orten hat Lorenz dem Werke des Ottokar seine Schranken an- 
gewiesen *) ; ihm selbst folgend würde ich diesen Schriftsteller und seine 
Nachricht hier nicht einmal bedingungs- und zweifelsweise benutzt haben. 
Dieser Ottokar erzählt noch weiter (was ich nur zu seiner Charakteri- 
stik anführe), dass jener Ankläger auch einen Vorsprech d. h. Verthei- 
diger bestellt habe. Davon weiss freilich die Absetzungsurkunde eben- 
falls gar nichts, während sie uns sonst den genauesten Bericht giebt, 
den wir haben. Wir erhalten durch sie gar nicht das Bild von einer 
Verhandlung zwischen Ankläger und Vertheidiger , sondern nur von 
einer Untersuchung, die das Gericht von sich aus anstellte. Ich bin 
überzeugt, dass alles das, was Ottokar von diesen Formalien erzählt, 
lediglich von ihm erfunden ist, wie er sich dachte, dass es zugegangen 
sein müsse. Er erwähnt dann den Anwalt auch gar nicht mehr; er hat 
ihn vergessen, nachdem er ihn zuerst der Vollständigkeit des Bildes 
wegen hineingestellt. Auch die Siebenzahl der Anklage-Punkte ist eine 
Erfindung des redseligen Erzählers und lässt sich mit den Angaben der 
Absetzungsurkunde nicht vereinigen, mit der nur eine sehr allgemeine 
Uebereinstimmung herausgebracht werden kann. Da der Erzähler dann 
den Erzbischof eine Urkunde (prief) vor der grossen Menge verlesen 
lässt, so könnte man da an die Absetzungsurkunde denken wollen, oder 
an eine kürzer gefasste Proklamation von der Sache (wie im Jahr 1400 
die kürzere nr. 206 in RTA. 3 neben nr. 204 steht); aber beides ist 
nicht möglich, denn in dem Vortrag handelt es sich wieder »umb dise 
sach siben«, und dazu wird der König gar ein »gauch« genannt. Zudem 
ist bei jedem der sieben Punkte das Verfahren vor Gericht das näm- 
liche : die Fürsten schwören jedesmal, dass er wahr sei, von dem Wider- 
spruch eines Vertheidigers ist keine Rede, sondern auf den Beweis durch 
den Fürstenschwur wird der König zuerst wegen des ersten Punktes ab- 
gesetzt, dann wegen des zweiten, und so fort jedesmal von neuem, ganz 
ohne Sinn und Verstand, schablonenhaft wiederholt, also mit sieben 



1) Franklin Beichsbofgericht 1, 141 nt. 1 äassert sich über den etwaigen Wertb 
der Schilderang bei Ottokar nicht , was das Gerichtsverfahren betrifft, ans dem er 
dort eine Stelle anftthrt. 
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aufeinanderfolgenden Absetzungsakten, nur weil der Erzähler sich der 
Feierlichkeit wegen das so ausgedacht hat. Drei Termine für Adolf 
treten hier ganz bestimmt auf; die zwei ersten Tage haben zu Mainz 
bereits stattgefunden, aber das ist falsch; auf den dritten Tag wird er 
mit der Bemerkung des berufenden Erzbischofs entboten, dass man im 
Fall seines Nichterscheinens einfach auf dem Weg Rechtens gegen ihn 
verfahren würde, und das ist auch falsch, denn wir haben ja schon den 
Einladungsbrief vom I.Mai 1298 kennen gelernt, wo nichts vom Weg 
des Rechtens steht. Ich finde auch in der Absetzungsurkunde nichts 
davon, dass Adolf den wiederholten Vorladungen nicht Folge geleistet 
habe^j. Denn von Vorladungen ist dort gar nicht die Rede, sondern 
bloss von sittlichen Ermahungen : von »monitis salutaribus et precum le- 
nitatecs von »preces humiles et salubria monita«, von »a nobis non semel 
tantum sed sepius humiliter commonitus et devote«. Nur in dem Grunde, 
mit dem Ottokar den jungen Pfalzgrafen Ludwig als bevollmächtigenden 
Stimmgeber einführt, könnte man bei ihm die Benutzung einer Urkunde 
finden wollen. Pez 3, 617 steht nämlich, der Pfalzgraf habe sich durch 
einen Gesandten vertreten lassen: »mit guten willen er im het gegeben 
und bezalt allen den gewalt, der dem jungen fursten pederben mocht 
angeerben von seinen vordem her«, was erinnert an das »ordine geniture« 
bei Chmel nr. 3 in der Vollmacht Ludwigs an Albrecht von Sachsen. 
Aber das zu sagen lag nahe, auch ohne Kenntnis einer Urkunde, wegen 
der Existenz des älteren Pfalzgrafen Rudolf, und die Absendung eines 
besondern Stellvertreters durch Ludwig ist überhaupt sehr bedenklich, 
wie wir noch sehen werden. Man findet aber hier in dieser Absetzungs- 
geschichte, wie sie Ottokar giebt, dass er nicht etwa bloss unzuverläs- 
sige Nachrichten in Reime gebracht hat, sondern dass er auch das Be- 
dürfnis kannte, über Dinge zu berichten, von denen er eigentlich gar 
nichts wusste, dass er einfach als Dichter erfindet, was seiner Ansicht 
nach zur Einzelschilderung noth wendig ist, mit Einem Worte, dass er 
auch vollkommener Schwindler wird, wenn nichts andres helfen kann. 



1) Womit Loreoz 2, 650 die Anklage gegen K. Adolf beginnen lässt. 
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Ich kehre zu unserer Absetzungs - Geschichte nach den Urkunden 
zurück. Also ursprünglich kein Gericht, die Einladung weiss nichts 
davon, dann aber gleichwol gerichtliches Verfahren, und so, als Gerichts- 
verfahren vor dem Kurfürstentribunal, hat es endlich auch nachträglich 
Albrecht selbst bezeichnet 1298 Juli 5 im Brief an den Bischof von 
Fassau, Kopp 3, 1, 286: »exigentibus suis excessibus gravibus et diver- 
sis ac justis causis per sententiam principum quorum intererat (Kur- 
fürsten) rite latam regno privatus«. Eine andere Bedeutung der Ver- 
sammlung kennt er nicht, auch nicht in der Excusatio. Ebenso stellt 
es der Kurfürst von Sachsen dar; »in termino ad hoc prefixo est proba- 
tione manifesta convictus«, und »juris etiam ordine ut decuit observato«, 
und »animadvertendum juste duximus in eundem« ^). Und so war es auch 
in der Stille von Anfang an beabsichtigt. Gerhard sagt es mit bestimm- 
ten Worten, dass er von den abwesenden Kurfürsten von Köln und 
Böhmen ausdrückliche Vollmacht habe, nicht nur zu den friedlichen Ge- 
sprächen über das Reichswol, sondern auch zu Gericht und Absetzung: 
»ad uni versa et singula que in superioribus sunt expressa, et etiam 
que sequuntur«, und das ist eben die gerichtliche Absetzung, die dann 
folgt, in der Urkunde darüber Kopp 1, 907, und so wird dann auch 
vorgegangen. Eben weil die genannte Vollmacht schon auf gerichtliche 
Absetzung lautete, ist die Ansicht von vornherein abzuweisen, als sei es 
ursprünglich auf ein reichsgerichtliches Verfahren gar nicht abgesehen 
gewesen. Ganz richtig ist vielmehr, dass die Zwecke der Verhandlung 
schon vorher abgemacht waren. Nur gebot die Vorsicht, mit dem Ge- 
danken eines usurpierten Gerichts über den König nicht zu früh her- 
vorzutreten. Auch im Jahr 1400 wird der König aufgefordert zu er- 
scheinen, um die Beichszustände zu bessern, es wird zwar mit Abfall 
gedroht, wenn er nicht erscheine, aber vom Gericht wird nichts gesagt. 
Natürlich wussten Adolf und Wenzel gleich gut, was sie bei einer solchen 



1) Immerhin mit einigem Schwanken : weil die Knrfttnten für Frieden und 
Ehre des ^Beicha sorgen rnttssen, haben sie das Recht der Absetzung, wozu also ein 
Gericht eigentlich nicht notbwendig ist, Gbmel 20. 

Histor.-phüolog. Claase. XXXJIL 4. D 
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Citation zu erwarten hatten, die schon an sich ungesetzlich war, mochte 
das weitere dann in einer Form erfolgen in welcher es wollte. Wenn 
nun aber die Kurfürsten*) das Recht zu Gericht und Absetzung auch 
wirklich gehabt hätten, so konnte doch auf die vorliegende Art ein le- 
gitimes Verfahren nie zu Stande kommen, wozu mindestens gehört hätte, 
dass der König nicht bloss im allgemeinen zu Reichssachen eingeladen, 
sondern dass er förmlich zum Gerichte citiert worden wäre und dass 
dies auch ausgesprochen wurde in der Einladung. Das gerichtliche Ver- 
fahren ist eben ein erschlichenes, die Veranstalter glauben selbst nicht 
dass sie ein verfassungsmässiges Recht zu der Einleitung desselben haben. 
Merkwürdig ist nun aber, wie sich Albrecht selbst verhält zu der 
Frage, ob die Kurfürsten das Recht hatten den König abzusetzen. Ein 
paar Tage nach der Schlacht von GöUheim schreibt er an den Bischof 
von Passau voll freudigen Triumphes: »exigentibus suis excessibus gravi- 
bus et diversis ac justis causis per sententiam principum quorum inte- 
rerat *) rite latam regno privatus contra nos qui concorditer electi in regno 
sibi successimus« , Kopp 3, 1, 286. Die Kurfürsten haben das also. 



1) Ehrenberg 73 f. tadelt die Ansicht, welche diese AbsetznDg nur durch die 
Kurfürsten erfolgen lässt. Allein wie Frühere so hat sich dann auch 0. Harnack 
im Kurfürstencollegium 111 ausgesprochen, ich für meine Person kann auch nichts 
anderes thnn und verweise auf die obige Auseinandersetzung. Unterstützt wird sie 
noch dadurch, dass ausser dem Angeklagten nur noch seine Verurtheiler mit Namen 
genannt sind. Wenn Schliephake in dem Verfahren Parteianmassung und Gewalt 
findet (3, 449), beruft sich Ehrenberg 76 darauf, dass es doch 9immerhim ein ge- 
richtliches Verfahren« gewesen sei »und Schwabenspiegel wie Herkommen boten die 
Handhaben dazu«, gibt aber zu dass im einzelnen die Klage unbegründet gewesen 
sein und die Einleitung des Verfahrens Anstoss geben mOge. 

2) In der Anzeige an den Pabst M. G. LL. 2, 467 ff. reden sie nur von der 
zweiten Wahl, und übergehen die erste ganz mit Stillschweigen, diese gilt ihnen also 
wirklich nicht mehr. Ganz ebenso in der Anzeige an 's Reich ib. 470. — Das Ver- 
hältnis der Kurie zu der Angelegenheit kann im übrigen hier übergangen werden. 
Ich führe nur an, wie P. Bonif. VIII urtheilt: »contra ipsum süperbe rebellans, ipso 
rege Adulfo vivente, de facto, cum de jure non posset, in Bomanorum regem se eligi 
procuravit«, Kopp 3, 1, 315 Olenschl. St. G. Ürk.-B. S. 3. 
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dies ist die Meinung, mit allem Recht gethan, es ist ihre Sache ge- 
wesen, der Urtheilsspruch der Absetzung ist in Ordnung, die nachfol- 
gende Wahl ist rechtmässig. Ganz anders in der Excusatio vom 27. 
März 1302, Kopp 3, 2, 410 f. Da schreibt er die Ansicht, dass Adolf 
jure privandus sei, nicht sich selbst zu, sondern nur dem Mainzer et 
aliis quibusdam principibus imperii electoribus. Ja er sagt höhnisch: 
»eo, prout moris esse dicebant*), per imperii principes amoto« ; und 
in demselben Stil und Geist : »dum a principibus in regem nominati seu 
electi essemus, ut dicitur, prefato rege vivente«. Mit dieser seiner 
mehr als zweifelnden Auffassung stimmt dann ganz, dass er sich noch 
einmal wählen liess; und die andere Ansicht, dass es die Kurfürsten 
gewesen, die ihn bestimmt hätten damit ihre Theilnahme das zweitemal 
eine vollständigere werde als das erstemal (Kopp 3, 2, 4), hindert mich 
nicht, anzunehmen, dass es umgekehrt war, indem der Gedanke der 
Neuwahl vom Könige selbst ausgieng. Gerade die Kurfürsten, deren 
Stimmen bei der ersten Wahl betheiligt waren, mussten aufs dringendste 
veranlasst sein an dieser festzuhalten. Auch sie haben sich allerdings 
zu der NuUitätsbehandlung der ersten Wahl bestimmen lassen, aber 
Albrecht selbst war es, der nicht getraut hat, ob man einen König ab- 
setzen kann so dass er wirklich nicht mehr König ist, und dass man 
daher noch bei Lebzeiten eines solchen einen neuen wählen kann, dass 
also seine eigene erste Wahl eine rechtmässige und unanfechtbare war *). 

1) Das haben die Eurfflrsten also nur mündlich gethan, in der Absetznngs- 
nrkande ist von mos oder consnetado zu reden nicht gewagt worden. 

2) Ich stimme also auch nicht dafttr, dass der Mainzer Eurfllrst dem Herzog 
die Vornahme der zweiten Wahl eingeblasen und dass dieser ihm darin nur nach- 
gegeben habe. Vielmehr Albrecht war selbst seines Rechts nicht sicher, was Ab- 
setzung und erste Wahl betrifft , und er konnte es nicht sein. Diese Unsicherheit 
mnsste gesteigert werden , wenn er von jenem einblasenden Kurfürsten Dinge hörte 
wie »(regnnm) qnod male intraverat« (so Enrmainz in ehr. Osterhov. M. G. SS. 17, 
552, 9), oder wenn ihm die öffentliche Meinung nahe trat (»rumor eztollitur, ducem 
Austrie non posse esse regem Bomanorum, quia rex Adolfus non fuisset rite depo- 
situs, nee potnisse duos reges simul regnare«, ehr. Sampetrin. Erfurt, ed. Bruno 
StQbel in Qesch. Quellen der Provinz Sachsen 1, 139). Es kann dabei ganz gut 

D2 
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In der Excusatio thut er dann auch, als ob er selber die Absetzung 
Adolfs sowie jene erste Wahl gar nie anerkannt hätte. Er habe es nur 
aus Nützlichkeitsgrfinden hie und da zugelassen, dass man ihn vor der 
Neuwahl schon König nannte, wegen des Eindrucks auf sein Militär, 
da Adolf noch aus dem Felde zu schlagen war (Kopp 3, 2, 411). Aber 
die Wahrheit dieser Behauptung ist doch sehr zu beanstanden^). Er 
hat die erste Wahl vielmehr officiell und vollkommen anerkannt, weil 
er sie brauchte; das zeigt eben jener Brief an den Bischof von Passau. 
Aber er hat nach der Niederlage und dem Tode Adolfs das sichrere vor- 
gezogen, sich noch einmal wählen zu lassen, zu einer Zeit also wo die 
Frage vom Absetzungsrecht nicht mehr in Betracht kam, weil der Gegner 
todt war. Es ist ganz glaublich, dass er seinen eigentlichen Grund den 
Kurfürsten jetzt nicht sagte; denn er brauchte sie noch, und so hat er 
sich mit demjenigen Grunde an sie gewendet den sie annehmen konnten : 
es seien bei der ersten Wahl nicht alle anwesend gewesen'). Später, 
in der Excusatio vom Jahr 1302, als er sich vor den Kurfürsten nicht 
mehr zu scheuen brauchte, geht er dann dem Fabst gegenüber mit seinen 



sein, dass ein Anderer dabei vorgeschoben wurde der sieh daeu verwenden Hess, 
and dass das der Brzbischof von Mainz war, der bereits wusste, zu welchen Oe- 
währnngeu für ihn jetzt Albrecht bereit war. 

1) Gegen Schliephake 3, 463. 

2) Ellenhardi ehr. M. G. SS. 17, 138, 52 »qui non intererant sne prime ele- 
ctioni«. Die Earfürsten in ihren Wahlanzeigen M.G. LL. 2, 468 and 470 heben, 
wohl in diesem Sinne, nachdrücklich ihrer Aller Einstimmigkeit bei der zweiten 
Wahl hervor. Diese Einstimmigkeit und ihr Gegentheil ist dann anch von Albrecht 
als Motiv gebraucht um zwischen den beiden Wahlen sich nach aussen hin zu ent- 
scheiden. In der Excusatio 411 erwähnt er zwar die erste Erwäbinng, aber nur um 
sie zu bezeichnen als zu Lebzeiten Adolfs verMht und von ihm selbst abgelehnt, 
denn die Sache geht da nur aus »ab eodem archiepiscopo Maguntino et aliis qui- 
busdam principibus imperii electoribus« , und ihr wird pag. 411 unten und 412 
oben entgegengestellt die »electio de nobis celebrata in Romanorum regem con- 
corditer per omnes ecclesiasticos et seculares principes ad quos eleccio hujus- 
modi dinoscitur pertinere, — cui eleccioni annuentes consensimus« ; dies ist die 
zweite Wahl, und diese allein erkennt er da an. 
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Zweifeln offen heraus, da es ihm bei diesem nützen konnte. Er ver- 
fahrt also in dieser Frage ganz so ungleich wie in der früher behan- 
delten ob der £rzbischof von Mainz die Versammlung überhaupt be- 
rufen konnte. Das Recht der Absetzung des Königs durch gerichtliches 
Verfahren vor den Kurfürsten findet aber jedenfalls in Albrecht*s Aeusse- 
rungen nichts weniger als eine Stütze, wie er selbst so werden noch 
mehrere gedacht und gesagt haben, und mit dieser öffentlichen Meinung 
hat er gerechnet. Mit Einem Worte; dieses Recht war damals keines- 
wegs anerkannt^). Auch durch Ssp. und Swsp. hätte es keine Unter- 
stützung gefunden. Sie enthalten nichts von Schöffenfunktion der Kur- 
fürsten als solcher im Gericht über den König. In unsrer Absetzungs- 
urkunde wird diese Funktion auch nicht bewiesen, sie wird vorausge- 
setzt, d. h. sie ist eine Usurpation welche eine Erklärung nicht erträgt. 
Die Erklärung liegt aber in der Thatsache, dass die Personen der Ab- 
setzer identisch sind mit denen der Wähler, die sich einfach faktisch 
die Befugnis zuschreiben ihren früheren positiven Akt durch einen ne- 
gativen wieder aufzuheben. 

Aber auch was den Pfalzgrafen speciell betrifft, so war im Jahr 
1298 die Spiegel - Theorie , dass er über den König zu richten habe. 



1) Nar gelegentlich möchte ich ein Bedenken änssern über die Trennang in 
Siegers D.R. G. 1886 , wo in § 83 und 84 der Unterschied, zwischen Absetzung 
wegen begangenen Unrechts (Spiegellehre) und Absetzung wegen Unwttrdigkeit , so 
gemacht wird, dass Adolf rein in die letztere Categorie kommt. Die Absetzungs- 
urkunde bei Kopp 1, 907 sagt aber: »inventus fuit de premissis excessibus et cri* 
minibus publice et notorie irretitus. insnper — inventus est insuf&ciens et inutilis — . 
igitur super premissis — sentenciando privamus«. Hier ist also beides. Vielleicbt 
auch bei Wenzel. Denn in Anklagepunkt 6 ist auch Verbrecherisches gemeldet, und 
RTA. 3, 256y 25 wird fortgefahren »und sint auch diße vorgeschriben artikele und 
vile andere großer sin ubeltad und gebresten als landkundig und offenbare. 
Nur lautet doch der eigentliche Absetzungsausdruck dahin, dass er ihn »umbe diße 
egenanten und andere vile großer gebresten und Sachen« betrifft »als eynen 
unnflozen versflmelichen unachtbaren entgleder und unwerdigen haothaber des hei- 
ligen Romischen richs«, wobei also die Verbrechen wenigstens nicht ausdrücklich 
zu Grund gelegt sind. 



80 JULIUS WEIZSÄCKER, 

zwar wohl vorhanden, aber noch keineswegs recipiert^). An der Stelle 
des Pfalzgrafen ist der Erzbischof von Mainz der Vorsitzende des Ge- 
richts, und jener tritt nur in der Reihe der Urtheiler auf. Dieser Pfalz- 
graf ist aber nicht Kudolf, der zwar König Rudolfs Enkel, aber zugleich 
König Adolfs Schwiegersohn und somit für Albrecht nicht zu haben war. 
Vielmehr erscheint unter den Urtheilem des Pf. Rudolf jüngerer Bruder 
Ludwig, der spätere König Ludwig der Baier, ebenfalls K. Rudolfs 
Enkel und NeiFe König Albrecht's. Man könnte nun vermuthen, die 
Spiegel-Theorie sei damals zwar bekannt und vielleicht auch anerkannt 
gewesen, habe aber aus dem Grunde nicht ausgeführt werden können, 
weil der ältere Pfalzgraf nicht zum Richter über den König verwendet 
werden konnte wegen seiner Gesinnung, der jüngere aber ebenfalls nicht 
wegen seiner Minderjährigkeit*). Allein man liess doch bei der Ab- 
setzung die Stimme Ludwig's als pfalzgräfliche zu, für deren Führung 
er den Herzog von Sachsen bevollmächtigte'), und Ludwig selbst sagt 
in der Vollmacht für Sachsen zur Wahl Albrecht's*), er gehöre zum 
Collegium und übertrage nur seine Stimme. Kopp 3, 1, 266 nt. 6 stellt 
sogar die Frage auf, ob er nicht selbst anwesend war, wegen der Worte 
»vive vocis oraculo transtulimus«, was allerdings nicht anders verstanden 
werden kann als von einem mündlichen Akte. Ottokar von Steier sagt 
zwar*), Ludwig habe statt seiner geschickt »ainen herm greisen hohen 
imd weisen der grosser ern phlag«, aber ich traue ihm nicht im min- 

1) Die Vorgänge von 1298 hat daher Merkel 1. c. 5 einfach weggelassen, and 
redet gleich von Albrecht L; jene sind aber für die Receptionsfrage wichtig. 

2) Ich untersnche hier nicht, ob Riezler Oesch. Baierns 2, 272 Recht hat, wenn 
er ihn 12 Jahre alt sein lässt, oder Kopp 3, 1, 263 nt 1 and Lorenz 2, 627, die 
von 16 sprechen. Die Frage ist fttr ans nnwichtig; denn, wenn doch einmal procn- 
ratorio nomine za verfahren beliebt wnrde, so konnte ein anderer Karfttrst nicht 
bloss seine Stimme führen sondern auch seines Richteramtes warten. 

3) Erwähnt in der Absetzangsarkande, Kopp 1, 907: pro se ac illastri L.comite 
Palatino Reni procaratorio nomine. 

4) Ghmel nr. 3 : transfnndimas plenitadinem potestatis — eligendi , and vorher 
tum celebri qaam soUempni collegio agregati ordine genitare. 

5) Pez. SS. RR. Aastr. 3, 617. 
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desten; warum nennt er den Namen nicht, wenn er doch ein solches 
Bild von dem Gesandten hat? Ernennt ihn nicht, weil derjenige keinen 
Namen hat, der nicht existierte, und weil es zu gefährlich wäre ihn will- 
kürlich zu taufen. Das Bild von ihm aber ist durchaus in dem sonstigen 
Ausschmückungsstil Ottokar's, wenn er etwas sagen will wo er nichts 
weiss und wo nichts ist. Ludwig ist daher auch nicht durch diesen 
angeblichen Gesandten vertreten, bei beiden Akten, Absetzung und Neu- 
wahl, sondern durch Sachsen. Anwesend wird er nicht gewesen sein. 
Sicher nicht bei der Neuwahl, wo mit seiner Vollmacht für Sachsen 
nicht bloss die übliche schliessliche Uebertragung sämmtlicher Stimmen 
auf Einen Kurfürsten gemeint ist*) sondern ausdrücklich auch das vor- 
hergehende »nominare«, bei dem er also nicht war. Und auch die Er- 
wähnung seines Namens bei der Absetzung geschieht so, dass man be- 
rechtigt ist auf Abwesenheit zu schliessen. Der mündliche Akt der 
Uebertragung kann also nicht erst zu Mainz stattgefunden haben, aber 
es steht nichts im Weg ihn früher anzusetzen, das Datum von Chmel 
nr. 3 hat ja weder Ort noch Zeit. Eine ältere persönliche Zusammen- 
kunft ist ganz gut möglich, auch an eine mündliche Vermittlung durch 
dritte lässt sich denken. Dem mag nun sein, wie es will, Ludwig wird 
dabei überall als vollberechtigt zur Ausfüllung seiner Stelle im Kolle- 
gium anerkannt, und wenn er die Ausübung dieser Befugnisse wieder- 
holt an einen Andern überträgt, so ist gar kein Grund da, warum er 
nicht das pfalzgräfliche Richteramt über den König ebenfalls hätte über- 
tragen sollen, wenn man das dem Ffalzgrafen überhaupt zuschrieb und 
er nicht selbst kommen konnte. Auffallender und gar nicht zu recht- 
fertigen war es jedenfalls, wenn man, wie geschah, das Gericht durch 
den Erzkanzler halten liess. Aber es ist ganz klar: der Ffalzgraf als 
Richter über den König hatte im Jahr 1298 überhaupt noch keinen 
Eingang ins Reichsrecht gefunden*). 

1) Das »mandatum speciale c bei Harnack Eurf. Eoll. 105. 

2) Mit dem von Ehrenberg 75 nt 5 angeführten Urkandenauszog weiss ich 
ebenfalls nichts zu machen, und theile seinen Zweifel an der Existenz der Urkunde 
selbst. Es ist da auch nur von Gericht und Absetzung, nicht vom Pfalzgrafen die Rede. 
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Das Jahr 1300 bildet den Wendepunkt. Erst bei der Verschwö- 
rung^) einiger Kurfürsten in diesem Jahr gegen Albrecht kommt es zu 
einer Anwendung der Grundsätze der Rechtsbücher, indem sich die drei 
Rheinischen Erzbischöfe an Ffalzgraf Rudolf wenden mit einem Versuch 
der Absetzung des Königs: » — evocatus est — quod ipse judicaret de 
rege, quia Judicium pertinet ad Falatinum; dicebant enim, quod princi- 
pes moverent querimoniam de rege: qualiter ipse occidisset proprium 
suum dominum sc. regem Adolfum, idcirco non posset nee deberet esse 
rex ; et ita simul conspiraverunt contra regem« (Herm. Altah. continuatio 
tertia, ed. Waitz in M.G.SS. 24, 56 f.). Der Pfalzgraf ist Richter über 
den König von Rechtswegen, und die Fürsten können über den König 
klagen vor ihm, also ganz wie im Ssp. bezw. im Swsp., von da kommt 
das her, es ist fast der Wortlaut selbst. Eine weitere Nachricht über 
diese Dinge geben Heinrici Rebdorfensis ann. imperatorum et paparum, 
Böhmer fontes 4, 510. Ich nenne das Werk noch mit diesem Titel, füge 
aber bei, dass mir weder die Arbeit von Aloys Schulte noch Lorenz' 
Geschichts - Quellen, 3. Aufl. von 1 886 unbekannt geblieben sind. Es 
war auch für meinen Zweck nicht nöthig^ mich überhaupt zu entschei- 
den, ob Rebdorf aus genannter Herm. Altah. contin. geschöpft hat oder 
anderswoher. Aber es kommt der Untersuchung doch zu gute, wenn 
ich sagen darf, dass mir Waitz 1. c. 53 ganz recht zu haben scheint mit 
der Annahme, jener sei hier von diesem unabhängig. Rebdorf ist da 
nicht eine blosse Amplifikation des Wortlautes jener Continuatio, die 
ganze Darstellung zeigt bei ihm mehr inneren Zusammenhang von vorn- 
herein, die Continuatio ist weniger vertraut mit der Sache selbst und 
ihrem Hergang, ja sie nennt den Ffalzgrafen Rudolf gerfidezu falsch 
den »avunculus« König Albrecht's, indem sie offenbar ihre Quelle un- 



1) Vgl. Böhmer Reg. S.372nr. 247 »contra magnificam virum Albertam dncem 
Aastrie qni dudc rex dicitnr Tentonie^, 1300 Okt. 14 (dazn Kopp 3, 2, 71 nt. 10 
»specialiter eonlra nobilem viram dominnm Albertiim , qui se rQg^m . p o Qi i d a t , et 
eJQB complices«). — Matthias Nnew.enb. in Böhmer's Fontes 4, 173— !l74 ergiebt ftlr 
nnsern Zweck nichts von BeJaog. 
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genau beschreibt, während Bebdorf gfins richtig sagt: »Budolfam^ cujus 
ayuuculus [rex Albertus] extitit, quia [Budolfus] filius sororis sue«, d.h. 
der Mechthilde KL Rudolfs Tochter. Im wesentlichen ist es freilich 
dieselbe Nachricht wie jene, und die Worte lassen eine Verwandtschaft 
beider Quellen nicht verkennen. Die Hauptsache ist dabei, die Stelle^) 
»unde iidem principes [Mog. Col. Trev.] contra ipsum Albertum conspi*- 
raverant, eligentes ipsum Rudolf um pro judice, et asserentes ad comitem 
Palatinum pertinere ex quadam consuetudine de causis cognoscere que 
ipsi regi movebantur«^. Die Bheinischen Erzbischöfe haben also damals 
die Entdeckung gemacht, dass es ein gewohnheitsmässiges Recht des 
Ffalzgrafen sei, in Dingen zu richten, wo es sich um eine Klage gegen 
den König handelt, was man im Jahr 1298 noch nicht wusste. Die 
letzte Absicht, die auf Absetzung geht (ad depositionem ipsius cogita- 
bant), lässt auch durchaus nicht zweifeln, dass der Ffalzgraf als Richter 
über den König das Recht der Absetzung haben soll. Aber so neu noch 
ist die Reception des Spiegelrechts, dass der Verfasser dieser Aufzeich- 
nung sichtlich zweierlei Auffassungen mit einander verbindet : 1] dass 
es dem Ffalzgrafen als Recht zukomme ohne weiteres, und 2) dass er 
von den Kurfürsten dazu gewählt wird. Beides schliesst einander aus'). 



1) Scboo Scbalze 27 bezeichnet es als läeherlicbea Vorwand: »qnia domanam 
säum proprium; scilicet regem Adolf um, occidisset, ideo rex esse noo posset«. 

2) Böhmer Fontes 4t, 510. Die in dieser Ausgabe fehlenden Worte »(pertinere) 
quod Sit officium palatinae dignitatis (ex quadam)« sind leicht zu entbehren. 

3) Der spätere (geb. 1440, gest. wahrscheinlich nach 1505) Veit Arnpek (chro- 
nicon Austriacum in Pez SS. RR. Austriac. 1, 1235) dreht die beiden Seiten dieser 
Auffassung geradezu mn , denn damals soH Pfalsgraf Rudolf von den vornehmsten 
Fürsten zum Richter aufgestellt worden seia^ und die Absicht ist erst, ein bleiben- 
des Reicbsinstitut, eine segensreiche Gewohnbeü zo erschaffen: »quasobrem eaeteri 
principes primarii in regno Germaniae Rudolfnm comitem Palatinum Rheni judicem 
statuerunt, ut deinceps futuris temporibus sua industria hoe officium peragere de- 
benet, ex qua consuetudine reges Romanornm moverentur, ne aliquod malum vitu- 
penatione dignum in regno moUrentur ac indtgoi imperio judiearentur«. Aber 
ri(^g ist doch, dass damals fttr die Theorie vom pfalzgräflieben Gericht Aber 
den König eine Epoche war. 

nistor.-phüolog. Glosse. XXXIII. 4. E 
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Der Verfasser kann sich eben noch so wenig in ein solches Recht als 
solches hineindenken, dass er den Wahlbegriff damit zusammenbringen 
muss, um sich die neue Idee in ihrer ungewohnten Art näher zu brin- 
gen. Er kennt auch die Rechtsspiegel selbst vielleicht nicht, wenigstens 
nennt er sie nicht, sondern nur ein Gewohnheitsrecht im allgemeinen. 
Aber natflrlich fliesst dieses angebliche Gewohnheitsrecht doch aus diesen 
Rechtsbüchem. Nur ist es damals, wo es zum erstenmal angewendet 
werden soll, noch so nagelneu, dass man es gar nicht rein begreifen 
kann, und dass man Gewohnheitsrecht und Wahl in unsichere Vermi- 
schung bringt. — Aus welchem Kreise die Urtheiler zu nehmen sind, 
wird nicht gesagt. Im Jahr 1298 waren es die KurfQrsten, wo das 
Spiegelrecht noch nicht recipiert ist. Im Jahr 1300 stimmt auch das 
zu der Annahme eines bewussten Anschlusses an dieses Recht, dass von 
den Kurfürsten als Urtheilem nicht mehr die Rede ist, obschon sich 
aus ihnen der Kreis der Verschwörung bildet, von dem da berichtet wird. 
Lorenz 2, 657 scherzt in seiner eleganten Art Aber die Frage, ob 
die Kurfürsten zur Absetzung des Königs berechtigt waren. Er findet 
aber doch, dass in den Rechtsbüchem die Anschauung Ausdruck gefun- 
den habe, dass die Fürsten einen König, welcher die Grundgesetze des 
Reichs verletzte, vom Throne stossen dürfen und sollen. In den Rechts- 
büchem sei das Widerstandsrecht klar ausgesprochen, Ssp. 3, 78, 2; »die 
man mut ok wol sime koninge unde sime richtere unrechtes wederstan, 
unde San helpen weren to aller wis, al si he sin mach oder sin herre, 
unde ne dut dar an weder sine trüwe nicht«. Allein da ist eben nur 
die Rede von Widerstand im einzelnen Unrechtsfalle, aber nicht von 
Absetzung. £s wird auch zugegeben, dass in K. Adolfs Falle die Stelle 
Ssp. 3, 54, 4^) nicht genau treffe, da nach 3, 52, 3') die Vorladung hätte 
vom Ffalzgrafen ausgehen müssen. Man muss aber bestimmt festhalten : 

1) pag. 4 nt. 3 bei uns. 

2) So mass es heissen statt 3, 32, 3 ; pag. 4 nt. 2 bei ans. Anch Sobmid der 
Kampf nm das Reich 81 nt. 9 bat bemerkt, dass man 1298 vom Swsp. abwicb, nnd 
dass 1300 die 3 geistlicben Earfbrsten nacb dem Swsp. glaubten handeln zu müssen, 
zieht aber weiter keine Folgerang. 
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der Ssp. kennt überhaupt so wenig wie der Swsp. ein Absetzungsrecht 
ohne den Pfalzgrafen als Richter, und der Swsp., der doch Urtheiler 
nennt, weiss nichts von dem ausschliesslichen Rechte der Kurfürsten 
als Urtheiler. Gleichwol schreibt sich im Fall Adolf 's der engere Kreis 
der Kurfürsten dieses Absetzungsrecht zu, oder sie handeln doch so, und 
sie wissen nichts von der Nothwendigkeit des Pfalzgrafen und seiner 
Hauptrolle dabei, für sie ist die Competenz des Pfalzgrafen als des aus* 
schliesslichen Richters über den König noch nicht entdeckt, wenigstens 
im Jahr t298 noch nicht, und diese Entdeckung fallt erst in die kurze 
Spanne Zeit zwischen 1298 und 1300. 

Obschon sich so im Jahr 1298, wo die beste Gelegenheit dazu ge- 
boten war, noch keine Reception des Spiegelrechts in das Reichsrecht 
findet, so brachte also das Jahr 1300 doch den ersten Versuch dazu, 
durch die Praxis. Und ein zweiter Versuch *), durch Kodifikation, wird 



1) Die Fälle Ladwig's des Baiern können ganz bei Seite gelassen werden. 
Heinr. Rebdorf in Böhmer Fontes 4, 525 a. 1344 ist zu unbestimmt. Wesentlicher 
ist das Jahr 1346. Aber P. Clemens VI. fordert 1346 nicht zur Absetzung auf, 
sondern nur zur Neuwahl, denn der Thron ist längst erledigt durch die Kurie (Ro-^ 
manum imperium, propter tyrannidem — Ludovici — adeo justo judicio reprobati 
et abjecti, jam per longa tempora dignosoitur yacavisse, prout et vacat ad praesens, 
Bayn. ann. eccl. 1346. 8). Und im Anschluss an diese kuriale Anschauung schreibt 
allerdings Karl IV. 1346 Juli 11: » — principes electores — , communi sentencia tarn 
dictorum electorum quam aliorum magnatum et procerum decreto et sentenciato, di- 
ctum imperium aliquamdiu hactenus vacavisse, ipsi principes electores in personam 
nostram duxerunt unanimiter vota sua« , Böhmer-Ficker acta imperii p. 561 nr. 837 
(auch Wencker appar. p. 201 nr. 31 und Olenschlager St.6. p. 256 nr. 91). Auch 
die ErzbischOfe von Trier und Köln sagen in ihren Wahlanzeigen vom 11. Juli 1346 
bezw. 14. November 1347 dasselbe, ib. p. 749 nr. 1054 und p. 752 nr. 1057, in denen 
beiden noch extra wiederholt wird »diutina dicti imperii vacaciot. Inzwischen ist 
auch dieses EnrkOlnische Rundsohreiben vom 14. Nov. 1347 noch einmal gedruckt 
worden, aus dem Original in Mtthlhausen i. £., in Mossmann's Urk.-B. 1, 210 nr. 
234 (Huber reg. Earoli p. 527 Reichssachen nr. 24 hatte schon einen früheren Aus^ 
zug vor sich). Kurköln schreibt ebenso an Mtlhlhausen i. Th., bei Herquet Urk.-B. 
495, vom 14. Nov. 1347. Femer steht die lange Erledigung des Reichs in dem Ans- 
schreiben des Wahltags Reg. p. 524 nr. 1 , und in der Wahlanzeige an P. Clemens 

E2 
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bei Anlass der Entstehung der GtkLdenen Bolle gemacht, in deren cap. 5 
§ 2 : »Et qnamvis Imperator rive rex Bomanorom snper cantii, pro qui- 
bus itnpetitas fuerit, habeat, «knit ex consuetudine introduetum dicitor, 
eorazü comite Palatino Reni Mcri imperii archidapifero electore principe 
respondere, ilLud tarnen Judicium comes ipae Palatinus non alibi preter-* 
quam in imperiali curia, ubi Imperator seu Bomanorum rex presens ex- 
titerit, potent exercere«, Hamack Das Kurf ttrstenkollegium S« 2 1 7 Anh. L 
Ein solcher Paragraph wfirde von keinem König aus freien Stücken 
in ein Ghrundgesetz des Beiches aufgenommen worden sein;. Man er- 
kennt auch an dem erkfinstelten Wortlaute deutlich, dass er dem König 



Reg. p. 524 nr. 6. Dass sie in den deatschen Sehreiben von Korlrier und Knrmainz 
(Ifossmann 1, 211 nr. 236 und Herqnet 496) weggeblieben ist, hat dem gegenober 
nichts za bedeuten. Wie man diese Vakanz ansah, ist ganz klar gesagt von E. Jo^ 
hann von Böhmen, noch vor der Wahl seines Sohnes Elarl, indem dieser an die Stelle 
des darch den Römischen Stahl entsetzten Lndwig's gewählt werden soll (Keg. p. 524 
nr.3 Reichssachen 1346 Jnni 22, Bodmann cod. epist Rad. p.389 nr. XXIII). Also 
was (in jenem Schreiben von Kartrier and Earköln) decretom et sentenciatum faerit 
(wie bei Karl 1346 Jali 11), das ist nicht ein richterliches Absetzangsartheil gegen 
Ludwig, sondern aaf dem Weg oder nach Analogie der Urtheilfindmg wird nur 
die Tbatsaohe festgestellt, dass reohtHcb bereits kein König mehr da sei, d. b. dass 
man zo der sofortigen Neuwahl schreiten könne (vgl. Wacker, Aber diese Art von 
Beschlüssen: Der Reichstag anter den Hohenstaufen p.50). Also von einer der Wahl 
Karl's unmittelbar vorausgehenden Absetzung Lndwig's kann nicht die Rede sein, 
die letztere wird ja gerade vermieden, die Thronerledigung vorausgesetzt, aber kon- 
statiert Gleichwol sieht Ehrenberg 74 hier eine Absetzung, indem er die Stelle zu 
verwerthen sucht für seinen Satz, dass die Absetzung in jener Zeit nicht durch einen 
Beschluss bloss der Kurfürsten bewirkt worden sei. Der Fall ist aber ganz ähnlieh 
dem von Forchheim 1077, wo die Ultramontanen, als sie zur Neuwahl schritten, 
den König auch nicht erst absetzten, indem sie vielmehr davon ausgiengen, dass be- 
reits keine Regierung mehr da sei, was ja schon von Gregor VH. besorgt war. 
Wie Ehrenberg im Falle Lndwig's des Baiem, so hat Ouba (der Reichstag 911— 
1125 pag. 96) bei Heinrich IV. sich nicht vorsichtig ausgedruckt, während doch 
Waitz Verf.-Oesch. 6, 402 f. existiert. (Vgl. noch Werunsky Kari IV., Innsbr. 1880, 
1,4, 38 f.) — Auch der Fall GOnther's gehört nicht hierher, s. Hamack Kurfttrsten- 
koUegium 112, Janssen das Königthum Günthers 83. 
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abgenöthigt worden ist. Von den dabei gepflogenen Verhanidlungen wissen 
wir kein Wort, so erwünscht das auch wäre. Aber es ist noch müglich^ 
durch Kombination die unbekannten Verhandlungen bis auf einen ge- 
wissen Grad wiedeiiiersastellen , ja mit einem Qrade von Wahrschein- 
lichkeit herzuistellen, der an Gewissheit grenzt Es ist damals sichtlich 
mehr ron Karl verlangt worden, als er zu gewähren geneigt war, ohne 
Zweifel das ganze Spiegelrecht für Gericht und Absetzung. Wenn er 
so viel zugab als er that, so hatte man, das ist zu erschliessen, mehr 
verlangt als er zugab. Einen Theil dessen, was man begehrte, sah er 
sich genOthigt zu gewähren. Der genannte Paragraph ist also ein Korn- 
promiss, ein Kompromiss zwischen König und Kurfürsten, in welchem 
jede Partei auf einen Theil ihrer Wünsdie verzichtet hat. Der König 
verzichtete auf seinen allgemeinen Widerspruch, der sicher die Sache 
überhaupt von der Kodifikation fernzuhalten suchte, die Kurfürsten ver- 
zichteten auf bestimmtere und speciellere Fixierung ihrer Ansprüche. 
Der König gab zu, dass in dem neuen Gesetzbuch wirklich die Rede 
ward von dem Gericht über den König, die Kurfürsten gaben zu, dass 
die Ausübung dieses Rechts mit gewissen Klauseln versehen wurde, die 
es für das Königthum ungefährlicher machten. 

So kann denn also laut positiven Reichsgesetzes der König wirklich 
verklagt werden, aber es ist nicht einmal angedeutet, um welcher Dinge 
willen er verklagt werden kann, während doch schon der Schwaben- 
spiegel diesen Versuch, wenn auch nicht aufs glücklichste, gemacht hatte. 
Und Karl stellt von vornherein in Zweifel, dass das Gericht über den 
König schon bisher zur deutschen Verfassung gehört habe, während die 
Aufnahme dieser Bestimmung doch wieder auf eine vorhandene »Ge- 
wohnheit« begründet wird: »sicut ex consuetudine introductum dici- 
tur«*) — diese bedenkliche Fassung der Motivierung rührt vom Kaiser 
her. Die Fürsten also, die Kurfürsten ohne Zweifel, haben es behaup- 
tet, sie sind diejenigen, von welchen die Behauptung ausgeht, es sei 

1) Vgl. 1300 das »asserentes ad comitem Palatinnm pertinere ex qnadam 
coDsaetadiDec 8.33, and 1302 »prent moris esse dicebantc und >at dicitnrc, 
S. 27. 
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Gewohnheit; ob sie sich damit auf die Rechtsbficher beziehen wollten, 
sieht man nicht, es ist aber wahrscheinlich. Karl giebt nun zu, dass 
ein solches Gericht ausgeübt werden dfirfe, aber das ist schon dem Satz- 
baue nach nicht das, worauf es gerade ihm ankommt, sondern ihm ist 
es nur darum zu thun, die Beschränkung dieses Gerichts auszusprechen: 
»quam vis — dicitur, illud t a m e n Judicium — «. Der Rechtsbrauch 
wird nur vorausgesetzt, er wird nicht aufgestellt. Sogar die Grundlage 
dieser Voraussetzung wird als eine ganz unsolide hingestellt^)* Aber 
Karl hat es doch nicht vermeiden können, von dieser Voraussetzung aus- 
zugehen. Und nur vom Ffalzgrafen ist dabei die Rede, sofern er der 
Richter sein soll. Möchten etwa die Kurfürsten, was nicht unmöglich 
isty bei ihren damaligen Aspirationen, die wir gleich kennen lernen 
werden, ausserdem noch gedacht haben, dass sie selbst die besten Ur«* 
theiler sein würden, wenn das auch über den Swsp. hinausgieng, so liegt 
in den Worten »in imperiali curia« (Reichstag), dass es der Kiiiser so 
nicht verstand, sondern eben etwa in der Weise dieses Rechtsbuchs, dass 
überhaupt die Mitglieder des Reichstags in corpore oder ein Ausschuss 
derselben, eine Auswahl aus ihnen als Urtheiler fungieren sollten. 

Dass ein gerichtliches Verfahren dieser Art auch zur Absetzung 
des Königs führen könne, war sicherlich die Meinung der KurfSsten, 
im Anschluss an die Rechtsbücher, wenn auch vielleicht nicht gerade 
zum Tod, wie diese ebenfalls verlangten, doch ist auch das möglich. Je- 
denfalls ist man über diesen Punkt nicht übereingekommen, er wird also 
einfach weggelassen, von der Strafart, also auch von Absetzung oder Tod 
wird überhaupt gar nichts gesagt, und damit war die schärfste Waffe, 
die gegen den König gerichtet werden konnte, in die Rumpelkammer 
verwiesen. 

Sicher war auch die Meinung gewesen, dass der König vor das Ge- 
richt förmlich citiert werden könne, an irgend einen Ort im Reich, der 
bequem schien oder gar das oppositionelle Verfahren begünstigte, wie 
etwa die Rhein- und Main -Gegenden, und wie schon 1298 eine Art 

1) Merkel 1. c. 5 anders als wir : jarisdictionem istam Aurea Bulla ipsa »er 
consnetadiDe introductamc esse recte dixit 
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halber Citation nach Mainz stattgefunden hatte. Auch darauf geht Karl 
nicht ein, sondern es wird festgesetzt, das Gericht solle vom Ffalzgrafen 
nur ausgeübt werden können »in imperiali curia«, d. h. auf einem Reichs- 
tag^), den ja der Kaiser beruft, und den er auch berufen kann, wann 
und wohin er will. Dazu kommt, dass der Ffalzgraf sein Gericht auch 
da nicht halten kann ohne Anwesenheit des Kaisers. Damit ist das 
Verfahren in contumaciam bei Nichterscheinen des Kaisers ausgeschlos- 
sen*), und, was noch wichtiger ist, der Kaiser braucht nur wegzublei- 
ben, so kann das Gerichtsverfahren überhaupt gar nicht vor sich gehen. 
Man sieht, Karl hat alle diese heiklen Fragen in feiner Weise zu 
lösen gewusst. Sie hat einige Aehnlichkeit mit der Art, wie er mit den 
Ansprüchen der Kurie zurecht kam, als es sich um die Wahl seines 
Sohnes Wenzel zu Lebzeiten des Vaters handelte*): er giebt scheinbar 
nach, aber sein Wille geschieht oder ist vielmehr schon geschehen. Die 
Goldene Bulle in unserem Falle bestreitet das Recht des Ffalzgrafen 
nicht, aber sie macht es gefahrlos. Sie bestreitet es nicht; nur lässt 
sie seine Begründung dahingestellt, wirft es ins Meer des Zweifels, es 
gilt nur als unbewiesene Sage oder als blosse Behauptung der Gegen- 
partei. Sie macht es gefahrlos; denn sie untergrabt es mit solchen Cau- 
telen, dass, wenn es einmal darauf ankommen sollte, seitens der Gegen- 
partei gar nichts damit anzufangen ist. Die Kurfürsten durften zufrie- 
den sein, dass wenigstens der Anspruch im Gesetz erwähnt wurde; sie 
mussten es aber in einer Form geschehen lassen, durch welche dieser 
Anspruch unbrauchbar wurde. So kommt es, dass eigentlich mehr da- 
von die Bede ist, was nicht gelten, als davon, was gelten soll. Karl 
hat es dabei verstanden, die Richtung, welche die Reichsverfassung durch 



1) Das ist hier sicher der Sinn, nicht einfach : am kaiserlichen Hof. Ich schliesse 
mich hier an Schulze an, pag. 69. Siegel Deutsche Bechtsgeschichte, Berlin 1886, 
S. 187 sagt: »am Hofe, wo der König sich aufhalte«; das kann ich nicht für rich- 
tig ansehen. 

2) Und zwar ganz nothwendig. Schnlze's künstliche Interpretation S. 72 ist 
völlig unhaltbar. 

3) RTA. 1, LXXXVI— LXXXVIII und 5, wo ich das erörtert habe. 
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Hervorhebung des KurffirstenkoUegiums genommen hatte, nicht dadurch 
noch zu stärken, dass er Einen aus demselben, den Pfalzgrafen, zu einer 
stehenden Gerichtsbehörde Aber sich heranwachaen liess, die nur die 
politische Bedeutung dieser oberen Fflrstenreihe überhaupt steigern 
konnte. 

Diese Votsicht war um so nothwendiger, als das durch die Goldene 
Bulle eingeführte Institut der jährlich wiederkehrenden ausschliesslichen 
Kurfürstentage von denen, die darauf hindrängten, auch nur in dem Sinn 
gedacht war, die kurfürstliche Aristokratie zu immer höherer Wichtigkeit 
im Reiche hinauüzuschrauben. Von diesem Institut ist in cap. 12 die 
Rede, und auch hier erkennen wir Ansprüche, die gemacht werden, und 
Schranken, an denen sie stehen bleiben müssen. £s ist wieder ein sol- 
cher Fall wie der eben besprochene, wo zwischen zwei entgegengesetzten 
Richtungen ein Kompromiss geschlossen wird, und wo uns der Charakter 
der schliesslich getroffenen Bestimmungen in den Stand setzt uns die 
fehlenden Verhandlungen einigermassen zu ergänzen. Diese Verhand- 
lungen sind noch auf dem Reichstag zu Nürnberg geführt worden, aber 
nur mit den Kurfürsten allein^), die also dabei Gelegenheit hatten ihre 
Ansprüche um so freier geltend zu machen, wieder aber ohne dass ihnen 
dabei allzuviel gelangen wäre. Sicherlich haben sie auch an dieser 
Stelle beträchtlich mehr gefordert als wir ihnen gewährt sehen, und 
die Vermuthung geht nicht zu weit, dass sie damals in der That etwas 
wie ein stehendes kurfürstliches Reichsregiment im Sinne hatten. Ja 



1) »Habita cum eisdem prinoipibos electoribus deliberatione et de ipsoram oan- 
gilio^ — cum dictis electoribas — daximos ordinandamc Das bindert nicht, dass 
die Sache vorher auch in weitern Kreisen besprochen wurde. Wenn Nerger47 ver- 
siatbet, dass die praktische NichtaasfÜhrnng von cap. 12 ihren Grnnd im Wider- 
sprach der übrigen Fürsten ncd der Städte habe , so kann man noch weiter gehen 
nnd schon bei der Besprechung der ursprünglichen höheren Ansprüche der Kur- 
fürsten neben dem Widerwillen des Kaisers auch den der übrigen Fürsten und der 
Städte als die Ursache ansehen, dass die Gedanken der Kurfürsten nur in so ver- 
krüppelter Gestalt zum Gesetze wurden , da ja eben auch andere Fürsten und auch 
Städte in Nürnberg waren, wie man aus Nerger 12 f. sieht. 
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die Bestimmungen von cap. 12 lassen sich fast nur so erklären, dass sie 
den Zweck haben, diese Idee illusorisch zu machen, dieselbe aber also 
als vorhanden voraussetzen. Was ihnen da gewährt wird, das sind nur 
besondere Kurffirstentage , und es wird sorgfaltig vermieden diese Ge- 
währung auf eine besondere höhere Reichsstellung der Kurfürsten zu 
begründen*), sie erfolgt ausdrücklich bloss, weil die Kurfürsten, durch 
das ganze Reich zerstreut, die verschiedensten Gegenden desselben über- 
haupt kennen und sich daher eignen darüber zu referieren und zu kon- 
ferieren und gute Rathschläge für Verbesserungen zu geben , eine Mo- 
tivierung, die ebenso gut oder viel eher dahin geführt haben müsste re- 
gelmässige jährliche Reichstage oder allgemeine Versammlungen statt 
besonderer Kurfürstentage einzuführen. Aus den jährlich zu bestimmter 
Zeit wiederkehrenden Kurfürstentagen aber eine stehende kurfürstliche 
Reichsregierung erwachsen zu sehen, das zu verhindern ist der Gesichts- 
punkt, aus dem alle näheren Bestimmungen hervorgehen, und man darf 
mit Sicherheit annehmen, dass die Kurfürsten von allen diesen das Ge- 
gentheil gefordert hatten. Der Ort selbst für die Zusammenkünfte ist 
mit voller Absichtlichkeit zu keinem stehenden gemacht, sondern er 
wird jedesmal vom Kaiser selbst, wenn auch auf Rath der Kurfürsten, 
von neuem bestimmt. Die Theilnahme an den Zusammenkünften wird 
ihnen durch die Bestimmung erschwert, dass sie sich nicht durch Ge- 
sandte vertreten lassen können. Umgekehrt scheint der Kaiser nur ver- 
bunden zu sein auf dem ersten solchen Tag, zu Metz, persönlich zu er- 
scheinen, nachher aber nicht mehr, wodurch die Bedeutung der Institu- 
tion, auch wenn sie sich erhalten hätte, natürlich mit der Zeit sinken 
musste. Die Berathungen selbst haben keine gesetzgeberische Kraft 
für das Reich, sie sind blosse Besprechungen von Sachverständigen. 
Endlich das wichtigste und deutlichste für die letzten Gedanken des 
Kaisers, die ganze Einrichtung soll nur so lange dauern, als es dem 



1) Denn »solide bases imperii et colnmqne immobiles« ist nnr schmeichelhafte 
Redensart ohne jeden staatsrechtlichen Inhalt, ähnlich das »velut Septem candelabra 
lacentia in unitate Spiritus septiformis« in der Einleitang der Goldenen Bulle. 

Histor.-phüolog. Glosse. XXXIII. 4. F 
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Kaiser und den Kurfürsten beliebt^), man könnte das auch besser aus- 
drücken: solang es dem Kaiser beliebt. Und so ist es denn auch ge- 
kommen: die erste derartige Versammlung war gleich nach Metz be- 
stimmt noch im Gesetze selbst, und diese fand auch richtig statt mit 
dem neuen Reichstag daselbst, aber eben wegen dieser Vermengung mit 
dem Beichstag^ war diese erste Ausführung schon nicht rein nach der 
Intention des Gesetzes, und auch den in der Goldenen Bulle bestimmten 
Termin dafür einzuhalten war nicht gelungen'). Diese regelmässig alle 
Jahre wiederkehrenden Kurfürstentage, wie sie die Goldene Bulle erwar- 
ten liess als stehende Einrichtung, wenn auch in sehr abgeschwächter 
Bedeutung, sind nicht üblich geworden, das alles schlief em, freilich nur 
deshalb weil es so von Anfang an die stille Absicht des Kaisers ge- 
wesen ist. Er war hier zu einer Einrichtung gekommen, die sich ihm 
zu einer Last entwickeln konnte; er hatte sich dazu sicher nur ver- 
standen, um noch lästigeres und wirklich bedenkliches abzuwenden; 
und er lässt nun auch das geringere Zugeständnis fallen, weil er nicht 
dazu gedrängt wird es durchzuführen und weil ihm das durch das Ge- 
setz selbst frei gestellt war. Die Kurfürsten aber hatten ja keinen 
Grund ihn zu drängen; denn was sie eigentlich gewollt hatten, das war 
zu einem blossen Compliment herabgedrückt das ihnen der Kaiser 



1) »Hac Dostra ordinatione ad nostram et ipsoram damtazat beneplacitom dn- 
ratarac. Dass der Vorschlag dieser Karfttretentage von den Kurfürsten selbst und 
nicht vom Kaiser ansgieng, schliesst auch Eichhorn Ausg. 5 Bd. 3 § 436 S. 312 
nt. d, und Nerger die Goldne Bulle S. 47 stimmt ihm bei, findet auch einen neaen 
Beweis dafür in dieser so eben angeführten Stelle. Man muss aber weiter gehen, 
man kann aas den Bestimmungen, die endlich Gesetzeskraft erhielten, sehr leicht 
auf die Ansprüche schliessen , welche von den Kurfürsten bei der Vorbereitung ge- 
macht worden waren. Dies ist der Gedanke, den ich, gewiss mit Recht, nicht bloss 
bei diesen KurfUrstentagen sondern vorher noch auch bei dem Gerichte des Pfalz- 
grafen über den König aufgestellt und durchgeführt habe. 

2) lieber die gegenseitige Stellung des Kurfürstenkollegs und des Reichstags zu 
Nürnberg und Metz s. Harnack Das Kurfürstenkollegium 144 ff. 

3) Nerger Die Goldene Bulle 21. 25. 26. 
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machte. Jeder ernstliche politische Werth der neuen Einrichtung blieb 
schon durch die Fassung der Gesetzesbestimmung sorgfaltig ausge- 
schlossen*), lässt sich aber als kurfürstliche Intention gerade darausf noch 
in Wünschenswerther Deutlichkeit wenigstens den Umrissen nach erkennen. 

Diese beiden Stücke nun, vom Gerichte des Pfalzgrafen über den 
König und von den festen Kurfürstentagen, gehören aufs innigste zu- 
sammen, ihre Verbindung war von der grössten Tragweite, wenn es ge- 
lungen wäre den Inhalt so zu fassen wie die Absicht ging. Karl hat 
also ein ganzes System aus dem Feld geschlagen, das sich gegen ihn 
richtete : ein kurfürstliches Reichsregiment mit der Waffe der Absetzung, 
jenes gehandhabt von den Kurfürsten allen, dieses mindestens von Einem 
unter ihnen im gemeinsamen Interesse. Die Goldene Bulle hat also 
die Kurfürsten nicht bloss gehoben, sie hat sie auch in ihre Grenzen 
gewiesen. 

Es war doch fast wie wenn Karl IV. vorausgesehen hätte, dass 
diese Frage vom Gericht über den König eine sehr nahe Bedeutung für 
sein eignes Haus bekommen könnte. Und das trat ein schon unter 
seinem Sohne Wenzel. Dass man den König absetzen könne, war doch 
in der G. B. nicht gesagt. Ein gerichtliches Verfahren überhaupt gegen 
ihn war laut der G. B. nur auf einem Reichstag möglich, mit seiner 
persönlichen Gegenwart. Und zudem hatte er selbst diesen zu berufen, 
das ist ausser Zweifel, niemandem sonst kam es zu. Wenzel weiss das, 
und er macht auf das Unpassende des Verfahrens im Jahr 1399 auf- 
merksam^, wo er die Reichs Versammlung, die von den Kurfürsten ver- 
anstaltet war, weder ausgeschrieben hatte noch selbst dazu eingeladen 



1) Detto, Entstehung und Bed. der O. B. pag. 18, nrtheilt gerade nmgekehrt, 
aber verkehrt, dass es die Absicht EarFs IV. im 12. Kapitel der 0. B. gewesen sei, 
die Kurfürsten in ihrer Bedeutung zu heben: »er vindiciert ihnen also eine Art 
Aufsichterecht, von dem ans es möglich schien einen allmählich zu verstärkenden 
Einfluss auf die sämmtlichen Territorien des Reichs zu gewinnen, die andern Stände 
aus der errungenen selbständigen Stellung zurückzudrängen, die Reichsregierung 
endlich ganz in die Hände des kurfttrstlichen Collegium's zu verlegene. 

2) RTA. 3, 127, 29. 

F2 
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war. Stärker und deutlicher tritt er gegen einseitiges Verfahren der 
Kurfürsten auf im Frühjahr 1400*). Die vier Rheinischen Kurfürsten 
schreiben aber doch den Tag von Oberlahnstein auf 11. Aug. 1400 
eigenmächtig aus, und diesmal laden sie auch ihn selbst dazu ein*). 
Damit haben sie den Rechtsboden im offenen Verfahren gegen den 
König bereits verlassen, noch ganz abgesehen von ihren bisherigen Ab- 
machungen unter sich. Fand vollends der König sich dann nicht ein, 
so war das pfalzgräfliche Richteramt, war ein Gericht über den König 
überhaupt unmöglich, wenn überhaupt die Goldene Bulle noch gelten 
sollte. Ist man also zur Thronrevolution entschlossen, so muss das Ver- 
fahren erst gesucht werden. Es war dann kein gerichtlicher Akt son- 
dern ein rein politischer, der vielleicht streben mochte sich an gericht- 
liche Formen anzuschliessen so gut es gieng'). Die älteren Vorgänge 
zu benützen ist immer etwas beliebtes, namentlich wenn man nicht 
sicher in seiner Sache steht. Aber man kann nicht sagen, dass das 
Ausschreiben von 1298 sichtlich dabei benützt worden sei. Für ähn- 
liche Fälle bilden sich eben ähnliche Formen immer wieder von neuem. 
Die Kurfürsten schreiben dem König also*) und ersuchen ihn einen 
Tag zu besuchen mit ihnen und den Fürsten auf 11. August in Ober- 
lahnstein zur Reform der Zustände des Reichs. Von einer Anklage und 
einem Rechts verfahren gegen ihn ist nicht im mindesten die Rede, so 
wenig wie 1298; auch nicht in den an Jost von Mähren und Rudolf 
von Sachsen gerichteten Einladungsschreiben RTA. 3 nr. 148 — 151. 
Aber deutlicher und drohender als 1298 ist das Schreiben von 1400: 



1) RTA. 3, 186, 28, anch 187, 10, in nr. 139 ; auch nr. 140. 

2) RTA. 3 nr. 146—151. 

3) Was ich hier von dieser Absetzung halte ^ das geht nur auf ihre formale 
Seite. Ich frage nicht nach den politischen Gründen, sondern nach der rechtlichen 
Seite des Verfahrens. Beide müssen genau auseinander gehalten werden, und über 
die letztere wird sich allerdings ein abschliessendes und allseitig annehmbares Ur- 
theil im wesentlichen geben lassen. Meine Arbeit ist ein Versuch dazu. Wir werden 
sehen, wie die Rechts- und Oewissensfrage schon 1400 lebendig war. 

4) RTA. 3 nr. 146—147. 
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im Fall seines Ausbleibens bei dem Reformtag wollen sie ihre eidliche 
Verpflichtung gegen ihn fOr erloschen ansehen. Also durch sein Aus- 
bleiben wird er die Absetzung herbeiführen, auch ohne gerichtliches 
Verfahren*). 

Man hat, um die Form eines streng korrekten gerichtlichen Ver- 
fahrens zu erweisen, auch schon zu zeigen gesucht, dass eine dreimalige 
Ladung des Königs stattgefunden habe*). Die Voraussetzung ist natür- 
lich, dass diese Dreimaligkeit nothwendig gewesen sei. Aber das Ver- 
fahren beim deutschen Hofgericht, das eine Analogie bietet, scheint ein 
freieres gewesen zu sein, s. pag. 18 nt. Wäre die dreimalige Ladung 
aber auch erforderlich gewesen, so musste man doch sagen: von dieser 
Dreimaligkeit ist hier keine Spur, nicht in der Ladung nach Oberlahn- 
stein, aber auch nicht in der Absetzungsurkunde*). In der letzteren 
heisst es: »so hatten wir nu leste anderwerbe dem — konige geschri- 
ben«*) d.h. jetzt abermals, und damit ist die Entbietung des Königs 
nach Oberlahnstein RTA. 3 nr. 146 gemeint; es folgen die Worte: »und 
yn unser furderster ersuchunge eygentlich ermanet«, und damit wird 
sicher auf die Artikel vom December 1397 RTA. 3 nr. 9 hingewiesen, 
womit auch Lindner K. Wenzel 2, 433 stimmt. Ebenso ist es mit dem 



1) Also ganz anders die Warnang, dass beim Aasbleiben des Angeklagten 
dennoch das Rechtsyerfahren seinen Fortgang haben werde, wie in den Beispielen bei 
Franklin Beichshofgericht 2,214. — Ich halte es nicht für richtig, wenn Lindner 2, 
423 sagt, man habe dabei die Formen eines Processverfahrens wahren wollen; das 
geschieht gerade in dieser Einladung gar nicht. Ebenso, dass man den König ein- 
geladen habe »nm die ihm vorgehaltenen Oebrechen abzulegen, zu rechtfertigen, zu 
bessern €. Die in der Einladung erwähnten Gebrechen sind nicht solche des Königs 
sondern der Kirche und des Reichs, p. 194 lin.37 f.; »abelegenc ist hier »abstellen«, 
und »rechtfertigen < heisst hier »in guten stand setzenc, s. Lexer. 

2) Löher das Rechtsverfahren bei K. Wenzel's Absetzung im Mttnch. bist. Jahrb. 
fttr 1865 S. 83 — 85. Mein Urtheil über diese Abhandlung liegt in meiner Darstel- 
lung selbst ; diesen Einen Punkt habe ich specieller behandelt. Weiterhin vgl. Lind- 
ner 1. c. 433. 

3) RTA. 3 nr. 204—205. 

4) RTA. 3, 257, 7. 
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»aber« (abermals) in der Ladung nach Oberlahnstein HTA. 3, 194, 43. 
Dann ist also überhaupt keine dreimalige Citation sichtbar, und die 
specielle nach Oberlahnstein ist jedenfalls nur Einmal geschehen. Etwas 
zu Gunsten der dreimaligen Citation ergiebt auch nicht RTA. 4 nr. 188, 
wo sich K. Ruprecht an die Lombarden wendet: die Kurfürsten haben 
Wenzeln »aber« geschrieben*), d. h. wie sie ihn schon früher öfter*) er- 
mahnt haben zu Reformen, und diesmal *) zugleich, dass er nach Lahn- 
stein zu Reformberathungen kommen solle, und auf diesen Termin ha- 
ben sie ihn nur Einmal geladen, und mit keinem Wort von einer Ge- 
richtscitation, sie warten dann nur, ob er käme, um die Zustande des 
Reichs zu bessern^). Ganz unbestimmt heisst es in dem Schreiben der 
drei Rheinischen Erzbischöfe an die Kardinäle ^) : »labore previo — Wen- 
czeslaum ad diversa nostra parliamenta vocavimus requisivimus et plu- 
ries monuimus ut — curaret«. Ganz klar wird es, dass von der dreima- 
ligen Ladung nicht gesprochen werden kann, aus Ruprecht's Schreiben 
an K. Martin IIL von Aragonien*): »pluries per eos evangelice et ca- 
nonice requisitum et monitum publice et occulte ac eciam successive 
peremtorie vocatum«. Mit »pluries« sind nur die Mahnungen zur Bes- 
serung gemeint. Mit »successive« ist gesagt, dass darauf gefolgt sei die 
Ladung nach Oberlahnstein, nichts weiter. Das sind nun lauter officielle 
Aktenstücke, in ihnen allen, besonders aber in der Absetzungsurkunde, 
wäre es von Werth gewesen, das fragliche Faktum zu erwähnen; aber 
überall ist es vermieden, es ist also eben kein solches Faktum dagewe- 
sen. Viel weniger Werth hat, wegen seines stark apologetischen Cha- 
rakters, der wenigstens wol officiös zu nennende Bericht des königlichen 
Notars Matthias Sobemheim RTA. 3 nr. 231. Aber auch er wagt keine 



1) RTA 4, 218, 9. 

2) Z. 10 »dickec, Z. 26 »dicke and vil«. 

3) Ist sichtlich za ergänzen, eine andere Einladung nach Lahnstein als diese 
giebt es ja nicht. 

4) Z. 21. 

5) RTA. 3, 280, 27. 

6) RTA. 4, 314, 29—31. 
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solche Behauptung, nur »iterum legittime suis patentibus literis citarunt 
et vocaverunt ad opidum Laynstein« ^), also nichts dreimaliges, und auch 
das »iterum« bezieht sich nur auf das 288, 21 vorhergehende »(electores) 
— instabant — quod personaliter venit in Frankefordiam« , das letztere 
ist jedenfalls keine Gerichts-Citation *), der Konig war aber auch wirk- 
lich in Frankfurt'). Das »citaverunt et vocaverunt« wird*) auch auf 
Sachsen und Brandenburg angewendet, die doch hier überhaupt nicht 
vor Gericht citiert werden. Sobemheim erklärt den König zwar für 
contumax*), aber nicht wegen dreimaligen, sondern wegen einmaligen 
Ausbleibens zu Lahnstein ; es geschieht das ganz im Anschluss an RTA, 
3 nr. 146, wo die Kurfürsten den .Wenzel einladen, und ihm, wenn er 
nicht kommt, einfach den Gehorsam aufkündigen. Es ist also die ein- 
malige und doch zugleich peremtorische Ladung wie bei Adolf 1298 
(s. o. S. 18 nt.), und so ist es zu verstehen, wenn Sobernheim sagt: »ipso 
tamquam pro contumace reputato«. — Ich erlaube mir noch einige 
Bemerkungen über Sobemheim's Brief zu machen, die eigentlich nicht 
in diesen Zusammenhang gehören, aber zur Charakteristik desselben 
dienen. Er bezeichnet die vier Rheinischen Kurfürsten als die »major 
et sanier pars electorum« ^), indem er damit eine bei Bischofswahlen vor- 
kommende Mehrheitsbezeichnung ^) anwendet auf die Absetzung des 
Königs. Das ist eine Uebertragung, die sonst nirgends vorkommt, und 
die ohne Zweifel nur aus der Erfindung Sobemheim's erwachsen ist, hier 
aber in der That keinen Sinn hat. Ja dieser scheint die kirchliche 
XJebung gar nicht genau gekannt zu haben, mindestens sehr unsicher dabei 
zu sein, indem er mit Grund ein vorsichtiges »tanquam« hinzufügt. Er 



1) RTA. 3, 288, 35—289, 1. 

2) Wenn das »instarec n.B.w. überhaupt wahr ist. 

3) RTA. 3 nr. 1 kön. Brief dat 1397 Dec. 23 Frankfurt. 

4) RTA. 3, 289 lin. 4. 

5) RTA. 3, 289, 10. Der Ausdruck erscheint 1298 in der Absetzung, 1400 nicht. 

6) I. c. lin. 20. 

7) Dass Below, dieBntetehung des ausschliesslichen Wahlrechts der Domkapitel, 
Leipz. bist. Studien 1883 Heft 11 S. 14, richtig erörtert, bezweifle ich keinen Augenblick. 
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wiederholt dann denselben Begriff bei der Wahl, auch wieder verständnis- 
los : »facta est per majores et saniores voces«. Auch die Goldene Bulle 
wird unrichtig von ihm behandelt. Indem er nämlich die Abwesenheit 
von Sachsen und Brandenburg anführt und den vier Anwesenden das 
volle Wahlrecht beilegt *), sagt er von ihr : »que continet, quando electo- 
res ad tale factum legittime essent vocati et si solum duo venirent, hii 
duo procedere et concludere possent«. Aber das ist durchaus nicht der 
Sinn der Goldenen Bulle c. 2 art. 4 und 5^), in ihr steht nirgends etwas 
darüber, wieviele Kurfürsten persönlich anwesend sein müssen, ja es 
könnte nach ihr die Wahl auch durch lauter blosse Gesandte vorgenom- 
men werden, und man möchte hier zunächst auch bloss wieder die un- 
genaue und willkürliche Art erkennen, mit welcher Sobernheim in sol- 
chen Dingen verfährt. Es ist hier nur um so auffallender, weil er mit 
»äuget voces« lin. 5 offenbar den genannten Artikel 5 (eligentium augere 
numerum) wirklich vor sich hat. £s ist nun aber höchst merkwürdig, 
woher er die Behauptung von den »duo« nimmt. Die Quelle ist nämlich 
keine andere als die Rechtsdarlegungen der Gesandten K. Richard's, wie 
sie in dem Briefe P. Urban's IV. vom 31. August 1263 enthalten sind, 
und wie Rodenberg sie sowol als den historischen Bericht der Englischen 
Gesandten herausgeschält hat aus dem einen interpolierten Briefe, wo- 
bei aber die Echtheit derselben unangetastet geblieben ist. Der inter- 
polierte Brief Urban's steht in Rayn. a. 1263 § 53 — 60, und die Inter- 
polation daraus bei Rodenberg im Neuen Archiv 10, 175 — 1 77. Da heisst 
es nun von den sieben Kurfürsten: »ad — pertinet — convocare. qui- 
bus Omnibus vel saltem duobus ex ipsis die prefixa eonvenientibus apud 
oppidum de Franckenford, intus vel extra ipsum oppidum, in terra que 



1) Die Worte BTA. 3, 289, 23—26 sind sicher auf die Wahl und nicht auf 
die vorbergeheode Absetzang za beziehen, und die Interpunktion ist so za verbes- 
sern: »lecta. non — possent, die — «. 

2) Vgl. Otto Hamack, Das Knrfflrstenkollegiam bis zur Mitte des 14 Jahrb., 
S. 147. 152. — Die Verbindung der Vierer - Mehrheit und der Zweier - Anwesenheit 
hat auch die Sachsenh. Appell, von 1324, aber der Wortlaut spricht nicht für Ent- 
lehnung dorther durch Sobernheim. 
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dicitur Francheserde, loca quidem ad hoc deputata specialiter ab antiquo, 
ad electionem ipsam procedi potest et debeta. Bei Vergleichung mit 
Sobernheim kann man gar nicht zweifeln, dass dieser den Wortlaut aus 
dem interpolierten Briefe Urban's vor sich gehabt hat. Indem er aber 
das als Inhalt der Goldnen Bulle angibt, hat er eine unbestreitbare 
Fälschung begangen, und ohne Zweifel mit Bewusstsein. Zu dem Strass- 
burger Stadtschreiber Wemher Spatzinger , an den sein Brief gerichtet 
ist, hatte er wohl das Zutrauen, dass dieser nichts merken werde, und 
wenn man sich an die Antwort dieses Stadtschreibers hält, wie sie RTA. 
3, 290 f. nr. 232 steht, so hat sich Sobernheim darin auch nicht ge- 
täuscht. Aber aus diesem Citat Sobernheim's aus 1263 sieht man auch 
noch etwas anderes. Er ist ja der Notar K. Ruprechtes gewesen, 
und hat seinen Brief als solcher unterschrieben mit diesem Titel. 
Seine Kenntnisse in der deutschen Verfassungsgeschichte sind ohne 
Zweifel auch schon bei der Vorbereitung der Wahl K. Ruprechtes be- 
nutzt worden. Man sieht also, dass man dabei auch die älteren Akten 
über Wahlsachen bei Hofe studiert hat und zwar so genau, dass man 
dabei bis auf die Wahl von 1257 zurückgieng. Freilich ist jener Satz 
von den »duo« niemals anerkanntes Reichsrecht geworden und gewesen, 
sondern er blieb die einseitige von dem einen Wahlfall abstrahierte Be- 
hauptung der einen Partei aus der Doppelwahl, und diese Einwendung war 
zu fürchten, wenn die Quelle dieses Satzes redlich angegeben wurde. 
Da war es das einfachste, dass man that als ob er in der Goldnen Bulle 
stünde, die ein unbestreitbares Reichsgesetz war. In Strassburg muss 
kein Exemplar der letzteren gewesen sein, sonst hätte man leicht dahinter 
kommen können. Aber Sobernheim kann es leicht gewusst haben, dass 
es keins dort gab. Das lustige an der Sache ist aber, dass es gar nicht 
nöthig war, eine solche Fälschung mit der Goldnen Bulle vorzunehmen. 
Nachdem nämlich in dieser letzteren, c. 2 art. 4, im allgemeinen das 
Majoritätsprincip für die Königswahlen festgestellt ist, behandelt art. 5 
noch einen speciellen Fall. Dieser Artikel setzt vier persönlich an- 
wesende oder durch ihre Gesandten vertretene Kurfürsten zum Wahlakt 
voraus, und wenn diese vier Stimmen sich auf einen der vier persön- 
Histar.-phaölog. Classe. XXXIII. 4. ö 
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lieh anwesenden oder durch ihre Gesandten vertretenen Kurfürsten selbst 
vereinigen wollen, so darf dieser vierte Kurfürst oder sein Gesandter 
seine Stimme in giltiger Weise für dessen eigene Wahl abgeben, und 
es wird auf solche Weise die erforderliche absolute Mehrheit für eine 
legale Wahl wirklich erzielt. Somit sind die vier Kurfürsten, die sich 
zu Lahnstein im Jahr 1400 eingefunden hatten^), in völlig genügender 
Anzahl um Einen aus ihrer Mitte mit rechtlichem Erfolg zu wählen, 
und man brauchte, um das letztere zu beweisen, nur den wirklichen 
Text der Goldnen Bulle anzuführen, und konnte sich die Fälschung 
völlig ersparen. Der Art. 5 war ja wie eigens gemacht für dem Fall 
Ruprecht, und lautet auch verständlich genug. Das Stück von 1263 
mit seinen zwei erforderlichen Kurfürsten konnte höchstens deshalb noch 
erwünschter scheinen, weil nach ihm die Anzahl der zu Lahnstein anwe- 
senden im Jahr 1400 eine nicht bloss genügende sondern sogar über- 
flüssig grosse war, — als ob dieser Ueberfluss noch mehr Rechtssicher- 
heit gewährte. 

Ich muss aber hier noch einen Augenblick stehen bleiben. Lind- 
ner, K. Wenzel 2, 433 f., sagt nämlich: »es waren ihrer nur vier, welche 
die Absetzung aussprachen ; konnten sie das thun, während Sachsen und 
Brandenburg fehlten? Sie fühlten selbst, dass hier ein wunder Fleck war, 
aber sie hielten sich an die Bestimmungen der Goldenen Bulle über die 
Wahl. Wie bei dieser allein die Mehrheit der anwesenden oder durch 
Bevollmächtigte vertretenen Kurfürsten') in Betracht kam, die Stimmen 

1) Freilich James Hamilton Wylie, History of England ander Henry the foarth, 
London 1884, tum. 1 pag. 165 weiss, dass es 5 Earfttrsten waren , welche im Jahr 
1400 die Absetzung Wenzel's ansspraofaen und Bnprecht erwählten. Das kommt 
wohl darch Verw^chslang mit den Verträgen der Tage vom Sept. 1399, Febr. 1400, 

Mai 1400. 

2) Aehnlich K. Fr. Eichhorn D. St n. R. Gesch. 3, 36 § 395: »die von der 
Mehrheit der zur Wahl wirklich Versammelten vollzogene Wahl hat die nehmliche 
Wirkung wie wenn alle einstimmig gewesen wären«. Hillebrand 1856 S. 492 
ebenso. Auch Rospatt, die deutsche Eönigswahl S. 159, verstehe ich in demselben 
Sinn. Die Meisten dieser Bücher übergehen diesen Unterschied. Es scheint mir zu 
den letzteren auch Siegel Deutsche Rechtsgeschichte 1886 S. 179 zu gehören. 
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der übrigen ausfielen, so wollten sie es auch bei der Absetzung handha- 
ben«, mit Bezug auf Sobemheim RTA. 3, 289 nr. 231. Ich glaube zwar 
nicht, dass hier der Briefschreiber die blosse Vierzahl der Absetzenden, 
sondern dass er die der Wählenden rechtfertigt (s. S. 48 nt. 1); aber im 
allgemeinen ist es ja doch richtig, dass man sich bei dieser Absetzung 
nach dem Grundsatz der Wahl richtete, insofern 4 bei jener so gut zu 
genügen schienen als bei dieser, da sie eben als »Rückseite« des Wahl- 
akts betrachtet wurde. Es ist aber nicht richtig dass laut der Goldenen 
Bulle bei der Wi^hl allein die Mehrheit der anwesenden oder durch Be- 
vollmächtigte vertretenen Kurfürsten in Betracht kam. Es lag sicher 
nicht in der Absicht des Gesetzgebers, dass, wenn nur 3 anwesend oder 
vertreten waren, die Mehrheit von 2 gegen 1 entscheiden sollte. Viel- 
mehr ist es so: nicht die absolute Mehrheit der anwesenden oder ver- 
tretenen entschied, sondern es mussten mindestens 4 anwesend oder ver- 
treten sein, und wenn das wirklich nur mit 4 der Fall war, so mussten 
diese als die Mehrheit des ganzen Kollegs einstimmig sein, die 3 übri- 
gen fielen weg, wenn sie weder anwesend noch vertreten waren, sie 
konnten aber auch mitwirken durch Anwesenheit oder Vertretung, dann 
vermehrten sie entweder durch ihre Stimmen die Mehrheit, oder aber 
sie änderten das Ergebnis nicht, wenn sie anders stimmten als die 4 
andern anwesenden oder vertretenen. Da auch Hamack G.B. 147. 152 
nicht näher auf diese Sache eingeht, ebenso Nerger die G.B. pag. 40, ebenso 
Detto S. 1 5 , vielleicht weil es ihnen selbstverständlich schien , möchte 
ich meine Meinung kurz begründen. In derG.B. kommen c. 2 §4 und 5 in 
Betracht. In § 5 ist nur die Frage aufgeworfen, ob 4 anwesende oder 
vertretene Kurfürsten Einen aus ihrer Mitte wählen können. Sie wird 
dahin entschieden, dass ein Kurfürst sich auch die eigene Stimme geben 
kann, und dass also vier Einen aus ihrer Mitte wählen können, wenn 
dieser für sich selbst stimmt. Vorausgesetzt ist aber dabei, dass über- 
haupt mindestens 4 Stimmen für den Kandidaten abgegeben werden 
müssen, d. h. es entscheidet nicht die absolute Mehrheit der anwesen- 
den oder durch Bevollmächtigte vertretenen Kurfilrsfaeu, sondern es ent- 
scheidet im Gegentheil die absolute Mehrheit der sämmtlich^n 7 Stirn- 

G2 
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men des Kollegiums, und es kommt zwar nicht darauf an, dass alle 7 
anwesend oder vertreten sind, aber 4 müssen doch anwesend oder ver- 
treten sein und sich für Einen Kandidaten erklären, weil sonst die er- 
forderliche absolute Mehrheit unter den 7 Stimmen nicht vorhanden wäre. 
Soweit nach § 5. Damit streitet nicht, was in § 4 von der nöthigen Mehr- 
heit gesagt ist: »postquam autem in eodem loco ipsi vel pars eorum 
major numero elegerit, talis electio perinde haberi et reputari debebit, 
ac si foret ab ipsis omnibus nemine discrepante concorditer celebrata«. 
Die Stelle ist so zu verstehen : wenn in Frankfurt die 7 Kurfürsten (ipsi) 
oder auch nur 6, 5, 4 von ihnen (pars eorum major numero) einen 
Wahlakt vorgenommen haben, so soll das Wahlergebnis, auch wenn der 
Gewählte wegen Abwesenheit und NichtVertretung Einiger oder auch 
durch ihre abweichende Stimmgebung nicht alle Stimmen erhält, sofern 
er doch immer noch die Mehrheit unter den 7 auf sich vereinigt, das- 
selbe Ansehen und dieselbe Geltung haben (haberi et reputari), wie 
wenn es eine einstimmige Wahl aller 7 wäre. Mit diesem Satz ist an 
das in der Praxis der vorhergehenden Zeit mitwirkende Einstimmig- 
keitsprincip angeknüpft, und es wird damit ausgedrückt, dass das durch 
die Goldne Bulle definitiv und ausschliesslich acceptierte Mehrheits- 
princip keine geringere Rechtskraft mit sich führe. Wie diese Mehr- 
heit aber zu verstehen sei, ob als Mehrheit unter den 7 Kurfürsten 
überhaupt oder als Mehrheit bloss der bei der Wahl mitwirkenden Kur- 
fürsten, das wird vollends in § 5 klar, indem es mit erörtert wird bei 
der Frage ob ein Kurfürst sich selbst die Stimme geben darf. Er darf 
es nach § 5 sicher in dem Fall, dass es nur 4 mitwirkende im ganzen 
sind, wo also seine eigene Stimme entscheidet, und man muss weiter 
schliessen, dass er es um so mehr auch in dem andern Falle darf, wo 
es mehr als 4 mitwirkende sind und also seine Stimme nicht einmal 
die entscheidende ist. 

Es scheint mir nicht, dass die Frage vom Absetzungs verfahren des 
Jahres 1400 durch die Untersuchungen und Meinungsäusserungen, die 
bis jetzt erschienen sind, vollkommen erledigt sei, und ich hoffe einiges 
beizutragen zur Klarstellung der Sache, indem ich möglichst deutlich 
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zeige, wie unklar und schwankend einst die gleichzeitige Auffassung 
derselben war und zweierlei Gesichtspunkte mit einander kämpfen. 

Die Absetzungsurkunde von 1400 hat eine auffallende Aehnlichkeit 
mit derjenigen von 1298: auch sie redet zunächst von keinem gericht- 
lichen Verfahren, und auch sie führt in der Narratio zunächst die Uebel- 
thaten des Königs ausführlich auf. Aber indem das diesmal in sechs 
wohlunterschiedenen und wohlgeordneten Punkten geschieht, sieht es 
schon mehr einer Rekapitulation auf einem Anklage- Akte ähnlich. Zeu- 
genverfahren und Urkundenbeweis fallen diesmal weg, sie sind nicht 
nöthig weil die Sünden des Königs den Charakter der Notorietät haben*). 
Vielleicht ist aber auch hier ein weiterer Kreis von Rathgebern anzu- 
nehmen*). Endlich erfolgt ein wirkliches Urtheil, und zwar auch wieder 
nur durch die Kurfürsten, welche allein die Urtheiler sind. Denn zu 
einem wirklichen gerichtlichen Urtheil") entwickelt sich, aber nur all- 
mählich, auch diese Urkunde wie die von 1298. Dass man diesen Ur- 
theils-Charakter weiterhin theils zugeben theils leugnen konnte, erklärt 
sich eben aus ihrer halben Natur. Man muss auch sagen: eigentlich 
war eine Absetzung durch Urtheil ganz überflüssig, denn der König 
hatte ja der Ladung keine Folge geleistet, und für diesen Fall war ihm 



1) RTA. 3y 256, 25 »als landkundig und offenbar, daz sy nit zu beschonen 
noch zu decken sintc 

2) RTA. 3,257, 33—35 »ubermicz vil und manchirley handelnnge und raid dy 
wir darumbe under uns und mit vil andern fursten und harren des heiligen richs 
ernstlichen gehabt han«, und ganz ähnlich in dem Bericht in die Lombardei 4, 218, 
37, falls diese Berathungen wirklich bloss auf Oberlahnstein und den entscheidenden 
Akt zu beziehen sind. 

» 

3) Orteil 258, 2; urteil und sententie 258, 19; uff eyme stfile daselbs zu eyme 
richtestule erhaben 258, 22; in gerichtes stad geseßen 257, 40. Auch an die Kar- 
dinäle 3, 280, 34 per nostram sentenciam diffinitivam; in die Lombardei 4,218, 39 
mit rechtem orteil; in der Bekanntmachung 3 nr. 206 amovemus ac deponimus hac 
nostra sententia. Dass aber die Kurfürsten allein zu Gericht sitzen, und dass die 
andern Anwesenden nur Zeugen sind als das Urtheil »gelesen und ußgesprochen« 
wurde, nicht als »Umstände zu betrachten sind, das hat Lindner 2, 433 mit Grund 
gegen Löher 77—79 geltend gemacht 
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schon in der Einladung^) von den Kurfürsten gesagt worden, dass ihre 
Eide gegenüber von ihm nichts mehr gelten sollten. 

Nicht der Pfalzgraf hat das Urtheil verkündet, wie es durch den 
nöthigen Anschluss an die Goldne Bulle gefordert war. Aber er ist 
dabei, als Urtheiler, wenn auch nicht als Richter. Die letztere Funk- 
tion hätte allerdings auch keinen grossen Werth gehabt, bei der Unbe- 
stimmtheit der richterlichen Befugnisse, die ihm die Ooldne Bulle noch 
gelassen hatte, und da die wesentlichen Festsetzungen der letzteren ja 
doch nicht eingehalten wurden oder werden konnten. Möglich ist auch, 
dass man es lieber vermied ihn das Urtheil verkünden zu lassen, da er 
zugleich derjenige war, welcher nachher gewählt werden sollte. An seine 
Stelle tritt der Erzbischof von Mainz, gerade wie 1298, als Urtheilsver- 
künder. Mit welchem Rechte thut er das? und mit welchem Rechte 
fungieren die Kurfürsten überhaupt als Urtheiler? Diesmal wird in 
der That versucht, das in der Absetzungsurkunde zu begründen, wäh- 
rend 1298 ein solcher Versuch kaum angedeutet ist. Im Jahr 1400 
werden sie nun eben in der entscheidenden Urkunde bezeichnet als 
»oberste und allemehste gelidder des heiligen richs«*) oder in der la- 
teinischen Uebersetzung »superiora et proximiora sacri imperii membra« '. 
Dies ist aus der Goldnen Bulle genommen, wo es c. 2 § 4 heisst »pro- 
pinquiora sacri imperii membra«, und in der deutschen Uebersetzung der 
Neuen und vollständigeren Sammlung der Reichs- Abschiede (Frkf. Koch 
1747) 1, 55 § 8 »die nestin gledir — des heiligin richis«. Aber in der 
Goldnen Bulle hat es nur den Sinn, dass sie deshalb den Anspruch be- 
sitzen, zuerst unter allen Fürsten in ihren Privilegien bestätigt zu wer- 
den ; hier dagegen wird es verwendet, um den Kurfürsten das Recht der 
Staatsveränderung zuzuschreiben, denn als solche »allemehste« haben 
sie eine besondere eidliche Verpflichtung, für eine gute Reichsregierung 
zu sorgen^), so wird gesagt. Das kann sich nur auf den Eid beziehen, 

1) RTA. 3 nr. 148. 

2) RTA. S, 257, 1. 

3) RTA. 3, 262, 32. 

4) RTA. 3y 257, 1 »von anser eyde wegen damidde wir besflnder als oberste 
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der von den Kurfürsten vor der Wahl geschworen wird, G. B. c. 2 
§ 2 ; aber richtig genommen versprechen sie in diesem Eide nur eine 
ehrliche und gute Wahl. Noch weiter berufen sie sich darauf: »als 
daz auch klerlich unser brieve innehaldent«*). Damit ist verwiesen 
auf die Einladung nach Oberlahnstein RTA. 3 nr. 146 pag. 195, 5, 
also auf den Eid, durch den sie dem Reiche verbunden sind und auf 
den sie dort sich berufen, und dieser ist doch auch wieder kein an- 
derer als der eben genannte in G. B. c. 2 § 2. Auch Stellen wie G. B. 
c. 3 beweisen hier natürlich gar nichts für das den Kurfürsten zu- 
kommende Absetzungsrecht: »(electorum) qui velut columpne proceres 
sacrum edificium — sustentant« u. s. w. Aber doch verwendet K. Ru- 
precht diese Stelle gegenüber dem König von Aragonien*): als »prae- 
£ati columnae imperii« einfach haben die Kurfürsten die Absetzung 
und die Neuwahl vollbracht »per eorum definitivam sententiam«'). 



und allernebste gelidder des heiligen richs demselben riche verbanden sin — , wir 
mflsten, als uns daz auch zngehoret irad wir daz schuldig sin zu thftne , darczu ge- 
denken und thun, daz das beilige rieb — furbaßer — bafi und nuozlicher gehanthabt 
wurde« (lat. 262, 31—86). Ebenda 257, 15 »von unser eyde wegen«, womit natürlich 
eben dieser besondere Eid gemeint ist, wie auch schon 203, 29 und in dem Ausschreiben 
nach Oberlahnstein 195,5. Auch die Stadt Köln erinnert sich dessen: >we dat si— 
eine veranderonghe an deme riche meinten zo dein ind dat si ire eide ind trflwe de si 
deme riche gedaen betten darzo droncge«. Auch in die Lombardei hat E. Buprecht 
das mitgetheilt 4, 218, 16, und ebenso an die Schweizer 4 nr. 292. Man sieht, 
wie oft man diese Dinge wiederholt und welches Gewicht also darauf gelegt wird. 
Das Stttck, das wohl auch von Sobemheim ist, RTA. 3, 290, 12, lässt schon die 
Vorbereitung vor Jahren aus solcher Pflicht hervorgehn: »quod coram deo obligati 
essent ad emendacionem«. 

1) RTA. 3, 257, 16. Die Anrufung des gemeinen Landes, von der sie 3, 
257, 14 (auch 3, 195, 4 nr. 146) sprechen, gibt ihnen natürlich auch kein for- 
melles Recht, sie könnten höchstens eine moralische Verpflichtung daraus herzuleiten 
suchen. 

2) RTA. 4, 314, 28. 

3) Vollends kein Recht {;ibt ihnen wieder die »Anrufung« von Seiten der 
Kirche und des Reichs RTA. 3, 255, 28. Dazu RTA. 3, 195, 4. 203, 28. 257, 14. 
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Man erwartet, dass die Juristen, von welchen die Städte sich belehren 
lassen wollen und von denen wir gleich reden werden, das Recht auf 
Absetzung ausführlich begründen werden^). Dass sie vom Ffalzgrafen 
kein Wort sagen, ist begreiflich. Aber sie reden wenigstens von den 
Kurfürsten, indem sie »meinent daz sie dez auch wol in dem rechten 
macht gehabt haben zfl tfln«*). Aber was für ein Beweis folgt nun? 
Es sind alle Kurfürsten eingeladen worden zur Vornahme der Thron- 
Veränderung, und da sie trotzdem nicht alle erschienen, so haben die 
anwesenden, welche die Mehrheit des Kollegiums bildeten, »in dem 
rechten wol macht gehabt« eine Neuwahl vorzunehmen, auch die üeber- 
tragung der Ffölzischen Wahl-Stimme auf Kurmainz sei in der Ordnung 
gewesen *), und Wenzel habe seitdem keinen Anspruch mehr. Man sieht, 
die Frage, die gelöst werden soll, ist damit nur umgangen, nicht ein- 
mal in Angriff genommen. So wenig haben selbst die Juristen zu leisten 
vermocht^). Mit dem Absetzungsrechte der Kurfürsten steht es also in 
der That ganz schlecht. Ja merkwürdig! nachdem die Absetzung ge- 
lungen ist, werden auch die Herrn Kollegen ganz keck und unver- 
blümt^), nichts mehr von einem Gericht, sondern sie haben als Kur- 
fürsten einfach das Recht dem Reich einen andern Regenten zu geben : 
»daz wir als kftrfursten des heiigen riches von rechtes wegen schuldig 
sin und uns angehöret daz heiige riche anders zfl bestellen und zfl ver- 
sehen, und han eindrechtlichen — Wenczlaw — entsetzet und abegetan«. 
Die angeblichen Urtheiler haben sich so selbst als blosse Kurfürsten 
entlarvt. Wie wir sahen, dass im Verfahren erst allmählich der Stand- 
punkt des Gerichtes gewonnen wird, so verlässt man diesen auch wieder, 
sobald er seine Dienste gethan hat. Die Kurfürsten können es, alles 



1) RTA. 4 nr. 120. 

2) So sagen natttrlich anch die Enrfttrsten selbst, RTA. 4, 180, 36. 

3) Diese Frage würde mich hier zu weit führen. 

4) Ich bin also mit Löher Münch. bist. Jahrb. 1865 S. lOf. nicht einverstanden. 

5) RTA. 3, 267, 40 in nr. 209. (In nr. 206, in deren Anffassnng ich Lindner 
Wenzel 2, 430 nt 1 jetzt Recht geben muss, heisst es noch »hac nostra sententia«). 
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andre ist nur Form, und darauf kommt es schliesslich auch mit den 
Worten hinaus; die Sache endet gerichtlos wie sie angefangen, nur hat 
sie in der Mitte ihrer Entwicklung die Aequatorlinie eines Gerichts- 
verfahrens passirt. Dass der neue König nachher auch wieder zur Vor- 
sicht ein Urtheil ergangen sein lässt^), thut nichts zur Sache. Es ist 
auch einerlei wie es hergieng. Denn unter keinen Umständen hatten 
die Kurfürsten ein solches Recht auszuüben. War man aber einmal 
so weit, dass die Kurfürsten als solche es können, so ist es nur natürlich, 
dass der von Mainz die erste Rolle dabei spielt. Nicht von der Rolle 
des Tagberufens ist diesmal mit Sicherheit auszugehen, nicht Kurmainz 
hat 1400 den Tag in den drei noch vorhandenen Berufungen*) alleine 
angesagt sondern alle vier Rheinischen Kurfürsten zusammen, und wer 
die Andern z. B. die Städte besandt hat'), wissen wir nicht. Aber der 
Mainzer Kurfürst gilt längst als der Erste unter den Kollegen, wie 
denn er es ist, der bei einer Thronerledigung die Wahl auszuschreiben 
hat. Und so haben denn die Gesandten des neuen Königs am 30. Aug. 
1400 in ihren Verhandlungen mit der Stadt Frankfurt seine Stellung 
mit den Worten bezeichnet: »item und wie der erzbischof von Mencze 
als ein dechann under den andern k&rfursten uffinberlich lass und 
virkundete, wie daz unser herre der konig sich gehalten hette und 
sich des richs unwürdig gemacht, darumb sie in entseczit han«^). So 
hat ihn dann diese Stadt noch ferner betitelt: »als ein dechan under 
den kurfursten«% und ebenso der ungenannte Verfasser von RTA. 7 
nr. 53*): »decanus electorum dicitur«. Auch die Gesandten von Kur- 



1) RTA. 3, 271, 1 und 270, 40. 

2) RTA. 3 nr. 146—161. 

3) RTA. 3, 227, 18 die Stelle ans Eönigshofen. 

4) RTA. 4, 152, 30. In der 0. B. finde ich diesen Titel noch nicht Er scheint 
bei dieser Gelegenheit erst entstanden. 

5) RTA. 7, 69, 11, im Jahr 1410 Okt. 1: er hat als solcher nach Ableben 
Ruprechts die Eurff. zur Neuwahl zu berufen. 

6) RTA. 7, 78 col. 1 lin. 2 [1411] Jan. 1: er hat als solcher vorzugsweise 
die Messe-Abhaltung zu befehlen bei der Wahl. 

Histor.'pUlolog. Glosse. XXXIII. 4 H 
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mainz^): »unser herre von Mencze were ein dechan« d. h. ein Dechan 
der Kurfürsten. Die Gesandten Ruprecht's in der eben angefahrten 
Stelle reden dabei auch durchaus nicht von einem Urtheil, der Dekan 
unter den Kurfürsten liest kein Urtheil vor und verkündigt kein Ur- 
theil, sondern nur, dass die Kurfürsten den König abgesetzt haben, also 
durch einen einfachen kollegialen Beschluss. Gleichwohl kann gar keine 
Frage sein, dass die Absetzungsurkunde selbst sich als Urtheilsspruch 
gibt. Und so muss denn die Sache auch von diesem Gesichtspunkt be- 
trachtet werden. Die Absetzungsurkunde gebraucht den Dekanatstitel 
noch nicht, und sie braucht ihn auch nicht, denn sie spricht ein ge- 
richtliches Urtheil, und dieses Urtheil wird vom Kurfürsten von Mainz 
ausgegeben. Man könnte nun meinen, dass in dieser Urkunde der Erz- 
bischof von Mainz vollkommen als der Richter, der im Gericht nur 
Einer sein kann, die übrigen Kurfürsten als Schöffen oder Urtheiler zu 
betrachten sind. In der That ist ja jener als Richter angetreten, in- 
dem er allein das Urtheil ausgibt und die Gerichtsgewalt übt, die Ab- 
setzungsurkunde ausstellt und darin alle Mitglieder des Reichs von 
Eiden und Hulden losspricht. Aber auffallend ist in der Absetzungs- 
urkunde die Stelle •) ; »und wir Johann — , in gerichtes stad geseßen, 
in namen und wegen unsere vorgeschriben herren und middekorfursten 
des heiligen Romischen richs und auch unser selbes, — abethAn und 
abeseczen mit dißem unserme orteil, daz wir thun und geben in dißer 
schrifft«, und dem entsprechend die andre Stelle'): »gelesen und uAge- 
sprochen wart das vorgeschriben urteil und sententie von uns Johan — 
als von unser und der vorgenanten middekorfursten wegen — , als die 



1) BTA. 7, 143, 14 nr. 102 von 1411 Juni 11: er hat vor der Wahl das ttb- 
liche Gelttbde der Stadt Frankfart nicht bloss fttr sich sondern aach fttr die ttbrigen 
Kurfllrsten abzQDehmen, eben als Dekan. 

2) RTA. 8, 257, 40; lat. 263, 20 vice et nomine — coelectornm nostrorom ao 
eciam nostro. 

3) RTA. 3, 258, 18; lat. 263, 38 lecta et promnlgata fnit hec prescripta sen- 
tencia per nos Johannem — nostro et dictomm — coelectornm nominibos — , pre- 
nominatis — coelectoribns nostris et nobis ibidem in jadicio sedentibos. 
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Yorgenanten — korfursten und wir daselbs zu gerichte saßen«. Also 
der Richter hat hier Theil am Urtheil wie Einer der Schöffen. Das 
Verfahren unterscheidet sich sehr deutlich von der blossen Verkün- 
digung oder Ausgebung des Urtheils durch den Richter, der als solcher 
auf den Inhalt des Urtheils keinen Einfluss hat^). Der Kurfürst von 
Mainz ist vielmehr dabei in gleiche Linie mit den übrigen gestellt, 
fungiert selbst auch als Urtheilfinder wie sie. Offenbar will man die 
Zahl von 4 Schöffen haben, und dass man diese Vierzahl haben will, 
erklärt sich daraus, dass man diese Zahl brauchte oder zu brauchen 
glaubte, um die Mehrheit unter den 7 Kurfürsten darzustellen. Waren 
es aber 4 Schöffen, so fehlt der Richter, und es handelt eigentlich 
unbefugterweise nur Einer der Schöffen im Namen der übrigen und zu- 
gleich auch in seinem eigenen Namen indem er das Urtheil ausgibt. 
Folgerichtig wäre es vielmehr gewesen, das Urtheil ausgeben zu lassen 
von allen Vieren zusammen, wie sie alle Viere zusammen den König 
citiert hatten*), und wie sie nachher alle Viere zusammen die Wahlakte 
ausgestellt haben'), und wie in unsrer Urkunde selbst, obschon sie zu 
Anfang von Johann allein ausgeht, doch verschiedne Male alle 4 Urtheil- 
finder mit »wir« zusammen auftreten. Und doch musste dies wieder 
abnorm erscheinen für einen Gerichtsspruch, was es doch sein sollte. 
Es hätte aber nur den Entschluss gekostet gleich in der Absetzungsur- 
kunde die Form des Gerichts überhaupt fallen zu lassen und bloss als 
Kurfürsten-Kolleg zu handeln, das mit Mehrheit den Auftrag, den es 
einst durch seine Wahl ertheilt hat, aus Gründen wieder zurückzieht, 
also nicht gerichtlich sondern bloss politisch verföhrt. Faktisch war es 



1) Franklin Reichshofgericht 2, 273 f. und Planck Gerichtsverfahren 1, 89. 
Die Absetznngsnrknnde von 1298 hat den Erzb. Gerhard von Mainz in seiner Stel- 
lung als Richter, gegenüber von den Urtheilfindem, noch richtig festgehalten, Kopp 
1, 908 »concordi sentencia predictorum principum electorum dictante sen- 
tenciando privamus. 

2) RTA. 3 nr. 146. 

3) RTA. 3 nr. 209. 

H2 
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ja doch nichts andres. Aber freilich es wäre allzu revolutionär erschie- 
nen, und man wollte den Vortheil nicht aufgeben, der in der Form des 
Gerichtsverfahrens lag, dass alles einen möglichst rechtlichen Anschein 
behielt. So blieb man bei den Kurfürsten als Urtheilfindem stehen, 
liess aber £inen von diesen Urtheilfindem das Urtheil ausgeben wie 
wenn er ein richtiger Richter wäre , liess ihn so das Amt des Richters 
und das des Schöffen zugleich ausQben. Man brauchte eben sowohl 
4 Schöffen als auch einen Richter, und es waren doch im ganzen nur 
4 Personen verfügbar. So blieb nichts übrig, als dass £iner von ihnen 
in zwei Eigenschaften auftrat, obschon er natürlich dem Begriff nach 
als Schöffe nicht zugleich Richter sein konnte und umgekehrt. Dies 
war einer von den verschiedenen Mängeln des hier geübten Gerichts- 
verfahrens, man sieht es spielt schon in den Urtheilsspruch die Auffas- 
sung herein, dass es doch die 4 sind, denen es überhaupt zusteht und 
deren jedem es gleichmässig zusteht, auch ohne Gericht, bei der Ab- 
setzung mitzuwirken, und diese Auffassung tritt, wie wir sahen, schon 
in den nächsten Tagen nach der Absetzung sowohl von Seiten der Kur- 
fürsten (S. 56 — 57) als von Seiten des Königs (S. 58) offen hervor, so dass 
es nun dabei erscheint wie wenn gar kein gerichtliches Verfahren son- 
dern ein Kollegialbeschluss stattgefunden hätte, und da genügte dann, 
um einen solchen Beschluss in die Oeffentlichkeit zu verkünden, natür- 
lich der »Dekan«, dessen Titulatur, statt der des Richters, dem doch na- 
turgemäss auch diese öffentliche Verkündigung zugefallen wäre, eine 
nachträgliche glückliche Erfindung war, die, als Schlagwort in Umlauf 
gebracht, diese Verkündung des Beschlusses nur als eine zukömmliche 
Auszeichnung des Einen erscheinen liess, nachdem er mit den übrigen 
Kurfürsten seine Stimme gleich den andern abgegeben hatte, eine Aus- 
zeichnung, welche bei ihm nicht als einzige dasteht, und im Jahr 1411 
noch weitere Prätensionen nach sich hat, die sich ebenfalls auf diese 
Titulatur begründen. — An der Unklarheit der Auffassung des Ab- 
setzungsverfahrens oder an dem Schwanken zwischen den zwei Auffas- 
sungen erkennt man aber auch wieder, wie wenig sicher die Betheiligten 
über ihr eigenes Recht dabei waren. 
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Eine ganz besondere Rolle spielte beiK. WenzeVs Absetzung der Eid*). 
Im Jahr 1298 erfahren wir von dieser Schwierigkeit der Gewissen sehr 
wenig. In der Absetzung heisst es damals zum Schluss nur: »omnes, 
qui ei juramento fidelitatis tenentur astricti, a juramento hujusmodi per- 
petuo absolventes, firmiter inhibendo ne quisquam de cetero sibi tam- 
quam regi pareat vel intendat«*). Dagegen 1400 wird das den Kur- 
fürsten zur Schwierigkeit, über die sie sich jedoch hinwegzuhelfen wissen. 
Sie machen nemlich einen Unterschied zwischen 2 Eiden schon in dem 
Ausschreiben des Tags *) : »so musten wir — von solicher eide wegen, 
damit wir dem heiligen Bomschen riche verbunden sin, darzu gedenken 
tun und bestellen, daz daz heilige reiche nutzlicher und redelicher ge- 
hanthabet wurde; und wolden darumb solicher eide, als wir uwr per- 
sonen getan han, genzlich ledig und uch furbaz nit me verbunden sin; 
beheltniße uns doch solicher eide damit wir dem heiligen Romschen 
riche sin verbunden, dabi wir verliben wollen«. Ich zweifle nicht, dass 
der Eid, der nicht der Person sondern dem Reiche gilt, hergeleitet ist 
aus G.B. c. 2 § 2 *), wo der Eid steht, den die Kurfürsten vor der Kö- 
nigswahl leisten: »ego — juro — , quod ego per fidem, qua deo et sacro 
Romano imperio sum astrictus, — eligere volo — secundum fidem pre- 
dictam — «. Aber diese »fides« ist kein Eid, der dem Reich und gar 
Gott selbst geleistet wäre, sondern sie ist einfach die Gebundenheit des 
Gewissens, auf deren Grund erst ein Eid geleistet wird, nemlich der, 



1) Dieser Pankt and die damit zusammen hängende Anffassang der Sache in 
der öffentlichen Meinung ist meines Wissens noch nirgends erörtert worden. 

2) Kopp 1, 908. Albrecht von Sachsen betrachtet es als selbstverständlich, 
dass die gefällte Sentenz die Reichsangehörigen vom »juramento fidelitatis« absol- 
viere, Chmel Formelbnch E. Albrecht's I. nr. 2 ex. P. Bonifacius VIII. dagegen 
erinnert 1301 Apr. 13 an die juramenta prestita fidelitatis, die man Adolf geschworen 
gehabt, und leitet die Unrechtmässigkeit der Wahl Albrechts davon her, Urk. bei 
Kopp 3, 1, 315. 

3) BTA. 3, 195, 5—9, vgl. 4, 180, 33 ff. 

4) In Harnack's Ausg. S. 212 f. In andrer Weise zur Vertheidigung der Re- 
volution haben wir die Stelle schon S. 54 — 55 verwendet gefunden. 
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dass man eine einsichtige und ehrliche Wahl vornehmen wolle, weiter 
nichts. Diesen Eid haben die Kurfürsten auch wirklich vor der Er- 
wählung K. Ruprecht's geleistet *) : »ich — sweren — , das ich bi der 
truwen, mit der ich got und dem heiligen Romischen riche verbunden 
bin, — kiesen wil — , und bi den vorgenanten minen truwen — «. Aber 
aus alle dem kann kein Unterschied hergeleitet werden zwischen einem 
Eide an das Reich, der eine bleibende, und einem Eide an den König, 
der eine nach Befinden vorübergehende Gebundenheit enthielte. Dass 
man den besonderen Eid an das Reich aber daraus hergeleitet hat, er- 
gibt die Identität des Wortlauts. Man bedurfte nur die Unterscheidung; 
sie ist aber an sich schon so willkürlich wie der Eidbruch, über den 
sie hinweghelfen soll. Nirgends tritt das Bewusstsein der Kurfürsten 
von der Rechtlosigkeit ihres Verfahrens schlagender hervor als in dieser 
Gewissensfrage, und die Art ihrer Lösung ist wie absichtlich darauf 
gerichtet, um uns noch heute zu belehren, dass die Absetzung eines 
Königs auch damals allen Rechtes entbehrte. 

Dieselbe Frage kehrt dann wieder bei den übrigen Reichsangehö- 
rigen, die den König zwar nicht absetzen, denen aber von den Kur- 
fürsten zugemuthet wird die geschehene Absetzung anzuerkennen. 
Ihnen wird verkündigt*): »daz sy nfi furbaßer ire eyde und hulde, die 
sy des — Wenczelaw personen als von des heiligen richs wegen gethan 
haut, zumal und genczlichen ledig sint, und ermanen und ersuchen sy 
auch ubermicz die eyde, damidde sy deme heiligen riche verbunden 
sint, daz sy dem — Wenczelaw furbaßer als eyme Romischen konige 
nit me gehorsam noch wartende sin in eyniche wijß«. Es ist dieselbe 



1) RTA. 3 nr. 208. Man sieht dabei, dass die Kurfttraten in deatscher Sprache 
schwären, nach einer üebersetznng des lateinischen Textes der O.B. Eine andre 
Uebersetznng ist ttbrigens die in Neae uud vollständigere Samml. der Reichs-Ab- 
schiede, Frankf. Koch 1747 Theil 1 S. 54. 

2) RTA. 3, 258, 7. Ebenso sind in der lateinischen Uebersetzung die >jara- 
menta, qaibas sacro astricti sant imperiot, unterschieden von den »jaramentis et 
fidelitatihns , que et qaas persone — Wenczeslay racione sacri imperii feceront«, 
RTA. 3, 263, 30 nnd 28. 
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Unterscheidung, welche die Kurfürsten, wie wir sahen, für sich gemacht 
haben in dem Ausschreiben des Tags. Der Zusatz »und hulde« und 
der andere »als von des heiligen richs wegen« verändern nichts an dem 
Gedanken, drücken ihn nur vollständiger und klarer aus*). Von dem 
Eid für die Person werden die Reichsangehörigen losgesprochen, kraft 
des Eids für das Reich werden sie aufgefordert dem bisherigen König 
nicht mehr zu gehorchen*). Auf die Ableitung dieses Unterschiedes 
der eidlichen Verpflichtungen, die die Kurfürsten für sich, wie wir 
sahen, aus der G. B. gewonnen haben, wird hier nicht mehr zurückge- 
kommen, und sie würde hier ebenso bedeutungslos sein wie bei den Kur- 
fürsten. Diese letzteren weisen Andere nur auf ihr Beispiel hin*). Auch 
in den Huldigungseiden, deren wir genug aus dieser Zeit haben, ist 
nichts von solcher Unterscheidung zu sehen. So RTA. 1 nr. 94 die 
Huldigungen für Wenzel, und RTA. 4 nr. 205 II 3 und nr. 221—229 
die für Ruprecht. 

Gleichwohl wird diese Unterscheidung nun fortwährend gemacht, und 
immer und immer wieder von dieser Eidauslegung gehandelt, so dass 
man schon daraus sieht, für wie wichtig man diese Frage gehalten hat. 
Wir haben noch die ganze Formel der Aufsage, nach welcher am 12. Sep- 
tember 1400 gewisse »Landherren«*) dem abgesetzten Könige den Gehor- 



1) Auch der Zusatz des homagii zu dem juramentam in der BekanntmaohoDg 
nr. 206 hat keine wesentliche BedentuDg. Die kttrzere Form, aber im gleichen 
Sinn wie die längere, gebrauchen die Kurfürsten gegenüber den Burgmannen von 
Friedberg RTA. 4, 183, 16 ff.: »sie solden — im ire eide nfsagen, die sie siner per- 
Bonen getan betten von des riches wegen, und wolden doch bi dem riche bliben, 
wann sie daz auch also getan hettenc. 

2) Kraft desselben Reichs -Eides wird dann von ihnen auch begehrt, dass sie 
dem neuen König Gehorsam leisten, RTA. 3, 270, 17. Vgl. 4, 132, 23 ; 290, 29 ; 291, 26. 

3) RTA. 4, 183, 17 f.: wann sie daz auch also getan betten. 

4) Unter den »lantherrenc habe ich früher Böhmische vermutbet, RTA. 4, 164 
nt 4. Mit den Worten »nach Laut des schriftstttckes welches darüber zu Frankfurt 
aufgesetzt wordene, ib. p. 168 lin. 22 — ^23 ist ohne Zweifel nr. 148 zu verstehen ; 
dieselbe nr. 148 ist daher auch mit »Note« gemeint ib. lin. 39. Unter den »laut- 
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sam gekündet haben, RTA. 4 nr. 148. Sie hält sich im wesentlichen an 
die eventuelle Aufsage der Kurfürsten in der Citation von RTA. 3 nr. 146 
und an die Absetzungsurkunde RTA. 3, 258, 7, doch noch durchgearbei- 
teter als diese, nemlich: »soliche eide und virbuntniß, damide ich uwer 
personen als von des heiigen richs wegen virbunden waz, in maBen daz 
gewesen ist, die sagen ich uch uf und wil uwer personen deshalbin nit 
me virbunden sin, beheltniß mir solicher eide und virbuntniß, damide 
ich dem heiigen riche virbunden bin, da inne ich virliben wil«. Die 
Formel wurde ausdrücklich nach Rathe der Kurfürsten gebraucht. Sie 
findet sich abschriftlich im Frankfurter Stadtarchiv, und hat dann zu 
Grund gelegen bei derjenigen eventuellen*) Aufsage, welche diese Stadt 
selbst dem König Wenzel in offenem Brief zuschickte ^, und deren Wort- 
laut wesentlich ") der gleiche ist. Auch die Burg Friedberg hat sich 
dieser Formel bedient^), nur mit etwas Abkürzung. Es ist sicher die- 
selbe Formel, welche in dem Briefe von Mainz an Köln erwähnt wird, 
von dem in RTA. 4, 168 nt. 1 Nachricht gegeben ist, und ebenso in dem 



herrenc in nr. 148 wird man also deutsche Reicbsonmittelbare za verstehen haben, 
die dem E. Wenzel nach einem von den Knrfttrsten angerathenen Formalar (eben 
nr. 148) aufsagten, zunächst wohl solche, die damals mit in der Nähe von Frank- 
furt waren oder in der Gegend dort sassen« dann aber auch weiterhin. Das Datum 
des Formulares ist der 12. September, also ans der ersten Zeit des königlichen Lagers 
vor Frankfurt Es muss ein Verzeichnis existiert haben, in welchem »diese laut- 
herren« zusammen genannt waren, aber in die Frankfurter Wahltagsacta wurde es 
nicht eingetragen, was sehr schade ist 

1) Falls Wenzel sie nicht rette. 

2) 7. Oktober 1400 RTA. 4 nr. 150, lit pat c. sig. in v. impn, s. Quellen daselbst 

3) In nr. 148, dem Muster, sind die Worte zu vergleichen »soliche — gewesen 
ist«. Dieses ist von Frankfurt verändert mit » — virbunden sin gewest odir in 
welchir maße odir wie wir uch virbunden gewest sin«; dieses »odir« und »odir 
wie« hat seinen besondern Sinn und geht auf den Bund WenzeVs einerseits und 
Frankfurts nebst 8 sonstigen Wetterauischen und Elsässischen Städten andererseits 
vom 11. Juni 1387, worin dem Ersteren Hilfe gegen eine Thronveränderung ver- 
sprochen worden war, RTA. 1 nr. 307. 

4) RTA. 4 nr. 151. 
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Briefe von Köln an Mainz RTA. 4, 168, 10, und welche den städtischen 
Abgeordneten im Lager vor Frankfurt von den Kurfürsten und dem 
Neugewählten übergeben wurde ^). Mainz verlangt von Köln, jede Aen- 
derung und Emendation der Formel zu erfahren, die in Köln für Köln 
etwa vorgenommen würde, um darauf bei der Mainzischen Schlussre- 
daktion etwaige Rücksicht zu nehmen*). Aus dem Krönungsbericht, der 
zugleich Rechtfertigungsprotokoll für Köln war und in den die Kölnische 
Absage aufgenommen ist, wohl ziemlich wörtlich, sieht man*), dass in 
Köln nichts wesentliches daran geändert wurde. Diese Stadt hat auch 
richtig ihren offenen Absagebrief, als sie ihn an Wenzel schickte, in 
Mainz zur Vorlegung angeboten, damit man sich dort von dem Wortlaut 
überzeuge, und damit dann die Boten beider Städte zusammen weiter- 
reisten*). Am 13. Oktober schreiben die Kölner die Thatsache von ihrer 
Absage auch an Aachen, die Formel ist aber nicht ganz mitgetheilt*). 
Wie die Sorgfalt peinlich war, mit welcher der Wortlaut behandelt 
wurde, so ist man nicht minder ängstlich gewesen mit der Bestellung. 
In drei Exemplaren, der Sicherheit halber, gieng der Frankfurter Brief 
an den abgesetzten König, jedes an einem anderen Tage, Oktober 8 und 
9 und 11, und der Eine Bote gab sein Schriftstück dem König durch 
Einen von dessen Schenken, der andere in des Königs Hand »zft Frage 
in sime hofe«, beim dritten hört das Protokoll über die Bestellung auf, 
denn ein ganzes Protokoll ist darüber aufgenommen worden in aller 
Form^). Und mit welcher Peinlichkeit der Frankfurter Wortlaut be- 
handelt wurde, habe ich in RTA. 4, 147 f. gezeigt; auch auf die Eile 
und Aufregung, durch welche sogar die Fassung dieses Wortlauts ge- 



1) RTA. 4, 168, 25»: im Lager vor Frankfurt, 23* kürzer: zu Frankfurt. Vgl. 
4, 148, öO: c. 4. Oktober. Das »Absageformular« RTA. 4, 168, 45* halte ich jetzt 
geradezu fUr die nr. 148 in jenem Bande. 

2) RTA. 4, 168, 37*. 

3) RTA. 4 nr. 205 art. 4. 

4) RTA. 4, 168, 13 ff. 

5) RTA. 4 nr. 153. 

6) RTA. 4 nr. 154. 

HistoK-^hilolog. Glosse. XXXIIL 4. I 
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« 

Stört wurde, ist dort hingewiesen. Im Nürnberger Archiv *) ist notiert, 
wer die Absage dieser Stadt an den König brachte, wem er sie über- 
gab, und wer noch dabei war. Auch die ärmere Burg Friedberg schickte 
zwei Briefe, falls Einer dem Boten verloren gienge oder genommen 
würde *), aber nur Einen Boten; in ihrer langen Rechtfertigungsschrift^ 
hat sie die Stunde verewigt, in welcher der zur Eile beeidigte Bote 
abgieng*). 

Ursprünglich und von sich aus haben die Städte damals Eid und 
Treue nicht mit der in Rede stehenden Unterscheidung aufgefasst. Im 
Jahr 1399 äussert sich Frankfurt^): »(wir) hoffin und wollin auch bi 
uwem kunglichen gnaden und dem heiigen riche sin und bliben«, und 
1400 vor der Absetzung finden die Rheinischen Städte^), dass »die stede 
unserm herren dem konige und dem riche mit eide und truwen gewant 
sin« ; also beides ist ihnen identisch : Treue gegen den jeweiligen rechte 
massigen König und gegen das Reich. Den Gedanken, dass ohne den 
König ein Reichs vikar aufgestellt werden könnte, verstehen sie mit 
Recht so, dass er gerichtet sei »widder uwer gnade oder daz heiige 
riche«, haben aber noch nichts gehört, »daz wider uwer königliche gnade 
oder daz heiige riche were«, und aus »hoffin und wollin auch bi uwem 
kunglichen gnaden und dem heiigen riche sin und bliben als billich 
ist«, sieht man dass das »oder« deutlich nicht als trennend sondern als 
erklärend aufzufassen ist^. Die Stadt will noch im Juli 1400 mit ihm »ein 
ganz mideliden haben und halden« in Sachen, »die fleh und dem heii- 
gen rieh widir gesin mochten odir weren«, wie billig ist »nach den tru- 
wen als sie uch und dem heiigen riche plichtig sin«^. In Frankfurti- 



1) ETA. 4, 291, 1. 

2) BTA. 4 nr. 161 pag. 183 lin. 31. 

3) RTA. 4 nr. 161. 

4) RTA. 4, 183, 34. 

5) BTA. 3 nr. 53. 

6) RTA. 3, 213, 40. 

7) RTA. 3 nr. 63. 

8) RTA. 3, 207, 14. 
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sehen Briefen ist die Identität der Bereitwilligkeit gegen den König und 
das Keich geradezu formelhaft geworden, sowenig wusste man von einer 
Trennung der beiden Begriffe*). Eine ganze Anzahl von Städten hat 
den königlichen Käthen im Januar 1400 in unzweifelhafter Weise ge- 
antwortet, »daz in sölich nwwerung leide sien, so syen sy die die dem 
rieh zügehÄren und unserm herren dem künig gehuldet und sich gegen 
im verschriben haben«. Die Rheinischen Städte haben sich dann noch 
zu Anfang Juli 1400 an den Gehorsam erinnert, zu dem sie gegen den 
auch von ihnen anerkannten K. Wenzel verpflichtet sind*), und dieses 
Zeugnis ist um so schlagender, als sie bereits den Kurfürsten nicht 
ernstlich die Meinung zu sagen sich getrauen und ihre Haltung minde- 
stens im Reden zum Erschrecken feig ist. Die Sache macht ihnen frei- 
lich noch länger Bedenken. Auf einer Versammlung im August 1400 
lesen die Speirer Boten den andern städtischen Gesandten den Speirer 
Huldigungseid vor, den sie überhaupt zu leisten pflegen und also auch 
dem K. Wenzel geleistet haben, und der allerdings an einfacher Deut- 
lichkeit nichts zu wünschen übrig liess*), und die in Koblenz versam- 
melten Städteboten haben, noch vor der Absetzung vom 20. August 1400, 
in der That den Kurfürsten zu wissen gethan, sie könnten im Augen- 
blick nichts anderes antworten, als dass sie dem jetzigen Könige ver- 
pflichtet*) seien, sich aber einer besseren Unterweisung nicht verschliessen 
wollten*). In Oberlahnstein selbst sprechen sie sich noch in dieser 
Weise zurückhaltend aus®). 

Die verfassungsrechtliche Befugnis der Kurfürsten, zu einer Thron- 
veränderung zu schreiten, muss damals in Deutschland mindestens sehr 
unbekannt gewesen sein, und auch die Kurfürsten selbst scheinen in 
Verlegenheit gewesen zu sein, wie sie die neue Lehre beweisen möch- 



1) RTA. 3, 201, 29. 205, 1. 206, 17. 

2) RTA. 3, 211, 30. 

3) RTA. 3 nr. 177. 

4) »Verbanilichc RTA. 3, 220, 8. 

5) Ib. lin. 12. 

6) RTA. 4, 240, 25. 

12 
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ten. Ein Rheinischer Städte tag zu Mainz hat ihnen im Sommer 1400 
das empfindlich unter die Nase gerieben, dass »die stete von unsem her- 
ren den kurfursten oder ymantz anders noch keine underwisunge gehört 
hant, wie sie mit eren und gelimpe davon kommen mögen« ^), nämlich 
von ihrer Verpflichtung gegen Wenzel. ' Absetzung und Neuwahl waren 
bereits vorüber, und noch hatten die Bürgerschaften ihre Bedenken. 
Aber die bessere Unterweisung sollte den Rheinischen Städten, darunter 
auch Frankfurt*), im September auf einem Tag zu Mainz gereicht wer- 
den'). Da erschienen*) »etzliche wise gelerte große phaffen in dem 
rechten, die den steten woil gfltz gönnen«^), wohl Mainzer Kirchenjuristen 
oder Heidelberger Professoren, um die bedenklichen Bürgerschaften zu 
belehren, wie sie ohne Schaden für ihre Eide, Seelen und Ehren in 
dieser Rechtsfrage sich halten mögen. Diese Juristen sind bereit, ihre 
Beweise zu führen »in bebestlichem und keiserlichem rechte wo man 
daz beschriben finde«. Es scheint beim blossen Anerbieten geblieben 
zu sein. Wie sie mit Nichtigkeiten über die allgemeine Rechtsfrage 
hinwegkamen, haben wir schon gesehen^. Sie stellen dann einfach die 
»meinunge« auf, dass seit der Wahl des neuen Königs alle Fürsten und 
andern Leute »ire eide gein dem alden konige, die sie ime von des richs 
wegen getan hatten, in dem rechten genzlich ledig und lois gewest sin, 
und ime vflrbaß von des richs wegen numme virbuntlich sin suUen«, 
und dass »allirmenlich, die ime von des richs wegen virbflnden gewest 
sin, ane alle straffftnge irer consciencien eide und eren in dem rechten 
wol abesteen« sollen und mögen ^, und würde der alte König die Städte 
auf Grund ihrer Eide zu Hilfe und Dienst auffordern, so solle man 



1) RTA. 3, 211, 32. 

2) RTA. 4 nr. 118. 

3) RTA. 4 nr. 120. 

4) Vgl. weiter vorne die »sapientesc bei der Absetzung K. Adolfs S. 19. Vgl. 
Ficker Reicbsfürstenstand 1, 133 nnd Ehrenberg 1. c. 75. 42. 

5) RTA. 4, 132, 36. 

6) Seite 56. 

7) RTA. 4, 133, 15 ff. 
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nicht darauf erwidern »und in in den Sachen nit anders achten suUe 
gein dem heiigen Romschen riche want in glichir wiß als ohe er doit 
were« *). Es ist wohl zu beachten : diese Juristen bringen es doch nicht 
über's Herz, die nichtige Erfindung von den zwei Eiden hier anzuwenden, 
da sie wohl wissen, wie luftig es mit dieser aussieht. Sie machen die 
Begründung der Absetzungsartikel sehr flüchtig damit ab, dass man sie 
Dgemeinlich vor wair heldet«. Sie rechtfertigen Absetzung und Neuwahl 
in einer Weise, die mehr für die Bierbank passt als für ein juristisches 
Gutachten. Aber sie behaupten, dass die Kurfürsten die rechtliche Be- 
fugnis zur Thronveränderung besessen haben, und dann ergiebt sich ihr 
Rath von selbst. Es ist ungefähr der Standpunkt, den auch Kuprecht*) 
geltend machen lässt bei den Schwäbischen Städten'), als diese sich 
nicht sehr artig zeigten. 

Mit Frankfurt hatte es noch seine besondere Bewandtnis, da auf 
den Einzug in diese Stadt besonderes Gewicht gelegt wurde. Sie hatte 
mit den andern auch das Gutachten der grossen Pfaffen genossen, aber 
noch am 11. September 1400 meint sie gegenüber von Ruprecht, der 
den Einlass in ihre Mauern begehrt, dass sie »mit eiden und truwen vor 
virhaft sin«*). In der That lautete ihr dem K. Wenzel geleisteter Hul- 
digungseid vom 1 1 . Juni 1376 auf »alle unser und seine lebetage« ^), also 
sehr deutlich. Doch weist sie weitere Unterhandlungen nicht von sich, 
falls sie nur »ere und gelimph« in der Sache verwahren kann®), und 
auch, indem sie später von der Frist von 6 Wochen und 3 Tagen des 
Wartens vor der Stadt dem Neugewählten nichts nachlässt, geschieht es, 



1) RTA. 4, 138, 41. 

2) RTA. 4 nr. 185. 

3) Seite 71. 

4) RTA. 4, 164, 15. 

5) RTA. 1, 83, 1 nnd 4. Auf Lebenszeit auch Aachen RTA. 1 nr. 94 und nr. 
97, Meissen-Thttringen RTA. 1, 154, 45% Nürnberg RTA. 1, 162, 36* und 42\ So 
anch bei Haldigangen ftlr Rnprecbt RTA. 4 nr. 222. 225. 229, nnd wo es fehlt, ge- 
schieht es nicht mit Absicht 

6) RTA. 4, 154, 16; mit lin. 18. 
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um Zeit für eine Auskunft zu finden, bei der man »eide und ere von 
des richs wegin« desto besser besorge*). Eine halbe Wendung ist da- 
mit schon angedeutet, und die andere halbe Wendung liess nicht lang 
auf sich warten. Sie halten zwar fest an jener Frist, aber sie eignen 
sich den Gesichtspunkt an, dass sie »dem riche bewant sin und mit 
eide und truwen behaft«, und sie fragen die Kurfürsten, zu welchem 
Verfahren sie nach der Frist berechtigt seien »nach dem als sie dem 
riche gewant und virbunden sin, daz sie eide und ere bewaren mogencr. 
Das erinnert selbst schon an den kurfürstlichen Standpunkt, und es 
konnte diesen Kurfürsten nunmehr nicht schwer werden, die Stadt vol- 
lends zu sich herüberzuziehen, wenn es überhaupt noch nöthig war. Das 
Weisthum, das sie »mit faste herren rittem und knechten iren reten« 
der Stadt nun geben, war unter diesen Umstanden blosse Spiegelfech- 
terei, nemlich dass die Stadt den neuen König »dflrch recht« einlassen 
dürfe »von eids und eren wegin« und ihm huldigen »von des richs we- 
gin«*). Dass die drei Kurfürsten diese Antwort geben, ist begreiflich; 
aber dass die Stadt gerade sie befragte, ist lächerlich. Ein Weisthum 
das auf diese Art zu Stande kam, konnte auch für die Zukunft nichts 
von Werth für die Rechtsbildung haben. Die Befragten sprachen ja in 
eigener Sache. Es bleibt nur formell merkwürdig, dass die Stadt schliess- 
lich noch den Weg des Weisthums einschlug. Aber auch die Aachener 
reden davon, sich ein Weisthum geben zu lassen, und zwar »von den 
die billich und von rechte daiflber zÄ wisen hant«'). Am 24. December 
1400 schreiben sie an Ruprecht, dass sie früher »hfllde und eide« dem 
K. Wenzel gethan hätten, gegen diese könnten sie nicht handeln und ihn 
einlassen ohne das Lager von 6 Wochen und 3 Tagen vor der Stadt, 
das auch hier seine Rolle spielt, aber auch mit diesem Lager ist die 
Frage für sie noch nicht abgethan, sie brauchen dann erst noch das Weis- 
thum, und das ist offenbar die Hauptsache. Nur wäre bei der politi- 



1) RTA. 4, 155, 33; »vod des ricbs weginc ist nunmehr hinzugefflgt 

2) RTA. 4 nr. 142. 

3) RTA 4 nr. 204.. 
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sehen Haltung der Aachener sehr fraglich gewesen, ob sie dem Frank- 
furter Beispiele folgten und ihr Weisthum nirgends anders als bei den 
Kurfürsten zu holen wussten. Die bekannte Unterscheidung der Eide 
scheinen sie sich nie angeeignet zu haben ^). 

Viel einfacher als das alles sind die Gesichtspunkte, die in Ru- 
precht's Verhandlungen mit den Schwäbischen Städten hervortreten*). 
Diese letzteren antworten den Gesandten des neuen Königs mit passen- 
dem Hohn: sie hätten Wenzel als einem Komischen König geschworen, 
und falls dieser sie heisse dem K. Ruprecht huldigen und sich imter- 
werfen, so wollten sie es gern thun. Im Gegensatz dazu meint Ru- 
precht : sie hätten WenzeVu doch nur geschworen als einem Römischen 
Könige, und da er das nun nicht mehr sei sondern redlich abgesetzt, 
so seien sie durch ihre Eide gegen dessen Person zu nichts mehr ver- 
bunden. Das ist freilich eine recht oberflächliche Auseinandersetzimg, 
aber sie ist immerhin redlicher als die Lehre vom Doppeleide. In den 
Schreiben nach Italien liess man dann jede derartige Motivierung weg'). 
Die Kurfürsten haben da freilich von Franz von Gonzaga die kurze 
Abfertigung^) erhalten, er sei ein ganz getreuer Diener und Vassall des 
heiligen Römischen Reichs, habe Wenzel'n »homagium et fidelitatem« 
geschworen, er bleibe daher dessen ergebener und demüthiger Diener und 
erkenne seine Verpflichtung zum Gehorsam gegen dessen Befehle an. 
Die Pflicht gegen das Reich ist hier identisch gefasst mit der gegen 
die Person. Franz von Carrara dagegen*) nähert sich der kurfürstlichen 
Aufl^assung, er bleibe immer dem Reiche treu wie seine Vorfahren, also 
von nun an verehre er auch die neue Spitze desselben wie seine Vor- 
fahren die Spitze des Reichs verehrt haben. Aber es ist doch nicht die 
Rede von Unterscheidung im Eide, sondern mehr in dem allgemeinen 



1) Halbe Unterrichtung durch Köln s. oben p. 65 bei nt 5. 

2) RTA. 4 nr. 185. Vgl. die Juristen S. 68 f. 

3) RTA. 4 nr. 188. 

4) RTA. 4 nr. 193. 

5) RTA. 4 nr. 195. 
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Sinn: das Reich bleibt, und wer dort faktisch König ist, wird auch 
von ihm als solcher betrachtet. Aehnlich Andere^). 

Gar nichts von einer Getrenntheit der Verpflichtung gegen das 
Reich und der gegen den König weiss natürlich Wenzel. Er kennt nur 
Eine Opposition, die »uns und dem heiligen reich« zusammen gilt'). 
Er lässt den Kölnern einfach sagen •) »dat ir trefiwelich bey dem reyche 
bleyven sult, zfl als ir ym vereyt ind verbunden seyt«, und er meint 
damit, dass sie fem bleiben sollen von der Empörung gegen seine Person. 
Er verweist die Kurfürsten eben so einfach auf »ire eide und trflwe die 
sie dem heiigen riche getan han und schuldig sin«^). Er lässt die 
Städte erinnern an solche »gelübde die wir im und dem riche getaun 
hetten«*), und seine Bevollmächtigten begehren von den Bürgerschaften 
»daz sie dann in solicher trAwe und schuldiger dinstberkeide bi ime 
und dem riche bliben wulden«^. Er schreibt an die Frankfurter'): 
»und monen euch ouch solcher trewe und eyde als ir uns getan habt, als 
wir des ouch ewre brive haben« •). Aehnlich an Strassburg und Kolmar*), 
ähnlich auch an Regensburg*®). Aber er scheint fast auch von der 



1) RTA. 4 nr. 198. 199. 

2) BTA. 3, 122, 25, im Jahr 1399. 

3) RTA. 3, 142, 34, im Jahr 1399. 

4) BTA. 3, 189, 29, Juni 1400. 

5) RTA. 3, 144, 15, Jahr 1399 ex. 

6) RTA. 3, 188, 2, am 31. Mai 1400. 

7) RTA. 3, 292, 33 f. 

8) Diese Stelle »als wir des ouch ewre brive habenc bezieht sich auf RTA. 
1 nr. 307 , wo auch Frankfurt nnter den Städten ist, die sich ihm zur Hilfe ver- 
pflichten für den Fall, dass ihn jemand vom Throne stossen wollte. Im Schreiben 
an Regensburg RTA. 3 nr. 237 scheidet er deutlicher die beiderlei Verpflichtungen: 
1) das besondere Bündnis »als ir euch zu uns vorbrifet und verbunden 
habt« ist das vom 21. März 1387 RTA. 1 nr. 303 für den eben genannten Fall, 2) 
solche Treue Eid und Gelübde »als ir uns pflicbtig seit« ist die dem König ge- 
leistete Huldigung. 

9) RTA. 3, 293, 25. 
10) RTA. 3, 294, 33. 
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spitzfindigen Unterscheidung der zwei Eide gehört haben; denn er po- 
lemisiert deutlich dagegen, wenn er von den Kurfürsten sagt, dass sie 
»gen uns und dem reiche erloze und trewloze worden sind«*), und wenn 
er dabei die Strassburger ermahnt »solcher eyde glubde und.trewen als 
ir uns und dem reiche pflichtig und verbunden seit«*). Wenigstens 
war die kurfürstliche Theorie damals bekannt, und er gibt da die seinige, 
dass ein solcher Unterschied in der eidlichen Verpflichtung nicht be- 
steht. Endlich ist der wirkliche Abfall von ihm und der Abfall vom 
Reich als etwas identisches behandelt*), wie die Treue gegen ihn und 
die Treue gegen das Reich Eins und dasselbe ist*). Jedenfalls steht 
Theorie gegen Theorie, mit oder ohne Bewusstsein einer Bestreitung 
der Theorie der Revolution, die sich immer noch hinter die Deckwand 
einer halben Treue zu flüchten suchen mochte*). 

Zur Vollständigkeit muss freilich noch bemerkt werden, dass die 
Kurfürsten vom Jahr 1400 nicht die Ersten waren in der Geschicklich- 
keit solcher Ausflucht. Ich will nicht auf älteres zurückgehen •) , aber 
ein zeitlich naheliegendes Beispiel des Systems soll hier doch angeführt 
werden, aus der Regierungsperiode K. Wenzel's selbst. Kurz nach 
dessen Wahl schlössen die Städte, die sich in ihrer Unabhängigkeit be- 
droht fühlten, ihren berühmten Bund vom 4. Juli 1376, sich gegen- 
seitig Hilfe zu leisten wider jedermann, der sie beschädigen wollte, 
niemand ausgenommen. Auf das letztere kommt es dabei an. 



1) RTA. 3, 295, 24. 

2) ib. lin. 28. 

3) RTA. 3, 296, 10 und 15. 

4) RTA. 3, 296, 20 und 26. 

5) Der Doppeleid oder die doppelte Richtung des Eids kommt später verfas- 
sungsmässig wieder vor, 1521 bei der Wormser Ordnung des Regiments, Neue und 
vollst Samml. 2, 176 § 33 und 34, und fllr die Eammergericbtsordnung auf dem 
Speirer Deputationstag von 1557, ib. 3, 156 § 20 und 21 , bat aber keinen revolu- 
tionären Sinn, und beziebt sieb im Einen Fall nur auf die Mitglieder des Regiments, 
im andern nur auf die Eammergericbtspersonen. 

6) Vgl. Olenscblager G.B. 250 f. 

Histar.-phüolog. Glosse. XXXIII. 4 K 
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Es war nämlich damit gemeint, dass auch der König nicht ausgenom- 
men, dass der Bund auch gegen ihn, wenn nöthig, gerichtet sei. Nur 
Eine Einschränkung fügten die Städte hinzu. Denn es heisst^): »nie- 
men ußgenommen, dann allein dem hayl. reich sin recht zu thun und 
zu haben, ohn alle gefehrde«. Sie unterscheiden also zwischen König 
und Reich; es ist dieselbe Unterscheidung zwischen der Verpflichtung 
gegen jenen und der Verpflichtung gegen dieses, wie sie die Kurfürsten 
im Jahr 1400 mit dem Eide machten. Auch der Grund der Praktik 
ist der gleiche : es soll die Ungesetzlichkeit des Verfahrens zugedeckt, 
ihm sein revolutionärer Charakter genommen werden. Es ist möglich, 
dass die Kurfürsten sich 1400 an diesen Vorgang erinnerten, aber nöthig 
ist es nicht, denn das böse Gewissen kommt im gleichen Fall auch 
immer wieder auf die gleichen Ausflüchte. Nur kann man nicht leugnen, 
dass die Städte im Jahr 1376 allerdings der Keichsregierung gegenüber 
sich in einer Nothlage befanden. 

Wenn es auch von keiner Bedeutung für das deutsche Staatsrecht 
ist, so mag doch noch erwähnt werden, dass der Fabst damals den Kur- 
fürsten das Absetzungsrecht abgesprochen hat. Noch vor der Absetzung 
von denselben angegangen, gab er eine ausweichende Antwort*). Er 
traute wohl der politischen Lage nicht und mochte sich nicht bloss- 
stellen'). In dem Approbationsentwurf RTA, 4 nr. 16 sagt derselbe 
Bonifacius IX: »licet ejusdem deposicio ad eos nuUatenus pertineret«, 
und in dem von nr. 21 : »licet ejus deposicio et amocio non ad ipsos 
sed ad nos dumtaxat pertinere noscatur«, und: »prefatum Wenceslaum 
ab omni regimine et amministracione ac gubemacione et dignitate im- 



1) Enipschild tractatns ed. 3 pag. 517 col. 2, Wilhelm Vischer Reg. in Forsch. 
2, 129 f. 

2) RTA. 3 nr. 115. — Ich gehe hier übrigens nicht näher auf das Verhältnis 
der Enrie zu dieser Thronverändernng ein. Bei der Absetzung Adolfs habe ich es 
gar nicht gethan, ausser der kurzen Notiz p. 61 nt 2. 

3) RTA. 3 nr. 185 sagt er dem König Wenzel seinen Beistand bis zum eignen 
Tode (usque ad proprii effnsionem sangwinis) zu, die Rechtsfrage wird nicht er- 
wähnty das Stück ist also hier nur beiläufig zu berühren. 
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periali, premissis suis demeritis exigentibus, de plenitudine potestatis 
auctoritate apostolica deponimus ac penitus amovemus«. Er nimmt also 
die Absetzung des Abgesetzten nachträglich selbst noch vor, weil die 
durch die Kurfürsten geschehene keine Geltung hat. Und in etwas 
anderer Fassung tritt er ebendort in nr. 104 auf: »et demum, cum ejus 
deposicio ad nos dumtaxat spectaret, ad ipsius Wentzeslai deposicionem 
seu amocionem a prefato regno Romanorum auctoritate nostra suffulti 
concorditer processerunt«. Der Gesichtspunkt, von dem dabei ausge- 
gangen wird, ist aber hier ein andrer als der uns beschäftigende. Ob 
die Kurfürsten es verfassungsmässig thun durften, wird hier gar nicht 
untersucht; sie dürfen es nur deshalb nicht, weil der Pabst allein es 
darf. £r ist es, der schliesslich den Kurfürsten seine Autorität dazu leiht. 
Ganz anders über die ^Rechtmässigkeit und Sittlichkeit des Aktes 
urtheilt König Wenzel. Er nennt es einen »frevel und mutwillen der 
an uns geschieht«*). Muthwillen und treuloses Unrecht nennt er ihr 
Verfahren*). Sehr deutlich sagt er*); »quidam sui [Ruperti] complices 
electores, qui juramenti fidei et honoris prorsus immemores adversum 
nos et sacrum Romanum Imperium nequiter attemptarunt«. Noch stär- 
ker an den König von Frankreich*): »arduam novitatem et factionem 
execrabilem a seculis inauditam — ymo crimen lese regle majestatis et 
sacrilegium perperam adversum nos et sacrum Romanum Imperium at- 
temptatas«, und ebenda^): »contra juramenta — nobis prestita ac eciam 
literas suas patentes nobis traditas — temere venientes« (gemeint ist 
natürlich der Huldigungseid, und dazu die Gelöbnisbriefe in RTA. nr. 49 
und 50, welche wirklich literae patentes sind), und weiter^: »temeranda 
rebellionis— audacia«, und endlich'): »pro reprimenda eorum rebellium 



1) An Prankfurt RTA. 3, 292, 37. Vgl. ib. 295, 24 294, 26. 

2) RTA. 3, 296, 17. 

3) RTA. 4, 395, 23. 

4) RTA. 3, 297, 13. 

5) ib. Hn. 19—23. 

6) RTA. 3, 298, 3. 

7) ib. lin. 12. 

K2 
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nostrorum temeritate et exquisitis caliditatibus conculcandis«. Man kann 
sagen, er sei Partei, und es komme auf seine Aeusserungen nicht an. 
Eine Stimme aus der Zeit ist es aber doch, uüd sie stimmt mit den 
Gewissensbedenken, welchen wir auf Seiten der Reichsangehörigen be- 
gegnet sind. 

Unter K. Sigmund schienen zwar im Januar 1424 durch den Kur- 
fürstentag von Bingen die Tendenzen wieder aufleben zu wollen, welche 
das Jahr 1399 gekennzeichnet und 1400 zum Sturze K. Wenzers ge- 
führt hatten*). Aber einen weiter gediehenen Versuch, der auch die 
Formen des Verfahrens gegen das Reichsoberhaupt erkennen lässt, bringt 
erst die zweitfolgende Regierung, mit ausgearbeiteten Entwürfen, die 
uns wenigstens zeigen, wie man damals über die Methode eines solchen 
Vorgehens gedacht hat 

Ein merkwürdiger Absetzungsplan existiert nämlich noch aus der 
Zeit Friedrich's III.*). Am 10. Sept. 1456 luden die Kurfürsten den 
Kaiser zu sich ein nach Nürnberg auf 30. Nov., er soll persönlich er- 
scheinen, widrigenfalls müssten sie in der Türkenfrage auf eigene Hand 
beschliessen'). Der Eingeladene nahm das ungnädig auf: eine solche 
Tagansetzung hätte nicht so Noth gethan, dass man sie ohne ihn vor- 
nehmen musste, solche Tage auszuschreiben gehöre vielmehr ihm zu, 
man solle alles wieder abbestellen*); damit war der Tag verboten. Die 
Sache beginnt also hier wieder mit eigenmächtigem Ausschreiben der Ver- 



1) Vgl. die AuseiDandersetzoDg Eerler's in HTA. 8, 333—^336, nebst den dazu 
gehörigen Aktenstücken. 

2) Späteres ans der Zeit Friedrich's III. ist fClr unser Thema nicht ausgiebig, 
wie Müller RTTh. 2, 18 von 1461. Die Aeusserung bei Schulze de jurisd. princ. 
39 »etiam hie ordines imperatorem citare poenamque contnmaciae ei minitari ausi 
suntc finde ich nicht begründet. 

3) Geben zu Frankf. Fr. n. nat. Mar. (Sept. 10) 1456» Ranke Ref. Gesch. 6, 17. 
Termin Andrestag (Nov. 30). 

4) Geben Nuwinstadt Mi. vor Eathar. (Nov. 24) 1456, Müller RTTh. unter Frie- 
drich V. 1, 652. 
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Sammlung^) wie bei Adolf und Wenzel, und auch der Protest des 
Reichsoberhaupts tritt wie bei Wenzel ein. 

Das Verbot war etwas spät gekommen, hätte aber ohne Zweifel 
auch bei rechtzeitigem Erscheinen keine Wirkung gehabt, der Tag kam 
zu Stande, war aber unvollständig besucht, nur Kurmainz, Pfalz und 
Brandenburg waren persönlich da^. Ich lasse mich nicht auf die Frage 
ein, ob der Pfalzgraf damals König werden wollte, und verweise nur 
auf Karl Menzel, Friedrich der Siegreiche, 24. Man kann vielleicht 
sogar Bedenken haben, ob alle drei vorhandenen undatierten Entwürfe, 
die in MüUer's RTTh. 1, 555 und 560 und 562 auf diesen Tag gesetzt 
sind, auch wirklich dahin gehören^). Bei dem von Müller 555 als 
»Projekt e. churf. Vereinigung wider keiser Friedrichen« bezeichneten 
Stück wird man wohl sicher gehen, und die beiden andern »Projekte« 
sind doch auch so ziemlich aus dieser Zeit, wir können sie also sehr 
wohl verwenden, da für uns nur das Verfahren in Betracht kommt, das 
von kurfürstlicher Seite gegen den Kaiser beabsichtigt wurde, die Form, 
in welcher gegen ihn vorgegangen werden sollte. Denn nicht sogleich 



1) Im Abschiede des Nürnberger Tags ist dann gleich wieder der Earfttrst von 
Mainz beauftragt (Mttller RTTh. 1, 544 A) den nächsten Tag aaszaschreiben. Der 
Abschied und die drei Entwürfe stehen auszugsweise auch in Karl Menzel's Re- 
gesten z. Gesch. Friedr. d. Siegreichen, Quellen u. Erört. 2, 267 — 270). 

2) Ebenda. 

3) Der Nürnberger Abschied, der datiert ist auf 30. Nov. 1456, setzt den näch- 
sten Tag auf 13. März 1457 an (Müller 554), das Schreiben der 3 anwesenden 
Kurfürsten vom 19. Dec. 1456 an Wilhelm von Sachsen (Müller 590) nennt den- 
selben Tag bei der Einladung. Dagegen das Vereinigungsprojekt (556) hat den 
13. Juni, das Projekt des ersten Schreibens an den Kaiser den 5. Mai (562), das 
des zweiten den 19. Juni (562). Die undatierten Projekte stimmen also darin 
schlecht mit den datierten Aktenstücken. Doch da es nur Projekte sind, können in 
diesen verschiedenen Zeitangaben einfach verschiedne Phasen der Verhandlungen 
gesehen werden. Sicher scheint mir das Vereinigungsprojekt (555—558) auf unsern 
Nürnberger Tag zu gehören, in demselben ist 556 die Rede von »vereinen und vor- 
pflichten« und 558 von >einung€ und im Protokoll 554 von »vorstentnisse und 
einung« und von »der gemeldten vorstenteniß«, dies beides bezieht sich aufeinander. 
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sollte dieses Vorgehen stattfinden; aus dem Protokoll (554) sehen wir, 
dass der nächste Frankfurter Kurfürsten-Tag vom 13. März 1457 dazu 
bestimmt wurde, den Entwurf «der vorstentnisse und einung« zu Ende 
zu bringen, die Unterhandlung mit dem Kaiser da zwar fortzusetzen, 
aber auch ein näheres » vorstentnis « , das von den Kurfürsten aus mit 
den Fürsten gesucht werden sollte, in Berathung zu ziehen zur Siche- 
rung der wirklichen Aktion » bi addir gein o den Kaiser. Dieser nächste 
Tag führte aber zu der Ausführung nicht ^), und so blieb alles nur beim 
Entwurf. 

Das »Project einer churf. Vereinigung wider K. Fridrichen« (555 
— 558) kann natürlich nur von denjenigen Kurfürsten ausgegangen oder 
gemacht sein, die zu Nürnberg anwesend waren, es nennt aber gleich 
vom als Theilnehmer alle sieben, weil alle sieben zu dem endlichen 
Vertrag beitreten sollten. Sie berufen sich darin auf die Gefahr, welche 
der Fall Konstantinopers und die Ausbreitung der Türkenmacht für die 
Christenheit mit sich bringt, und auf den traurigen öffentlichen Zustand, 
der im Römischen Reich und besonders in Deutschen Landen herrscht, 
und wollen ihn deshalb ersuchen, dass er zu ihnen persönlich auf Montag 
zu Nacht nach Trinitatis (Juni 13) nach Frankfurt komme, um die Zu- 
stände des Reichs zu bessern, und dass er überhaupt seinen Aufenthalt 
bleibend »hir oben in dem rieh« nehme'). Andernfalls soll er seine 
Zustimmung geben, dass sie einen Römischen König wählen; diesem 
so zu Erwählenden soll er selbst unwiderrufliche Vollmacht ertheilen, 
die Reichsangehörigen »irer globde eide und pflicht« gegen ihn (Frie- 
drich) ledig sagen, und denselben Oehorsam gebieten gegen den Neu- 
erwählten auf dessen ganze Lebenszeit, solange diesen die Kurfürsten 
von seinen Würden nicht entsetzen würden. Eines von beiden, Besse- 
rung der Reichszustände durch den gegenwärtigen Kaiser oder aber die 



1) Menzel, Friedrieb der Siegreiche, 27. 

2) Vgl. Franklin 1, 369 Reformvorschlag von 1455, nach MflUer RTTh. 1,512; 
es ist da nur längerer Anfentbalt gemeint. Yielleicbt war die Meinung ancb 1456 
hier oben so. 
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Thronveränderung, soll Friedrich wählen, und was er wähle, darnach 
wollen sie auf dem bevorstehenden Frankfurter Tag handeln. Wollte 
er aber keines von beiden thun oder ihrer Gesandtschaft auch nur eine 
unbestimmte Antwort geben, so wollen die Kurfürsten sich gleichwohl auf 
den genannten 13. Juni nach Frankfurt begeben, und nicht aus einander- 
gehen, ehe sie den neuen König gewählt haben, und die dortigen Be- 
schlüsse unweigerlich ausführen. Der Gewählte soll sodann seine gewöhn- 
liche persönliche Hofhaltung in Frankfurt nehmen oder dreissig Meilen 
Wegs in dessen Umgebung in einer andern Reichsstadt. Giebt Friedrich 
seine Einwilligung zu solcher Wahl, so soll der neue König bei dessen 
Lebzeiten ohne dessen Willen die Kaiserkrone nicht empfangen; an- 
dernfalls aber soll dem Gewählten alle königliche und kaiserliche Würde 
und Ehre zu erlangen behalten sein. Zur Durchführung des Unter- 
nehmens verbünden sich die Kurfürsten mit ihrer ganzen Macht, und 
die Verpflichtung geschieht mit handgebenden Treuen. — Also ein ver- 
mittelndes Verfahren. Der regierende König wird zuerst ersucht, das 
richtige Begierungssystem anzunehmen, oder aber eine Neuwahl zu 
sanktionieren, die ihm selbst die Kaiserwürde noch übrig lässt, oder 
endlich die Kurfürsten schreiten auf eigene Faust dazu und brechen je- 
den Widerstand mit Gewalt. Von Absetzung ausdrücklich ist zu reden 
vermieden in Betreff des regierenden Herrschers; sie liegt nur natürlich 
in der allenfallsigen eigenmächtigen Neuwahl eines Königs, die aber 
der regierende vermeiden kann, wenn er will ; von Absetzung ausdrück- 
lich ist nur die Rede gleich in Betreff des Neugewählten: er hat über- 
haupt nur eine bedingte Stellung, er ist bloss König auf Wohlverhalten, 
er kann jeden Augenblick von den Kurfürsten abgesetzt werden. Es 
ist die Anschauung, nach der die Kurfürsten eigentlich auch diesmal 
in Betreff Friedrich's schon handeln, ohne es so direkt auszusprechen. 
Aber verfassungsmässig ist das bisher nicht gewesen, wie wir sahen, und 
indem es gleich vor der Wahl des neuen Königs ausgesprochen wird, 
erhält seine Stellung (falls er gewählt worden wäre) einen bloss vertrags- 
mässigen Charakter auf Zeit und Zufall. Es ist mit Einem Wort eine 
neue Art von Königthum, die hiermit eingeführt werden soll. Wenn 
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ein solches Königthum eingefdhrt wird, dann ist für immer die Unbe- 
quemlichkeit der Gewissensbedenken bei einer Thronveränderung ver- 
mieden. Für diesmal ist diese Unbequemlichkeit sichtlich noch empfun- 
den worden, man hält den Versuch noch für zweckmässig, sich von der 
eidlichen Verpflichtung gegen den misliebigen König durch diesen selbst 
entbinden zu lassen, aber man ist auch schon entschlossen, sich selbst 
zu entbinden, wenn er es nicht thun will, man möchte das vermeiden, 
aber zu der Unterscheidung des doppelten Eides greift man nicht mehr, 
vielmehr: wenn der König nicht vom Eide entbindet, ist er schuldig, 
falls sie ihn brechen. 

Eine andere Auffassung, die der älteren vom Doppeleide näher steht, 
enthält das, was Müller 560 als »Erstes Project churf. Schreibens an 
Kais. Majestät« mittheilt. Die Kurfürsten machen da den Kaiser ver- 
antwortlich für »die grossen clegelichen gebrechen irrunge und missehe- 
lunge die — ufirstanden sin und noch t&gelichen ufirstehen«, und diese 
Worte erinnern sehr an die Absetzungsurkunde von 1400, wo gedacht 
wird »wie vil und manchirley großer klegelicher gebresten irrflngen und 
mishel — ufferstanden und noch werende sint und tegelich schedelicher 
ufferstehen« (RTA. 3, 255, 21, vgl. lin. 34). Ausserdem ist aber auch die 
Citation des Königs nach Oberlahnstein durch die Kurfürsten von 1400 
benützt. Indem 1456 die Kurfürsten den Kaiser bitten, in Frankfurt 
persönlich zu erscheinen, um geordnete Zustände im Reiche zu schaffen, 
f^jgen sie bei : »als denn daß der cristenheit unde dem heiigen riche ein 
grosse notdorft ist«; und im Jahr 1400 heisst es in RTA. 3 nr. 146 : »als 
der heiligen kirchen dem h. R. riche und der gem. kristenheit des ein 
große notdurft ist«. Am schlagendsten aber ist es mit der Stelle, in der 
sie 1456 mit der Aufkündigung ihres Eides drohen, wenn er nicht in 
Frankfurt persönlich erschiene: sie steht fast wörtlich schon 1400 in 
RTA. 3 nr. 146. 



1400 
und kement ir nit of die furgeschriben 
stat nnd tag zn tun in der maßen als 
far gesehriben stet, so mnsten wir von 



1456 
dann wo ir alsdann also zu Franckfart 
nicht irscbinen werdet, so m&ssen wir 
von solcber pflicht und ambt wegen, do- 
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1400 
aoniffaDge des gemeinen landes, nnd 
auch von solicber eide wegen damit wir 
dem heiligen Bomsehen riebe verbunden 
sin, darza gedenken ton nnd bestellen, 
daz daz beilige reiebe nntzlicber nnd re- 
delicber gebantbabet wurde; und wei- 
den darumb solieber eide, als wir uwr 
Personen getan bau, genzlieb ledig und 
ucb furbaz nit me verbunden sin; be- 
beltniße uns doeb solicber eide damit 
wir dem beiligen Bomscben riebe sin 
verbunden, dabi wir verüben wollen. 



1456 
mitte wir gote dem allmeebtigen der 
cristenbeit dem beiligen riebe und ge- 
meinen nutze gewand sin, dorzu geden- 
ken tun und aucb bestellen, dardurcb 
das beilige rieb nilczlicber unde rede- 
licber gebandilt werde ; und wollen dor- 
umb solebir eide, als wir nwir personen 
geton baben, g&nzlieb ledig und ouoh 
vorbas nicbt mebir verbunden sin ; doch 
mit bebeltniß der pfliobt, domitte wir 
dem heiligen Bömischen riebe gewant 
sint, dobi wir dann bliben wollen. 



Bei diesem engen Anschluss an das frühere Vorgehen der Kurfür- 
sten ist die Forderung des Residenzwechsels weggefallen, weil diese 
1400 nicht gestellt war. Bedeutsam ist aber eine Veränderung, die mit 
der letztangeführten Stelle von 1400 vorgenommen wurde, die den dop- 
pelten Eid enthielt. Natürlich, dass doch etwas ähnliches gesagt wurde, 
wenn man einmal diesem Vorbild folgte. Aber der Begriff eines dem 
Reich als solchem insbesondere geschworenen Eides ist dabei absichtlich 
ersetzt durch den Begriff von Pflicht und Amt, und die Verbindlichkeit, 
die sich daraus ergiebt, ist nicht mehr als eine nur gegenüber dem 
Reich sondern auch gegenüber Gott und der Christenheit und dem ge- 
meinen Nutzen bestehende gefasst. Also auch hier greift man nicht 
mehr zu der Unterscheidung des doppelten Eides, und an der absicht- 
lichen Veränderung ist zu erkennen, dass man jetzt wirklich einsah, es 
könne von einem solchen zweiten Eid auch nicht mit einem Schein von 
Wahrheit gesprochen werden, und dass das der Grund war, warum man 
sich lieber an den Begriff einer sehr allgemeinen Verbindlichkeit, die 
man zwar auch dem Reich gegenüber, aber nicht bloss dem Reich ge- 
genüber, zu haben vorgab. Dass die Veränderung absichtlich ist, er- 
kennt man insbesondere daran, dass am Schluss statt des Eides gegen 
das Reich wiederholt die Pflicht, diesmal nur gegen das Reich der 
Kürze halber, gesetzt wird, und dass, im Gegensatz dazu, dem Kaiser 
Histar.-phüolog. Glosse. XXXIII. 4. L 
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gegenüber nicht etwa nur die Ausübung einer blossen Pflicht, sondern 
die fernere Geltung des Eides, der hier stehen geblieben ist, abgesagt 
wird. Wie streng es die Eidbrüchigen mit dem Pflichtbewusstsein neh- 
men, heben sie wiederholt hervor: S. 561 B »daß — an uns kein ge- 
breche erscheine«, und S. 562 A »dodurch an uns keine gebreche irfun- 
den werde«. 

Auch in dem »Zweiten Project churf. Schreibens an Kais. Majestät« 
bei Müller 562 erscheint das strenge Pflichtgefühl der Abtrünnigen mit 
den Worten »daß kein gebrech an uns nicht w&re gewesen«, aber über 
den Eid kommen sie mit einer neuen Erfindung hinweg. Der Kaiser 
ist auch hier wieder aufgefordert worden »entlich und peremptorie« per- 
sönlich nach Frankfurt zu kommen«, auch hier wieder, dass er »in we- 
sen bi uns« bleibe, d. h. seinen bleibenden Aufenthalt zu ihnen verlege, 
wie im früher besprochenen Vereinigungsprojekt, um den Zustand in 
der Christenheit und im Reich zu verbessern. AndemfEills soll er wissen, 
»daß dem heiligen Romischen rieh und uns, von vorpflicht wegen und 
solch vorberftrt gebrechen zu vorkommen, furder an ein haupt nicht 
lenger steet zu sein, sunder umb ein andir haupt uns vorsehen und das 
also machen wollen daß wir kegen dem allmechtigen gote und gen aller- 
meniglich wol verantworten mSgen«. Von Eiden steht hier gar nichts, 
auch nichts von demjenigen, der dem Kaiser geleistet ist, und es wird 
dieser also wohlweislich übergangen, wohl in der Einsicht, dass von 
diesem Eide sie sich nicht selbst entbinden, sondern nur durch den 
Kaiser entbunden werden konnten, dem er geleistet war, also im Ge- 
gensatz zu dem »Ersten Project« von 1456 und zu dem VerfEihren von 
1400. Aber nun hilft ihnen die neue Erfindung: sie haben die Pflicht, 
nicht länger ohne ein Haupt zu sein, sie schreiben sich darum das Recht 
zu, einen neuen König zu wählen, weil das vorhandene Haupt gar kein 
Haupt, der vorhandene König gar kein König ist, also man ihm auch 
nichts schuldet, natürlich auch keinen Eidschwur zu halten hat, und 
somit bei dieser Art von Erledigung des Throns, wie bei jeder andern, 
das gewöhnliche Verfahren der Neuwahl von selbst einzutreten hat. So 
ist hier die Unterscheidung des Doppeleides vermieden, weil sie über- 
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flüssig ist. Es ist die Absetzung vennieden, weil niemand da ist, der 
erst noch abzusetzen wäre. Ja man hat eigentlich die Pflicht zur Neu* 
wähl zu schreiten, und braucht daher keine Verantwortung zu scheuen. 
Von einem Gericht über den König, das zur Absetzung führt, ist 
in allen diesen drei Entwürfen auch nicht entfernt die Rede, also auch 
nicht von einer Funktion des Pfalzgrafen dabei. Die Reception des 
Spiegelrechts vom Pfalzgrafen als Richter über den König blieb in der 
Praxis bei dem Versuche von 1300 stehen, und der verzweifelte Artikel 
der Goldenen Bulle von 1356 ist nur der Rest eines solchen Versuches 
auf dem Boden der Reichsgesetzgebung und ist nie in Anwendung ge^ 
kommen. Man hatte früher dem doch eigentlich politischen Verfahren 
ein gerichtliches Aussehen zu geben ^gesucht, es war nur halb geglückt, 
das frühere mal im Jahr 1298 ist die Gerichtsform etwas besser gelun-- 
gen als später im Jahr 1400, jetzt unter K. Friedrich UI. ist auch die- 
ser Schein hinweggeschmolzen, und es bleibt nur die politische Aktion 
auch der Form nach übrig. Nur das »Erste Project churf. Schreibens 
an Kais. Majestät« von J456, das sich ziemlich eng an die Ladung von 
1400 anschliesst, lässt vielleicht auch die Möglichkeit zu, dass wenig- 
stens zum Scheine noch ein gerichtliches Verfahren daran geknüpft 
werden konnte, wenn die Sache überhaupt weiter gediehen wäre. In 
dem »Project einer churf. Vereinigung wider K. Friedrichen« von 1456 
sind es einfach die Kurfürsten, die für das Reich handeln, indem sie 
eine Thronveränderung bewirken : sie setzen den König eigentlich nicht 
ab, aber sie nehmen eine Neuwahl vor vivente imperatore, wodurch der 
alte König von selbst abgesetzt ist, und sie schafften ein neues bloss 
transitorisches Königthum, indem der neue König seine Würde aus- 
drücklich nur mit der Einschränkung erhält, dass er jederzeit abgesetzt 
werden kann, sobald man ihn nicht mehr will. Wie man aber dazu 
kommt, einen neuen zu wählen bei Lebzeiten des alten, das sagt das 
»Zweite Project churf. Schreibens an K. M.« von 1456, und dasselbe ist 
somit recht eigentlich der Gipfel der ganzen Entwicklung, das Non 
plus ultra der rechtlosen Willkür aller Absetzungstheorien. Man darf 
darnach ja nur sagen : wir haben eigentlich keinen König, weil der bis- 
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herige nichts nutz ist — und man ist Aber alle Bedenken hinweg, es 
ist keine Absetzung nöthig, man begeht keinen Eidbruch, die Thron- 
Vakanz ist von selbst da, sie hat die nämlichen Folgen wie alle andern 
Thronvakanzen, man hat als Kurfürst das Recht und die Pflicht, einen 
neuen König zu wählen. Wenn im Jahr 1298 und 1400 neben dem 
gerichtlichen Verfahren doch schon mit der Gedanke zu Grunde lag, 
dass die Kurfürsten, weil sie das Recht haben zu wählen, auch das 
Recht haben müssen abzusetzen, dass der negative Akt eigentlich nur 
die andere Seite des positiven ist und ihnen so von selbst zukommt, so 
wird jetzt, aber mit demselben Erfolg, die positive Seite auf die Spitze 
getrieben : die Kurfürsten, indem sie das Recht haben zu wählen, können 
dieses Recht fortwährend und in jedem Augenblick ausüben, also auch 
bei Lebzeiten eines Königs, der also immer nur da ist auf Wohlver- 
halten und in Folge einer beliebigen Neuwahl wieder verschwindet. 



Das statutarische Recht der deutschen Kaufleute 

in Nowgorod. 

Von 

F. Frensdorff. 



Vorgelegt in der Sitzung der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am 31. Juli 1886. 



Erste Abtheilung. 

Das Recht, nach welchem die deutschen Kaufleute in Nowgorod 
lebten, hat sich in einer Reihe von Aufzeichnungen erhalten, die durch 
ihren Inhalt wie durch ihre Beziehungen zu andern Quellen ein er- 
hebliches Interesse darbieten. An einer eingehenden rechtshistorischen 
Würdigung dieses Materials hat es bisher gefehlt, und die gegenwärtige 
Lage der Forschung enthält eine um so entschiedenere Aufforderung 
zur Vornahme dieser Arbeit, als jetzt die zur Erläuterung dienlichen 
Urkunden in den Hanserecessen und dem Hansischen Urkundenbuch 
vollständig gesammelt und mustergültig edirt vorliegen. Dazu kommt, 
dass durch neue handschriftliche Funde jener Kreis Nowgoroder Rechts- 
denkmäler einer wichtigen Erweiterung lahig ist. Nach beiden Rich- 
tungen hin will die nachstehende Abhandlung ihr Thema verfolgen. 

Aufzeichnungen über das Recht der deutschen Kaufleute in Now- 
gorod sind seit dem Ende des 1 2. Jahrhunderts vorhanden und setzen 
sich bis ins 16. Jahrhundert fort. Sie zerfallen ihrer rechtlichen Be- 
schaffenheit nach in zwei Classen: Verträge und Statute. Die erstem, 
naturgemäss die ältesten Aufzeichnungen, zwischen den fremden Macht- 
habern und den Vertretern der deutschen Kaufleute vereinbart, haben 
die Ordnung der äussern Beziehungen zum Gegenstand. Ihnen reihen 
sich nach der Mitte des 13. Jahrhunderts vorzugsweise aus der Auto- 
nomie der Deutschen erwachsene Sammlungen von Rechtssätzen an, die 

Histor.'philolog. Glosse. XXXIIL 5. A 
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es mit der Regelung der innem Verhaltnisse zu thun haben. Die Be- 
sprechung der Vertrage einem andern Orte vorbehaltend, beschranke ich 
mich im Folgenden auf die Classe der Statuten. 

Das Recht, welches die hier zu erörternden Denkmäler ver- 
zeichnen, hat sich auf dem Wege der Gewohnheit entwickelt oder ist 
durch beabsichtigte Satzung entstanden. Da die überwiegende Mehr- 
zahl der Rechtssätze unzweifelhaft letztem Ursprungs ist. darf man diese 
Ordnungen im Ganzen als Erzeugnisse der Autonomie bezeichnen. Seit 
langer Zeit ist der Name Skra, mit dem sie selbst sich benennen, in 
der Litteratur für sie gebräuchlich. Die Bedeutung des Wortes Skra 
hat die deutschen Rechtshistoriker manni^rfach beschäftii^t • und ihr In- 
teresse an dieser philologischen Frage war um so berechtigter, als der 
Name an verschiedenen Stellen des deutschen Rechtsgebietes, die unter 
sich in keiner unmittelbaren Verbindung stehen oder zu stehen scheinen, 
in gleicher Verwendung begegnet. Ausser in Nowgorod kommt er in 
mehreren schleswigschen Städten und in Soest vor. Ja »»dey aude schrae 
der stat van Soist« ist vielleicht das am weitesten bekannte Zeugniss 
des Namens. Haltaus wenigstens Glossarium col. 1649 kennt keinen 
andern Beleg als diesen, irrt aber, wenn er ihn mit dem ältesten Soester 
Recht, der lateinischen Aufzeichnung des 1 2 . Jahrhunderts, in Verbindung^ 
bringt. Erst die um 200 Jahre jüngere Soest er Rechtssammlung in 
deutscher Sprache führt diesen Namen, der zudem lediglich in der C^ber- 
schrift vorkommt, auch den sonstigen Soester Urkunden dieser Zeit noch 
nicht, sondern erst denen des 16. Jahrhunderts bekannt ist*}. Etwas 
älter als die Soester Überschrift ist der Eingang der Statuten von Apen- 
rade: 1335 nos consules et cives in Opnraa statuta nostre civitatis que 
skraa dicuntur . . . ordinavimus et scribi fecimus in hunc modum. In 
das 13. Jahrhundert reichen die Flensburger Statuten zurück, deren 
Anfang lautet : Haer byriaes bymens skra af Flensborgh *). Während 



1) Seibertz U. B. II. n. 719. Ein städtischer Beschlnss von 1531 geht dahin^ 
gewisse Artikel in unser Stadt schrae to schrivende (das. S. 410.) 

2) Kolderop-Bosenvinge, Sämling af gamle danske Love V 436 and 386. 
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die Umschau auf deutschem Boden nur diese wenigen und verhältniss- 
mässig späten Beispiele liefert^), ist das Wort weit verbreitet in Skan- 
dinavien und seit alter Zeit nachweisbar. Auch ist es hier nicht zu 
einer festen technischen Bedeutung, die nur eine abgeleitete sein kann, 
erstarrt, sondern noch in lebensvoller, sinnlicher Wirksamkeit* zu ver- 
folgen. Seine ursprüngliche Bedeutung ist pellis, membrana, Haut, Per- 
gament*); schon im 12. Jahrhundert dann eine auf diesen Stoff geschrie- 
bene urkundliche oder gesetzliche Aufzeichnung. Um 1118 kam in 
Island eine Codification der Rechtsvorträge des Gesetzsprechers zu 
Stande, die nach dem Häuptling Haflid, unter dessen Aufsicht sie er- 
folgte, Haflidaskra genannt wurde ^). Der Königsspiegel, gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts in Norwegen verfasst, schärft dem Leser ein, zu 
jeder verwendbaren Zeit des Lernens eingedenk zu sein, zu allermeist 
der lögskrar, der Rechtsbücher*). Unter den von König Magnus Laga- 
bötir, dem Gesetzverbesserer (1263 — 1280), zu Stande gebrachten norwe- 
gischen Gesetzbüchern heisst das vom Recht der Dienstmannen handelnde 
hirdskra von hird Hofgesinde, königliches Gefolge*). Gildesskra ist eine 
schwedische Bezeichnung für Gildestatut; ebenso Skra im Dänischen 
noch gegenwärtig soviel als Willkür einer Genossenschaft^. Auch im 
deutschen Sprachgebiete ist das Wort noch heutigen Tages in Gebrauch, 
allerdings in etwas veränderter Form. Zum Zweck der Vocaltrennung 
liebt das Niederdeutsche ein g einzuschieben , und wie es aus oe (Insel), 
meyer , vient : oge , meyger , vigent macht ^) , so aus scra oder schra : 



1) Fttr das von Zöpfl RO. I § 1 A. 14 behauptete Vorkommen in Köln weiss 
«r selbst § 43 A. 9 nar Soest anzaftthreD. 

2) Sveinbjörn Egilsson lexicon poet. (1860) S. 737. Möbius, Altnord. Glossar 

(1866) S. 387. 

3) K. Maurer in Holtzendorfifs Encycl. der Rechtswiss. 4. Aufl. (1882) S. 332. 

4) K. Maurer, Art. Qraagaas in Ersch u. Qruber Bd. 77 (1864) S. 42 A. 76. 
Eine andere Hs. liest lögbaekr. 

5) Maurer bei Hoitzendorff S. 327. Dahlmaun, Oesch. von Dänemark H 3oL 

6) Falck, Jurist. Encyclopädie 4. Aufl. (1839) 8. 205. 

7) Lübben, Mittelniederdeutsebe Grammatik (1882) S. 56. 

A2 
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schräge, eine Form, die sich seit Anfang des 1 5. Jahrhunderts verfolgen 
lässt^). Schräge oder schrägen, das ursprüngliche Femininum in ein 
Masculinum umgewandelt, weil nicht selten mit dem gleichlautenden, 
aber unverwandten schräge, schräges Gestell, verwechselt, wird in Reval, 
Riga und auch sonst in den Ostseeprovinzen, in Flensburg, Hamburg 
theils in der Bedeutung von Statuten einer Corporation, theils in der 
von Tarifen für öffentliche Beamte gebraucht. — Die skandinavische 
Herkunft des Wortes*) erklärt sein Vorkommen in der Rechtssprache 
der Deutschen zu Nowgorod. lu ihren Denkmälern begegnen noch 
andre Wörter gleiches Ursprunges. Sie weisen alle auf die Thatsache 
zurück, dass die Gothländer die Vorgänger und die Führer der Deut- 
schen auf dem Wege nach Nowgorod waren. 



1) Der smede scbra v. Riga 1382 (Bunge, Livl. U. B. Ill u. 1183), dasseschra 
1399 (SchmiedegeBellen v. Riga das. IV 1495), 1407 gerechticheit offte privilege 
efft scrage der erliken selscop der swarten hofede in Revel (das. IV 1738). 

2) Die Statuten der grossen Gilde in Reval sprechen noch 1821 von Gilde- 
rechten and Brauerschragen (Bange, Quellen des Revaler StR. II 15). Hamburg. 
Ghron. z. J. 1485 : inholt der schrägen apenbar up dem rathuse hangend (Lappen- 
berg, Hamb. Chron. [1861J S. 374). Schütze, Holstein. Idioticon IV (1806) S. 67: 
in Hamburg Sehr. Verzeichniss der Verrichtungen und Einnahmen eines jeden Stadt- 
dienstes , der bei der Kammer verkauft und zu gemeiner Nachricht Öffentlich aus- 
gehängt wird: welche Tafel vielleicht ihrer Berämung halber Schrägen heisst. 

3) Von den frühem Erklärern nahm Haltaus das Wort im Sinn von schrade 
(von schroden, schraden zerschneiden) als abgeschnittenes Blatt im Gegensatz einer 
Buchhandschrift. J. Grimm (Ztschr. f. gesch. Rechtswiss. II 32) dachte an schneiden, 
theilen d. i. richten. Andere erinnerten sich an die Capitularien und meinten von 
der Eintheilung in einzelne Sätze und Abschnitte die Benennung herleiten za 
können. Der Grundbegriff des Schneidens war in diesen Erklärungen ganz 
richtig getroffen, Fick, vergl. Wb. der iudogerm. Spr. III (1874) 339; als Ab- 
leitung davon dann: skrava, skra Haut, mit dem griecb. XQ^^ urverwandt. — Zöpfl 
identificirt Skra ohne weiteres mit Schranne, Markt- und Gerichtsplatz und findet in 
dem Worte eine Parallele zum forum judicum Spaniens; scranna ist aber ahd. 
die Bank, Gerichtsbank wie Bank zum Feilbalten von Fleisch, Korn, Brod. 
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Unter den Aufzeichnungen, die mit dem Namen Skia belegt werden, 
sondern sich nach Form und Inhalt zwei Classen. Die eine birgt 
neben Statuten oft fixirte Sätze des Gewohnheitsrechts; die andere be- 
steht ausschliesslich aus beabsichtigten Satzungen. Der Inhalt der 
letztern ist wechselnd und folgt den rasch sich ändernden Anforderungen 
und Bedürfnissen des täglichen Verkehrs. Die erstem Aufzeichnungen 
sind stabiler; sie enthalten einen Grundstock von Rechtssatzungen, 
wiederholen dieselben, wenn auch mit mancherlei erweiternden, aus- 
scheidenden, abändernden Modificationen und fügen neue Normen oder 
Normensammlungen dem alten Bestände hinzu. Dabei findet denn auch 
wohl eine Herübernahme von Einzelbestimmungen aus jener zweiten 
Reihe statt , von Sätzen , die sich bewährt haben und deshalb verdienen 
in diese Art von Ordnungen überzugehen. Der Unterschied hängt offen- 
bar mit den Rechtsgebieten zusammen, die hier und die dort berück- 
sichtigt werden. Hier sind Privatrecht, Strafrecht, Verfassung Gegen- 
stand der Normirung; dort Verkehrsrecht und noch mehr als dies: 
Verkehrspolizei. Um die Gegensätze^) auch durch Namen zu sondern, 
wird es gerathen sein, die Bezeichnung Skra nur für die erstere Art 
von Aufzeichnungen zu gebrauchen und die letztern ihr als Einzelstatute, 
Sammlungen von Einzelstatuten gegenüberzustellen. Der Unterschied 
läuft offenbar dem zwischen Statuten und Burspraken parallel*). Wie 
jene früher beginnen aufgezeichnet und gesammelt zu werden als diese, 
so auch die Skraen im engern Sinne. Über sie ist schon aus dem 13. 
Jahrhundert, über die Sammlungen von Einzelwillküren nicht vor dem 
14. zu berichten. 

I. 

Von Formen der Nowgoroder Skra waren bisher zwei bekannt, 
gewöhnlich als die ältere und die jüngere Skra unterschieden, beide 
dem 13. Jahrhundert angehörig. Da beide in deutscher Sprache abge- 



1) lieber dieselben vgl. jetzt anch Höblbaum, Hans. U. B. III S. 360. 

2) Stadt- and Gerichtsverfassnng Lübecks S. 164. Neuerdings: v. Bülow in 
Balt. Stadien Jg. 35 (1885). 
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fasst sind, ist ihre Entstehung schon dadurch der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts zugewiesen. Schriftcharakter der überliefernden Ur- 

« 

künden und innere Umstände machen einen Zwischenraum von 
etwa 30 Jahren zwischen beiden Rechtsaufzeichnungen wahrscheinlich. 
Den Urkunden selbst fehlen Daten, die ein genaues Entstehungsjahr 
ermitteln Hessen. 



1. 

Die ältere Skra ist überliefert durch ein 54 cm. breites und 
29 cm. langes Pergamentblatt dos Lübecker Staatsarchivs, das 33 Zeilen 
ohne Absätze enthält. Das Pergament ist rauh, die Anfangsinitiale nicht 
eingetragen ; die Schrift von einer Hand, die eher in den Anfang als das 
Ende des bezeichneten Zeitraums gehört. Dr. Höhlbaum (Hans. U. B. 
HI S. 359) hat auf die Ähnlichkeit der Schrift mit der in der Aufzeich- 
nung der Kaufleute von c. 1268 aufmerksam gemacht, welche gelegent- 
lich der ersten umfassenden Vertragsschlicssung zwischen Deutschen und 
Russen zu Stande kam (Hans. U. B. 1 n. G()3\ Mau wird ihm bei- 
stimmen müssen, wenn man die grössere Schönheit des letztem Docu- 
ments, die Feierlichkeit seiner Ausfertigung, die in dem bessern Perga- 
ment, der geschmücktem Schrift und den weitern Abständen zwischen 
den Zeilen zum Ausdruck kommt, in Abzug bringt. Gedruckt ist 
die älteste Skra zweimal: zuerst bei Sartorius-Lappenberg Urkundl. 
Gesch. n n. 9 S. 16 — 27 im Paralleldruck mit der Jüngern Form, 
dann im Lüb. U. B. I S. 700 — 703. 

Nach ihrer eigenen Angabe ist, »dhese schra« aus Berathung und 
Beschlussfassung »dhere wisesten van allen steden van Dhutscheme 
lande« hervorgegangen. Ihrem Inhalte nach will sie aber nichts anderes 
sein als ^eine Aufzeichnung des von Altersher in »dheme hove dhere 
Dhutschen to Nogarden« geübten Rechts, wie ihr Zweck ist, die Beob- 
achtung dieses Rechts Seitens aller, die den Hof künftig besuchen, zu 
sichern. Ihre Satzungen beginnen mit der Verfassung des Hofes; um- 
ständlicher gehen sie in die häuslichen und wirth schaftlichen Einrieb- 
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tungen der Niederlassung ein, in das Verhältniss der Prinzipale (mes- 
termann) zu den Gehülfen (knape). Sehr kurz wird der Handel be- 
rührt, der, in welchen Formen er auch betrieben werden mag, immer 
ein Handel der Einzelnen, nicht etwa des Hofes als eines Ganzen ist. 
Denn der Hof bildet eine Vereinigung, organisirt zu dem Zwecke, dass 
der Einzelne Handel treiben, seinen Geschäften mit Sicherheit und mit 
Erfolg nachgehen kann, nicht dass sie selbst Erwerbsgeschäfte betreibe. 
Am häufigsten besprochen ist der Schluss der Urkunde : er setzt fest, 
dass die Überschüsse der gemeinsamen Casse, welche aus dem Schoss 
und den Strafgeldern der den Hof Besuchenden gebildet wird, alljährlich 
nach Gothland, das hier wie regelmässig statt Wisby steht, abgeführt 
und dort in der Marienkirche in St. Peters Kiste aufbewahrt werden 
sollen. Zu dieser Kiste gehören vier Schlüssel, von denen je einen der 
Altermann von Gothland, Lübeck, Soest und Dortmund bewahrt. Der 
letzte Satz ist in der Handschrift nachgetragen, wenn auch von alter 
Hand ; die Zahlangaben ver (steden) ,1111 (slotele) stehen beide auf 
Rasur. — Während in der ganzen Aufzeichnung von einem Unter- 
schiede zwischen Deutschen und Gothen, wie er in der vorhin be- 
rührten Vertragsurkunde (oben S. 6) noch hervortritt, nicht mehr die 
Rede ist, wird hier Gothland eine hervorragende Stellung zugesichert. 
Dass diese Anerkennung eines alten Rechts durch neuerliche Anfech- 
tungen und Anderungsversuche veranlasst ist, verräth die Fassung: na 
dheme olden sede his dhat wilcoret van gemenen Dhutschen van allen 

steden, dhat sante Peteres gut anderen nergen voren sal dhan 

to Gotlande. Unter den Alterleuten, von denen die Stelle redet, können 
nicht Alterleute in Nowgorod*), da hier von einer solchen Organisation 
nach Landsmannschaften sonst nicht die Rede ist, sondern nur in Wisby 
verstanden sein, wie sich denn ein dortiger Altermann der Dortmunder 
urkundlich nachweisen lässt, und für den Zweck, Schlüssel zu der in 
Wisby befindlichen Casse zu führen allein am Orte verweilende Personen 



1) Wie ich frtther (Dortmunder Stat. S. GXX) angenommen habe. Richtig: 
Schäfer, die Hansestädte n. K. Waldemar S. 45. 
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geeignet sind. Über die weitere Bedeutung des Satzes kann erst unten 
die Rede sein. 

2. 

Die sg. jüngere Skra ist dreimal überliefert durch je eine Hs. 
zu Lübeck, Kopenhagen und Riga. Die beiden ersten sind bei Sar- 
torius-Lappenberg abgedruckt: für den ersten Theil ihres Bestandes als 
Paralleldruck neben der altern Skra (ob. S. 6), für den zweiten n. 95 
S. 200 — 212. Von der Lübecker Hs. ist im Lüb. U. B. L S. 703 — 
7 1 1 der zweite Theil abgedruckt ; von ihrem ersten Theil sind nur die 
Varianten, welche sie dem Text der alten Skra gegenüber bietet, mit- 
getheilt (S. 700 — 703). Einen vollständigen und zusammenhängenden 
Abdruck giebt es blos von einer Hs., der Kopenhagener, in der Schrift 
von Behrmann, die Skra von Nougarden (Kopenh. 1828), aber diese 
Veröffentlichung ist eine völlig misslungene. Die Hs. des Rigaer Stadt- 
archivs ist bisher nicht gedruckt. Sie und die Kopenhagener Hs. 
konnten im Folgenden nach Abschriften benutzt werden, die Herr Dr. 
Höhlbaum ^) genommen und mir freundlichst zur Verfiii»ung gestellt hat : 
die Lübecker Hs. konnte ich gleich den übrigen Lubecensien dieses 
Aufsatzes Dank dem liberalen Entgegenkommen des Herrn Staats- 
archivars Dr. Wehrraann hier im Original benutzen. 

Die jüngere Skra unterscheidet sich von der altern zunächst durch 
ihren Umfang. Hatte die letztere auf einem massig grossen Pergament- 
blatte Platz, so sind die Hss., welche die jüngere überliefern, alle drei 
Bücher, wie sie sich auch selbst bezeichnen. Innerhalb des erheblich 
angewachsenen Umfangs lassen sich zwei Theile deutlich unterscheiden. 
Damit wird auf einen zweiten Gegensatz dieser Form gegen die ältere 
hingedeutet. Für die alte Skra lassen sich keine Quellen nachweisen ; die 
jüngere beruht auf zwei Quellen: der alten Skra und dem Lübischeu 
Rechte. Ihre erste kleinere Hälfte bilden die Sätze der alten Skra, 



1) Vgl. jetzt dessen Angaben ttber die äussere Beschaflfenheit der Hss. im Hans, 
ü. B. III S. 369. 
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mannigfach in Einzelheiten verändert, um wenige kleine Zusätze be- 
reichert, um den oben S. 7 besprochenen bedeutsamen Schlusspassus 
verkürzt. Die zweite und grössere Hälfte machen einige vierzig Artikel 
des Lübischen Rechts aus. Wie diesen Theil ein paar neue Bestim- 
mungen einleiten, so wird er auch durch zwei solcher abgeschlossen. 
Im Übrigen bildet der lübisch-rechtliche Bestandtheil eine compakte 
Masse, die nur an wenigen Stellen durch fremdartige Sätze durchbrochen 
wird. Das Verhältniss der jüngeren Skra zu ihren Quellen genauer 
festzustellen muss die nächste Aufgabe sein. 

Die Vergleichung des Eingangs der beiden Skraen zeigt eine kleine 
Auslassung, die sachlich von Interesse ist. Die alte Skra hiess die 
Nowgorodfahrer, sobald sie in die Newa kamen, Vorsteher, Alterleute 
der Niederlassung wählen und zwar under sie selven dhe dhar rechtest 
to sin, van wiliker stat so se sin. Durch die Beseitigung der 
unterstrichenen Worte in der jüngeren Form wird die freie Wählbarkeit 
noch nicht zu Gunsten der Bürger bestimmter Städte wie später aufge- 
hoben ; aber man hält doch schon für rathsam, die ausdrückliche Aner- 
kennung und Hervorhebung der Unbeschränktheit des passiven Wahl- 
rechts zu tilgen. Gegen den Schluss der ganzen Aufzeichnung findet 
sich die neue Bestimmung: 

Were dat also dat de koplude an deme hove an ienigeme rechte 
twivelden, dat nicht bescreven were, dat scolden se theen an den 
raat to Lubeke; dat willet se gerne senden dar, dat men it scrive 
an dat book^). Man sal ouc al dit recht lesen aller jarlikes over, 
eines der somervare unde eines der wintervare, also it is van an- 
beginne des bokes beschreven went al ut^. 

Von Gothland war man nach Nowgorod gekommen. Noch zu Ende 
des 13. Jahrhunderts sprach Wisby (HR I 1 , n. 70) von mercatores 



1) Von der im Text benatzten Lttb. Hs. (L) weicht die EopenhageBer (E) nur 
in Folgendem ab: an i. r: an jenigen rechten; dat nicht b. w.: dat dar nicht an- 
gescreven w. 

2) went L: bet E. 

Histor.'phüolog. Glosse. XXXIIL 5. ß 
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terram Gotlandie ac curiam Nogardie frequentantes , Nowgorod ge- 
Wissermassen als ein Anhängsel von Gothland betrachtend. Als Mutter- 
Stadt hatte sie bisher Berufungen, welche gegen die zu Nowgorod ge- 
föUten Urtheile erhoben waren, angenommen und entschieden. Jetzt 
verlangte Lübeck, dass der Rechtszug zu seinen Gunsten geändert werde. 
Diese Änderung hat sich nicht ohne Kampf vollzogen; und der Kampf 
ist auch in den Hss. der Skra zum Ausdruck gekommen. Der ange- 
führte Satz steht gleichlautend und an der nemlichen Stelle in der Lü- 
becker und der Kopenhagener Hs. ; beide lassen ihm drei Artikel fol- 
gen, die, in beiden Hss. wörtlich übereinstimmend, in der Lübecker 
Hs. den Beschluss machen, während die Kopenhagener noch als vierten 
den folgenden Satz hinzufügt: 

Weret dat enech nie recht opstonde, dat hirinne nicht en were, 
dat sol men schriven deme rade to Lubike, de rat wilt mit vlite 
dar oppe sitten, dat se dat mit rechte in recht bringen. 
Anders die Rigaer Hs, Wie sie jetzt vorliegt, kennt sie von dem 
oben S. 9 abgedruckten Artikel blos den das Verlesen der Skra an- 
ordnenden Theil, bringt ihn aber nicht am Schlüsse, sondern hängt ihn 
in verkürzter Gestalt dem Prooemium an. Ihren Schluss bilden die 
drei Artikel, welche L und K dem vom Rechtszuge handelnden Satze 
folgen lassen. Eine weitere Eintragung, die sich nach einem Abstände 
von drei Zeilen ursprünglich noch fand und einen Raum von vier Zeilen 
einnahm, ist wegradirt. Lesen wir nun in einer vor Mai 1298 ausge- 
stellten Erklärung des Rathes der Stadt Riga von einer Tilgung des 
Lübeck betreffenden Artikels in seiner Hs. der Nowgoroder Skra^), so 



1) H.R. I Id. 72: quod articulas, qai nomen taDgebat civitatis Lubeke in 
jare curie Nogardensis, deletus erat in libro juris ipsias carie, qai scra dicitar, nobis 
molestum erat et nobis ignorantibas et sine nostro consensa dicimas oontigisse. Ipsias 
curie kann nicht etwa so verstanden werden , als ob in dem Exemplar des Nowgo- 
roder Hofes die Tilgung vorgenommen wäre. Ipsias ist blos gebraucht, am auf 
das vorhergehende curie zurück zu verweisen und die Wiederholung Nogard. zu 
ersparen. Das Versprechen Rigas illo jure et vigore scripture uti , sicut dictus Über 
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ist das sicherlich auf die Rasur der noch heute in Riga aufbewahrten 
Hs. zu beziehen, und die Hs. die dem Rath zum amtlichen Gebrauch 
dienende gewesen. Die von Lübeck angeregte Rechtsveränderung hat 
man bisher nur im prozessualischen Sinne verstanden. £s ist wahr- 
scheinlich genug, dass sie zugleich das materielle Recht betraf und 
auch deswegen auf Widerstand stiess. 

Das Verhältniss der Skra zu der Quelle, die ihr den reichsten 
Stoff zugeführt hat, dem Lübischen Recht, ist nicht ganz einfach. 
Wir kennen keine in einer bestimmten Handschrift überlieferte Form, 
die rein als Vorlage gedient hätte. Doch hielt sich der Redactor der 
Skra offenbar an eine Überlieferung des Lübischen Rechts, die innerhalb 
der ältesten Classe deutscher Hss. stand, wie ich sie in frühem Arbeiten 
abgegränzt habe. Der Beweis lässt sich nicht durch die inhaltliche 
Übereinstimmung der Skra mit den Artikeln dieser Texte führen, denn 
darin unterscheiden sich die Hss. der ersten Classe durchgehends nicht 
von den ihnen zunächst folgenden, und die wenigen Artikel, in denen 
solche Unterschiede stattfinden, sind nicht in die Skra übergegangen 
— mit einer Ausnahme. Über den Zwang zur Klage haben die meisten 
Codices des Lüb. Rechts einen Rechtssatz in doppelter Fassung. Der 
älteste deutsche Codex, der von Elbing, kennt nur eine; die nachfol- 
genden Hss., so schon die nächstälteste, die von Reval, haben gegen 
Ende ihres Bestandes eine zweite Bestimmung aufgenommen, die im 
Wortlaut, aber auch sachlich abweicht. Die Nowgoroder Skra (47) hat 
ihrem Satz über den Klagzwang offenbar die alte Fassung zu Grunde 
gelegt*). Doch ist das allein nicht entscheidend, da, wie die Verglei- 
chung anderer Stellen ergeben wird, die Skra schon Hss. des über den 
ersten Umfang hinaus erweiterten Bestandes kannte. 

Der Beweis ist vielmehr durch die Übereinstimmung in der Reihen- 



. . continebat, anteqaam deletio . • procederet beweist das aufs Deatlichste. Anders : 
Schäfer S. 57. 

1) Die Stellen des Lüb. Rechts sind Verf. Lübecks S. 140 A. 68 mitgetheilt ; 
über den Art. 47 der Skra vgl. unten. 

B2 
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folge der Artikel zu führen. Die folgende Tabelle zeigt das Verhält- 
niss der Skra zu ihren Quellen im Einzelnen. Die Bestimmungen der 
Skra sind entsprechend den Absätzen, welche im Abdruck des Lübi- 
schen Urkundenbuches gemacht sind, numerirt; die zweite Spalte ver- 
zeichnet die Artikel des Lübischeu Rechts nach ihrer Ordnung in den 
Hss. der Classe I, die dritte nach der in der Hachschen Ausgabe. 



Jüngere Skra 


Quellen d. jung. Skra 


Hach II 




A. Alte Skra 




Prooemium 


Prooemium 




1 —9 


I IX 

X Schluss 




10 


— 




11 


B. Lübisches Recht 




12 


35 


77 


13 


36 


78 


14 


47. 180 


129. 131 


15 


39 


165 


16 


49 


107 


17 


55 


140 


18 


— — 


— 


19 


— 




20 


205... 98 


85 . . . 86 


21 


...97 


... 90 


22 






23 


63 


84 


24 


— 


— 


25 


— 


— 


26 


71 


153 


27 


75 


110 


28 


163 


145 


29 


— 


— 


30 


163 


145 


31 


91 


142 
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Jüngere Skra 


Quellen d. jQng. 


Skra 


Hach II 


32 


76 


1 

1 


200 




33 


78 




115 




34 


79 


1 


116 




35 


80 




117 




36 


83 




70 




37 


88 




185 




38 


89 




134 




39 


90 




47 




40 


92 




181 




41 


101 




151 




42 


103 




201 




43 


104 




166 




44 


106 




49 




45 


107 




202 




46 


111 




93 




47 


114 




vgl. 76 




48 


118 




114 




49 






— 




50 


124 




143 




51 


130 




72 




52 


135 




173 




53 


124 Schlussatz 


143 




54 


144 




189 




55 


146 




194 




56 


150 




186 




57 


152 




174 




58 


154 




206 




59 


^^^^^^ 








60 







— 




61 


164 




88 




62 


— 




— 




63 


— 




— 
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Die Tabelle macht ohne weiteres klar, dass eine Hs. wie die 1294 
durch Albrecht von Bardewik geordnete, auf Grund deren Hach seine 
Ausgabe des alten Lübischen Rechts veranstaltet hat, nicht von dem Ver- 
fasser der Skra benutzt sein kann ^). Er müsste sonst in willkürlichst sprin- 
gender Weise bald hier, bald dort, von hinten nach vom zurückgreifend, 
seiner Vorlage Sätze entnommen und neu zusammengestellt haben. Ver- 
gleicht man dagegen seine Arbeit mit der ältesten Hss.-Classe, so hat er 
zwar nicht wenige ihrer Artikel fallen lassen, aber doch offenbar ihre 
Anordnung befolgt. Er geht die Sätze seiner Vorlage der Reihe nach 
durch und liest das für seinen Zweck Taugliche aus. An einigen wenigen 
Stellen kehrt er zurück, um einen bei Seite gelasssenen Artikel oder den 
Theil eines Artikels nachzuholen. 

Die vorstehende Tabelle gewährt noch einen anderen Nutzen. Sie 
gestattet der Vorlage, welcher sich die Skra bediente, noch näher zu 
kommen. Die Classe I ist nicht eine Gruppe völlig übereinstimmender 
Hss. Ihre Verschiedenheit zeigt sich in der Zahl ihrer Artikel. Jede 
Hs. bietet deren mehr als die andere, und dieses Mehr tritt in der Zu- 
fügung von Artikelgruppen am Schluss hervor, während der alte Bestand 
nach Form, Inhalt und Ordnung unverändert bleibt. Von andern Merk- 
malen abgesehen, bewährt die Elbinger Hs. ihre Priorität durch ihre ver- 
hältnissmässige Kürze; sie zählt 161 Artikel. Es folgt zunächst die 
Revaler mit 170, dann die Kolberger mit 192, die Kopenhagener mit 216, 
endlich die Kieler, vormals Lübecker mit 258 Artikeln. Dem Verfasser 
der Skra stand eine Hs. zu Gebote, die mehr als die drei erstgenannten 
Codices enthielt. Mit vier Artikeln greift seine Zusammenstellung über 
den Rahmen der Elbinger, mit zweien über den der Revaler, mit einem 
über den der Kolberger Hs. hinaus. Er muss also einen Codex von 
dem Umfang des Kopenhagener oder eines solchen, der zwischen dem 
von Kolberg und von Kopenhagen steht, benutzt haben. 

1) Hacb hat in der Einleitang zu seiner Aasgabe § 17 eine GegenttberstellaDg 
der Absätze des Sartorius - Lappenbergscben Abdruckes mit seiner Ausgabe vorge- 
nommen; Sart-Lappenberg S. 200 ff. die einzelnen Sätze seines Textes mit den 
Artikeln der Westphalenschen Ausgabe des Kieler Codex verglichen. 
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Die Tabelle unterbricht namentlich in ihrer ersten Hälfte die Pa- 
rallele zwischen Skra und Lüb. Recht durch ziemlich zahlreiche Vacat- 
striche oder macht sie durch der Artikelziffer vorgesetzte Punkte zwei- 
felhaft. Jene deuten auf selbständige Einschaltungen der Skra, diese 
auf solche Artikel hin, in denen Lübisches Recht mit anderm von un- 
sicherer Herkunft verbunden ist. Das führt auf die Art der Behand- 
lung, die der Verfasser seiner Vorlage widerfahren liess. 

Bei weitem nicht alle Bestimmungen des Lüb. Rechts waren für 
die Verhältnisse in Nowgorod erforderlich und von den brauchbaren 
nur wenige in unveränderter Gestalt zu verwenden. Beispiele wörtli- 
cher Wiedergabe liefern die Art. 33, 34, 38, 42, 54, 57, 58 der Skra. 
Dem überwiegenden Theile seiner Vorlage gegenüber hatte der Ver- 
fasser der Skra zweierlei zu thun : das Taugliche auszuwählen und das 
Ausgewählte für seinen neuen Zweck umzuarbeiten. Ausgeschlossen 
von der Aufnahme blieben alle auf das Eherecht, eheliche Güterrecht, 
Erb- und Vormundschaftsrecht bezüglichen Sätze. Da Bestimmungen 
dieser Gebiete vorzugsweise in den ersten 34 Artikeln des Lübischen 
Rechts enthalten sind, so wird erklärlich, weshalb die Parallele erst so 
spät beginnt. Ferner wurde ausgeschieden, was sich auf Grundeigen- 
thum, Bauwesen und alles, was sich auf die Stadtverfassung bezog. Als 
der Vorlage entnommen bleiben demnach vorzugsweise Sätze strafrecht- 
lichen und prozessualischen Inhalts und solche übrig, die sich mit Kauf 
und Verkauf, Vererbung und Verfolgung von Mobilien beschäftigen. 

Die Umarbeitung des Vfs. war zunächst darauf gerichtet, die in 
den berücksichtigten Lübischen Rechtssätzen wenn auch nicht behandelten, 
so doch nothwendigerweise berührten Verfassungseinrichtungen den Now- 
goroder Verhältnissen anzupassen. An die Stelle des Vogtes oder Richters 
setzte er den Altermann (47); wo die Vorlage den Rath oder Vogt und 
Stadt zu einer Thätigkeit berief, liess er den Altermann und seine Rath- 
mannen eintreten. Wo das Lüb. Recht von der Stadt redet, nennt die 
Skra den Hof von St. Peter oder St. Peter: ein Aufständischer kränkt 
»dat recht des hoves« ; die Strafe der Stadtverweisung ist durch »ute deme 
hove wisen« oder »des hoves unberen ummermere<c ersetzt (45, 17); wie in 
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Lfibeck der Stadt, so wird hier St. Peter gewettet (36). Einem Rath- 
mann in der Stades rleneste ist de olderman in des hoves deneste gleich- 
gestellt (39). Das Recht eines Rathmannes Streitenden bei Strafe 
Frieden zu gebieten legt die Skra zwei Meistermannen bei, wie sie für 
das Zeugniss, das nach Stadtrecht zwei erbgesessene Bürger erbringen, 
zwei Meister männer fordert (53, 20). Zu den einer Änderung bedürf- 
tigen Theilen der Vorlage gehörten insbesondere der Bussentarif und 
die Bussenvertheilung. Der erstere wird herabgesetzt und zwar durch- 
gehends auf die Hälfte der in Lübeck gedrohten Strafen: anstatt 60 
Schillinge legt die Skra dem Schuldigen 1 */« Mk. (13 — 15, 17, 28, 56) auf, 
anstatt 12 ß i V« Vierdung (30), anstatt 4 ß Y» Vierdung (24)*, anstatt 
3 Mk. und 60 ß: 3 Mk. (46); die hohe Wette von 100 Mk. Silber, die das 
Lüb. Recht hochverrätherischen Unternehmungen droht, ermässigt die 
Skra auf 50 Mk. S. (45). Dass diese Reductionen sich nicht aus einem 
abweichenden, in Nowgorod geltenden Münzfusse erklären, wird aus der 
Beibehaltung von Bussätzen des Lüb. Rechts in andern Fällen sichtbar 
(17 , 31). Wenn Skra 62 über Anfertigung oder Feilbieten falschen 
Werkes mit Art. 197 (Hach 132), der einen ähnlichen Gegenstand behan- 
delt, aber nicht als Muster gedient hat, yerglichen werden darf, so würde 
sich sogar Erhöhung einer Strafe von 10 Schill, auf 10 Mk. S. im Interesse 
einer energischen Handhabung der Verkehrspolizei in Nowgorod ergeben. 
Durchgreifend umgestaltet ist die Bussenvertheilung. Die Sechszig- 
schillingbussen, welche in Lübeck zwischen Kläger, Stadt und Richter 
(Vogt) gleichmässig getheilt werden, fallen in Nowgorod zur einen Hälfte 
dem Kläger, zur andern der Corporation und ihren Organen zu : St. Peter, 
dem Altermann, den Rathmannen. Diese drei participiren jedoch nicht 
gleichheitlich an ihrer Hälfte, sondern so dass St. Peter immer das 
Doppelte der den beiden andern Theilhabem zusammen zustehenden 
Quote empfängt. Wenn demnach der Kläger ^jit zu beanspruchen hat, 



1) Skra 24 hat zwar kein Vorbild in dem Lttb. Recht, aber solche Ver- 
letzungen der Gerichtsordnnngy wie die Skra behandelt, sind in Lübeck mit der 
Strafe von 4 ß bedroht: Art 211 (H. II 66). 
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erhält St. Peter */i», der Altermann ^i»» die Rathmannen ^jit. Wo 
es an einem Kläger fehlt, verdoppeln sich die Antheile der übrigen 
Berechtigten. Dieser Theilungsmasstab gilt für alle Bussen von 3 Mk. 
S. und darunter (19). Bei Bussen von 10 Mk. S. und darüber giebtder 
Kläger 2 Mk. an St. Peter, je Y> Mk. an Altermann und Rathmannen ; in 
Ermangelung eines Klägers fallt die Wette an St. Peter, der den beiden 
Organen des Hofes das Doppelte ihrer sonstigen Antheile überlässt (18). 
Die Artikel 1 8 und 1 9 der Skra , welche diese Vertheilung der Bussen 
principiell ordnen, sind freie Zuthaten des Vfs. Das Lübische Recht in 
den uns bekannten Formen gewährte kein Vorbild. Aber die Gegen- 
überstellung der Wetten von 3 Mk. und von 1 Mk. geschah vom Stand- 
punkte des Lübischen Rechts aus» in welchem diese Geldstrafen die häufig- 
sten sind *). Im Nowgoroder Recht ist die Wette von 1 ^j Mk. in viel zahl- 
reichem Fällen gedroht als die von 3 Mk. Die Vereinigung gelang 
dadurch, dass die Skra van dren mr. silveres undedar beneden han- 
delt (19). Strafen zwischen 3 und 10 Mk. S., die das Lübische Recht in 
vereinzelten Fällen kennt*), finden sich im Nowgoroder Recht nicht; der 
Vf. kam daher aus , wenn er im Gegensatz zu Art. 1 9 den Art. 1 8 über 
teyn mr. silveres unde dar enboven Vorschriften treffen liess. 

Ausser in solchen principiellen Umgestaltungen zeigt sich die Be- 
rücksichtigung der Nowgoroder Verhältnisse in kleinen Zusätzen und 
Auslassungen. Die Lübischen Aufzeichnungen erklären Veräusserungen 
von einem Mann oder einer Frau vorgenommen, die nicht bei Sinnen sind, 
für ungültig. Da in Nowgorod keine Frauen waren, sagt die Skra 52: 
is dhat en man van sineme sinne is gecomen. Dem steht der Fall gegen- 
über, dass die Skra wiederholt der allgemeinen Bezeichnung der Vorlage ; 
man oder lüde die Differenzirung : he si here oder knecht (27), dat si 
here oder knape (50) beizufügen für nöthig erachtet. Da der Nowgoroder 
Handel sich nicht mit Getreide befasste , so unterblieb in 1 4 die Erwäh- 



1) G. W. Pauli, über die ursprllDgliehe Bedeutuog der ehemaligeo Wette (Ztschr. 
des Vereins f. Lübeck. Qesch. I [1860]) S. 199. 

2) Pauli a. a. 0. 

Bistor, -phüolog. Glosse. XXXIIL 5. C 
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nung des Scheffels (modius). Das Hausthier des Lübischen Rechts, das auf 
die Strasse kommt und dort Schaden anrichtet, ist in der Skra durch ein 
Pferd ersetzt, das »in deme hove loos wert« (26). Art. 37 wiederholt aus 
dem Lübischen Recht die Bestimmung der Fristen, innerhalb welcher ange- 
meldete Zeugen dem Gerichte vorzuführen sind, fügt aber eine authen- 
tische Interpretation hinzu, wie die in der Vorlage verwendeten Begriffe 
binnen landes, buten landes, over se den Nowgoroder Verhältnissen ent- 
sprechend zu verstehen sind. 

Ähnlich wie bei der Redaction des Ripener Statuts ^) ist auch bei der 
der Skra das Bestreben wahrzunehmen, technische Ausdrücke des Lübi- 
schen Rechts auszumerzen, wenngleich in weniger umfassendem Masse. 
Der sakewolde ist regelmässig durch den clegere ersetzt (12. 13. 21. 22), 
ebenso auch de voremunde des doden wiedergegeben (23); wie in Ripen 
ist der litcop beseitigt (35); das gehegte Ding (41), der Gottesfriede 
(27) und das Friedloslegen, das nach der vorvlucht in 20 und 2t zu 
erwarten war, sind übergangen. Die Wendung : der Stadt Recht kränken 
mit samninge unde mit gesiechte ist durch das farblose: mit same- 
nunge u. mit gewolt verdrängt (45). Selten hat der Bearbeiter von sich 
aus technische Ausdrücke hinzugefügt: so an vlocken ofte an Verden 
(22), das dem Altern Lübischen Rechte fremd, dem von Hamburg und 
ftijjy*^ ituT auch der alten Skra bekannt ist (5); die Thurmstrafe des 
Lübischen Rechts, welche an einer Stelle unverändert aufgenommen ist (17)^ 
ist an einer andern durch leggen an de pogribben ersetzt (45). Dat stp- 
veken wines als Maximum dessen, was ein Rathmann nach Lübischem Recht 
als Geschenk annehmen darf, ist in der Skra durch eine halve mark kunen 
vertreten (44). Einmal sucht die Skra einen technischen Ausdruck 
der Vorlage durch Erklärung verständlich zu machen: de hautdedige 
erhält den Zusatz »de de wunden gemaket hebbe« (20). 

Die Umarbeitung beschränkt sich nicht auf die unmittelbar durch die 
abweichenden Verhältnisse gebotenen Änderungen. In Art, 43 ist der 



1) Vgl. meinen Aufsatz in Hans. Oesch.-Bl. 1883 S. 97. 

2) Stralsander Verfestungsbncb S. LXXXVI ff. 
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von der Bürgschaft handelnde Satz des Lübischen Rechts um seine tautolo- 
gische Schlusswendung verkürzt; in 40 unthovedet ofte vorhangen durch das 
einfache untlivet ersetzt. Häufiger ist das Streben nach Vervollstän- 
digung sichtbar. Wo die Vorlage nur einen oder einige Thatbestände 
anführt, fügt die Skra parallele Fälle hinzu. Dem Markte stellt sie 
andere befriedete Lokalitäten: den Kirchhof, die Kirche, die greniete 
und den groten stoven, dar se inne pleget to etende^) an die Seite und 
lässt allemal der Strafe für das verübte Delict eine Zusatzbusse von 3 Mk. 
S. für die Begehung des Delicts an dieser Stätte, »vor enen market vrede«, 
wie sie generell sagt, hinzutreten (31). — Es ist eine Eigenthümlichkeit 
der altern Formen des Lübischen Rechts, gewisse Verbrechen wie Verwun- 
dung mit scharfer Waffe und Tödtung nur strafprozessualisch, nicht auch 
strafrechtlich zu behandeln'). Der Mangel einer Strafbestimmung für 
diese Delicte ist schon früh Benutzem dieser Quelle aufgefallen und 
hat sie zu Ergänzungen genöthigt. Das zeigt das Recht von Ripen, 
welches den lateinischen, die Skra, welche den deutschen Text des 
Lübischen Rechts vor sich hatte. Beide fügen ihrer Vorlage die Strafe des 
Handabhauens für die Körperverletzung, die des Enthauptens für die 
Tödtung ein^). Eine bestimmte Quelle, aus der die Skra diese Zusätze 
(20. 21) entnommen hätte, lässt sich nicht nachweisen*). Sachlich neues 



1) In Skra I erwähnt als dbe grote stoven, dbe dhen wintervaren to behort 
(2. 4) — Statt an der gremeten wie das LUb. ÜB. hat , ist in der Hs. L. grenieten 
ZQ lesen, vgl. R: in dber greniecen, K: an der grenieten. R überschreibt den Art 
van denie vrede in der gredenizen. So lautet die Form gewöhnlich. Seines slavi- 
schen Ansehens ungeachtet soll das Wort ans dem Westen stammen, ein Diminutiv 
von grida sein, dem gridh Frieden zu Grunde liegt. Die Bedeutung wäre etwa mit 
Wachstube wieder zu geben (Napiersky Urk. S. 56). Oridastadr im Altnord, eine 
Freistätte (Orimm RA. 886). Das Wort Oridh im Angels. besonders auf befriedete 
Stätten angewandt ist erst durch die Dänen verbreitet (R. Schmid, Gesetze der 
Ags. S. 584). Vgl. auch Wilda , Strafr. S. 179. 

2) Hans. Ge8ch.-Bl. 1883 S. 98. 

3) Hasse, die Quellen des Ripener Stadtrechts (Hambg. 1888), Art. 1 und 5S. 76. 

4) Das Ripener Recht fUr die Quelle zu halten, könnte der Umstand nahe 

C2 
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Recht hat sie damit nicht ausgesprochen; zweiffello^ sind in Lübeck 
wie anderwärts die beiden Delicte mit den genannten Strafen seit Alters 
geahndet worden*). Aus der Gewohnheit wird deshalb auch der Vf. 
der Skra wie vor ihm der Redactor des Riberet die Strafnorm geschöpft 
haben. Eine alte schriftliche Fixirung dieser Gewohnheit liegt in dem 
Frieden Heinrichs des Löwen mit den Gothländem von 1163 vor*), für 
dessen langdauemde Nachwirkung der Eingang des Stadtrechts von 
Wisby aus der Mitte des 14. Jahrh. zeugt*). — Die Eigenheit ihrer Vor- 
lage sich auf die Regelung des Beweisverfahrens zu beschränken ist 
der Skra noch ein zweites Mal entgegengetreten. Doch brauchte sie, 
um die Strafaorm für Blau und Blut zu finden, nur an das Eiude der 
ihr vorliegenden Aufzeichnung zu greifen und den dort befindlichen Ar- 
tikel mit dem voranstehenden Satz über die Beweisregelung zu ver- 
binden (27^ 28). Das Zusammenbringen getrennter auf denselben Ge- 
genstand bezüglicher Sätze ist dem Vf. auch sonst gelungen: so wenn 
er nach der Erörterung, wie Tödtung und Körperverletzung zu beweisen 
seien, das Verfahren gegen die flüchtig gewordenen Thäter regelt (20), 
oder neben falscher Wage und falschem Ffunder zugleich fplsche Elle 
und falsches Reep behandelt (14). Unmöglich ist es ja allerdings nicht, 
dass das Verdienst dieser Combinationen nicht dem Verf. der Skra ge- 
bührt, sondern einer von ihm benutzten Hs. des Lübischen Rechts, die wie 
später der Codex des Albrecht von Bardewik diese sachlichen Zusam- 
menstellungen bereits vorgenommen hatte*). Es ist selbst nicht ausge- 
schlossen, dass dem Verf. der Skia der lateinische Text, der den Ge- 
brauch falscher Masse und Gewichte in benachbarten Artikeln be- 



legen, dass in Skra 20 wie in Ripen 5 neben der Strafe des Handabbauens sieb un- 
mittelbar die Zalässigkeit der Ledignng erwäbnt findet. Aber bei dem Mangel 
sonstiger Übereinstimmang darf man darauf kein Gewicht legen. 

1) Stralsunder Verfestangsbucb S. LXXVII ff. Hasse S. 64 ff. 

2) Lab. ÜB. I n. 3. Hasse S. 63. 

3) Corpus juris Sueo-Qotornm antiqni vol. VIII (ed. Schlyter) S. 20. 

4) Vgl oben die Tabelle S. 12. 
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handelt^), während die ältesten deutschen Hss. sie aus einander reissen, 
bekannt war. Eine Vermuthung derart wird zulässig, wenn Skra 27 
zum Beweis von Blau und Blut jedermann für föhig erachtet, des (falls) 
he en umberopen man si sines rechtes, während alle deutschen Hss. 
des Lübischen Rechts uppe dat he en unberopen man si und lediglich latei- 
nische Texte: dummodo sint homines in jure suo inculpati lesen •). 
Im Gegensatz zu seiner combinirenden Thätigkeit hat der Verfasser 
auch einigemale Sätze seiner Vorlage zerlegt: 124 in die beiden Ar- 
tikel 50 und 53, 163 in 28 und 30. Skra 27 giebt aber gleich wieder 
ein Beispiel des Zusammenfassens : dem Beweis von Blau und Blut, den 
das Lübische Recht behandelt , stellt sie den von Scheltworten und 
zerrissenen Kleidern parallel, weil von diesen Delicten in den folgenden 
Artt. 29 und 30 die Rede ist. Aus dieser Tendenz, getrennt stehende 
Sätze der Vorlage, die innere Beziehung zu einander haben, zusammen- 
zurücken erklärt sich in der Hauptsache, weshalb der Verf. die Ord- 
nung des Lübischen Rechts verlässt, wie namentlich häufig im ersten Theile, 
zwischen Art. 5 5 und 7 5 des Lübischen Rechts geschieht. Wo der Verf. 
der Skra eine grössere Zahl von Sätzen in seiner Vorlage antrifft, die 
für seinen Zweck unbrauchbar sind, benutzt er die Gelegenheit, ehe er 
den Faden des Lübischen Rechts wieder aufnimmt , eigene Zusätze ein- 
zuschalten: so 18. 19, 24. 25., 59. 60. Ein Gedankenzusammenhang 
dieser und anderer Zusätze mit den ihnen vorangehenden Artikeln ist 
mitunter vorhanden: so bei der Bussen vertheilung der Art. 18. 19 mit 17, 
bei Art. 49, der das Verwirken fremden Gutes generell ausschliesst , mit 
Art. 48, wo speciell für ungenügende Schossleistung das eigene Ver- 
mögen des Pflichtigen haftbar gemacht wird. 

Diese und andere Umarbeitungen, welche der Verf. vornahm, lassen 
ihn als einen Mann von Einsicht in die Verbesserungsbedürftigkeit der 
Vorlage erscheinen. Einer Klage auf Schadensersatz stellt das Lüb. 



1) Hach I 45, 47. 

2) Eine Untersttttzong erhält diese VermathaDg darch eiu ähnliches anten an- 
zuführendes Verbältniss des Rechts von Riga za seinen Quellen. 
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Recht blos die Alternative : Zugestehen oder Ableugnen und demgemäss 
Leistung des Ersatzes oder des Reinigungseides entgegen. Die 
Skra statuirt auch die dritte Möglichkeit, dass der Beklagte die Höhe 
des eingeklagten Schadens bestreitet und giebt ihm das Recht, den von 
ihm selbst als zutreffend anerkannten Betrag unter der eidlichen 
Versicherung anzubieten, keinen grossem Schaden angerichtet zu haben 
(15)*). Nach dem Muster des Artikels über den Marktfrieden (oben S. 19) 
arbeitet er das die Misshandlung eines Beamten im Dienst regelnde Statut 
um und verhängt , wie dort um des befriedeten Ortes der That , hier um 
der besonders zu schützenden Eigenschaft des Verletzten vrillen eine 
Zusatzstrafe von 3 Mk. S. über den Thäter, die nach den allgemeinen 
Grundsätzen getheilt wird (39). Ist hier durch Zufügung weniger Worte 
die Änderung bewirkt, so hat an andern Stellen die Umarbeitung wenig 
von der Vorlage übrig gelassen. Die Abhängigkeit der Skra 36 von 
Lübeck 83 ist ausser an der zusammentreffenden Reihenfolge der Artt. 
nur an der Wiederkehr der Worte ene sake vorevenen zu erkennen; 
denn nicht nur dass die Skra die Lübische Vorschrift, womach ein Ver- 
gleich nur unter Zustimmung der öffentlichen Organe einen Rechtsstreit 
beenden soll , auf rechtshängige Sachen einschränkt, hilft sie auch der 
UnvoUkommenheit der Vorlage als einer lex imperfecta durch Bedro- 
hung des zuwiderhandelnden Klägers mit einer Geldstrafe ab, deren 
Entrichtung ihn jedoch nicht von der Verpflichtung befreien soll, die 
begonnene Klage fortzusetzen. Einen Zwang Klage zu erheben 
kennt das Lübische Recht blos in zwei Fällen: wenn Vogt oder 
Fron während Begehung eines Verbrechens herbeigerufen sind oder das 
Gerüfte geschrieen ist. Die Skra fügt als dritten Fall das Vorhan- 
densein openbarer wunden hinzu (47). Streitende Parteien zu versöhnen 



1) Die HsB. der Skra II verfehlen alle den rechten Sinn des Artikels, der erst 
durch Skra III und die Rigischen Statuten I 18 völlig klar wird. Der Schlassatz : 
wil he ouc nicht ntleggen nnde sveren, dat he eme negeinen scaden gedan hebbe, 
he wert ledich van eme ist zu verstehen: will der Beklagte nicht auslegen (an- 
bieten) und will er schwören, so wird er frei von dem Klfiger. 
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soll nach Lübischem Recht der Rath zunächst den Freunden derselben über- 
geben und erst in subsidium selbst einschreiten; in Nowgorod verbot 
sich solche Vermittlung und wurden Altermann und Rathmannen zum 
unmittelbaren Eingreifen mit Friedensgeboten ermächtigt (50). — Der 
Fall, dass das Lübische Recht wie vorhin Handlungen verbietet, aber unter 
Strafandrohung zu stellen unterlässt, kehrt noch einigemale wieder. Die 
Skra nimmt die nöthige Ergänzung wie dort vor: sie überweist das 
Pferd, das Schaden angerichtet hat, ohne von seinem Eigenthümer 
wieder übernommen zu sein (oben S. 18), St. Peter und dem Verletzten 
(26), und zieht das Vermögen, wofür der Pflichtige den gesetzmässigen 
Schoss nicht gezahlt hat, für St. Peter ein (48) — Da die Skra in ihrer 
Quelle Strafen, welche »an den hals« oder »an dat lif« und solche die 
»an de sunt« gehen, zusammengestellt fand, so wiederholte sie das nicht 
blos (56), sondern ergänzte auch ihre Vorlage in diesem Sinne (41). 
Solche Gleichsetzung kann aber auch irrig werden, und eines Übereifers 
der Vervollständigung machte sich der Redactor schuldig, wenn er den 
Erben des Selbstmörders und des Hingerichteten, welchen das Lübische 
Recht das Gut ihres Erblassers sicherte, noch die Erben dessen, der 
sine sunt vorlyset mit rechten ordelen, hinzuzufügen für nöthig erach- 
tete (40), da den Erben eines etwa durch Handabhauen Gestraften das 
Vermögen ihres Rechtsvorgängers wohl nirgends streitig gemacht ist^). 

Die Mehrzahl der Abänderungen, welche der Verfasser der Skra 
vorgenommen hat, fallt, wie diese und andere Beispiele zeigen, dem 
strafrechtlichen und strafprozessualischen Gebiete zu^. Es ist das 



1) Skra III hat diesen Zasatz auch richtig wieder beseitigt 

2) Dass vorzugsweise strafreehtliohe Rücksichten die Skra zar Änderung ihrer 
Quelle bewogen, hat auch schon Hach S. 114 bemerkt. Nur kann ich mehreren 
seiner Beispiele nicht zustimmen. Skra 20 (Hach 12) soll die Strafe der Verwun- 
dung geschärft haben, aber die Vorlage enthält gar keine Strafbestimmung. Bei 
einem Todschlage im Auflauf alle Theilnehmer mit der Todesstrafe zu belegen, soll 
die Dttnne der Bevölkerung verboten haben. Jener Rechtssatz ist aber in Lübeck 
nicht zu erweisen. Hach behauptet seine herkömmliche Geltung und stützt sich auf 
sein Vorkommen im Hamb. Recht von 1270 XII 3, welches ja in den spätem Co- 
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leicht erklärlich. Nicht dass man in Nowgorod mit den wenigen privatrecht- 
liehen Normen ausgereicht hatte, welche dem Lübischen Recht grössten- 
theils unverändert entnommen sind, aber die hier erforderlichen Ergän- 
zungen verschaffte man sich durch neue selbständige Statute. Die straf- 
rechtlichen Sätze , deren das Lübische Recht eine verhältnissmässig reiche 
Anzahl darbot, änderte man insoweit ab, als fdr die Handhabung der 
Rechtspflege unter den besonderen Verhältnissen einer isolirten Nieder- 
lassung im Auslande nothwendig war. Das Zusammenströmen einer 
grossen Anzahl von Menschen aus verschie'denen Städten und Ländern, 
ihr vorübergehendes Zusammenleben auf engem Räume inmitten einer 
immer wieder zu Feindseligkeiten geneigten Bevölkerung, ihr gemein- 
sames Streben nach raschem und reichem Erwerb verlangte eine strenge 
Auftrechterhaltung von Zucht und Ordnung. Dazu bedurfte es der festen 
Bestimmung von Strafen, der Berflcksichtigung aller strafbaren Hand- 
lungen, die unter solchen Verhältnissen zu erwarten waren. Der häufige 
Wechsel unter den obrigkeitlichen Personen, die kurze Dauer ihres 
Amtes, die sich fortwährend erneuernde Gerichtsgenossenschaft erschwerten 
die Bildung einer festen Tradition, die sich mündlich von Fahrt zu Fahrt 
verpflanzt hätte. Eine möglichst ausgiebige und genaue schriftliche Fixi- 
rung dessen, was gelten sollte, Stärkung des obrigkeitlichen Rechts, 
strenge Unterordnung des Einzelnen unter die Gemeinschaft bildeten 
daher die Aufgaben, und ihnen suchte die Aufzeichnung der Skra ge- 
recht zu werden. Angesichts der in dem Ripener Statut und in der 
Nowgoroder Skra vorliegenden Zeugnisse wird man von dem Urtheil 
zurückkommen müssen, das nur allzu häuflg und mit Recht über den 
Werth mittelalterlicher Rechtsbearbeitungen gefallt worden ist. Aus dem 
Gebiete des Lübischen Rechts sind ein paar Beispiele vorhanden, in 
denen die Bearbeiter umsichtig und zweckmässig mit ihrer Vorlage 
verfahren sind. 



dices mit dem Lttbischen Becht yerbanden sei (Hach III 395). Solches Zeagniss des 15. 
Jh. kano fbr das Recht des 13. keiDen Beweis liefern ; und es fragt sich sehr, ob 
nicht Skra 22 aaf Grnnd des Schlussatzes von Lttb. Art. 75 (Hach II 110) ent- 
standen ist. 
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Seiner zweiten Quelle gegenüber lag dem Verf. der Skra eine 
weniger umfassende und schwierige Arbeit ob. Die Sätze der alten 
Skra entstammten der in Nowgorod selbst erwachsenen Gewohnheit 
oder hier getroffener Satzung. So wenig als eine Umarbeitung danach 
erforderlich war, ebenso wenig machte der kurze Zeitraum, der zwischen 
der Abfassung der alten und der neuen Skra lag, Abänderungen und 
Vermehrungen in grösserm Masse nothwendig. Die Zahl der Differenzen 
zwischen Skra I und II ist daher gering, und die meisten bieten 
wenig sachliches Interesse. Eine erheblichere Auslassung ist schon 
früher S. 9 erwähnt. Einigemale hat sich das Bedürfhiss höherer 
Strafandrohung geltend gemacht: wer mit einem Russen in St. Feters 
Kirche Kaufgeschäfte abschliesst, wird statt mit 1, mit 10 M. S. ge- 
straft (9); die Ablehnung von Ehrenämtern in der Niederlassung soll 
durch Zahlung der gesetzlichen Strafe nicht erkauft, sondern durch deren 
Steigerung geahndet werden (l). Die Wachtpflicht wird auf Volljährige 
eingeschränkt (7). Das Verhältniss zwischen Meistermann und Knappe 
hat einige kleine Zusätze erfordert; am wichtigsten ist der, welcher die 
Beweisführung gegen Knappen, die sich gegen ihre Herren auflehnen, 
erleichtert (5). 

Den beiden Quellen, alte Skra und Lüb. Recht, ist der bei Weitem 
grösste Theil der jungem Skra entnommen. Die verschiedene Herkunft 
der beiden Bestandtheile ist mit keinem Worte angedeutet. Ausserlich 
verräth sie sich nur dadurch, dass in der ersten, der alten Skra ent- 
lehnten Hälfte häufiger eine Berechnung nach Mark Kunen vorkommt *). 
Nur wenige Zusätze sind zu jenen beiden Massen hinzugetreten. 
Einige derselben sind durch die Umarbeitung der Vorlage veranlasst 
wie 18 und 19 (ob. S. 17). Die Mehrzahl ist aus der Berücksichtigung 
der besondem Bedürfiiisse Nowgorods entsprungen: so das Verbot der 
Creditgeschäfte mit Russen, der Compagnie- und Commanditgeschäfte 



1) Vgl. 2. 3. 7. 9. Über die Mark Kanen (eigentlich Marderfell) vgl. Höhl- 
baaiDy Hans. ÜB. I n. 50. In dem dem Lttb. Recht entlehnten Theile der Skra II 
ist nur einmal (44) danach gerechnet, s. ob. S. 18. 

Histor.-^philohg. Glosse. XXXIIL 5, ^ 
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mit Nichtdeutschen (10), die Vorschrift über die Beitragspflicht zu dem 
gemeinsamen Trünke (11), die Waarenschau (63), die Waarenverföl- 
schung (62), Schiffsfrachten (59), der Satz dass niemand fremdes Ghit 
verwirken kann (49). Die Unvollständigkeit der Vorlage im Ge- 
biete des Gerichtswesens hat die Zufügung der Artt. 24, 25^) und 60 
veranlasst. 



Die drei Hss., welche die jüngere Skra überliefern, stimmen in der 
Hauptsache völUg überein. Keine von ihnen kann beanspruchen als 
das Original zu gelten oder auch nur den beiden andern als Vorlage ge- 
dient zu haben. Jn den Lesarten stimmen die Kopenhagener und Lü- 
becker mehr mit einander als mit der Rigaer Hs. Im Ganzen sind 
die der letztem die bessern ; überhaupt ist sie die mit der grOssten Um- 
sicht hergestellte Hs. unter den dreien. Die Entstehungszeit der drei 
Abschriften, die uns das Original vertreten müssen, wird wenig von der 
des letztem verschieden sein. Der paläographische Character der drei 
Hss. (ob. S. 8), die benutzten Formen des Lüb. Rechts (ob. S. 1 4), beides 
weist auf eine Entstehung im letzten Jahrzehnt des 13. Jahrb. hin. 
Das wird bestätigt durch das Verhalten der Skra zu dem Streit über 
den Rechtszug (ob. S. 10). 

Das Bestreben Lübecks ging auf zweierlei: die Berufung von Ur- 
theilen, die in Nowgorod gefunden waren, sollte nicht mehr wie bisher 
nach Wisby, sondern nach Lübeck gehen, und hier die Entscheidung 
nach dem Rechte von Lübeck gefunden werden. Letzteres steht aller- 
dings nicht mit dürren Worten in den Urkunden, aber sie verhüllen 
das verfolgte Ziel überhaupt, stellen sie doch die ganze Angelegenheit 



1) Für diese beiden Artikel finden sich Anklänge im Hamb. Recht v. 1270 
IX 4 and 5, doch sind sie nicht stark genug, am eine Entlehnnng aus dieser 
Qaelle anzunehmen. Das sicherste Kennzeichen, die wörtliche Wiederkehr gewisser 
Wendungen, weist nar Skra 25 aaf, aber „rechtes pleghen" ist eine so häufige 
Phrase, dass sich daraus nichts folgern lässt. 
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nicht als eine Neuerung, sondern als Anerkennung eines bestehenden 
Zustandes dar. Vielleicht war schon in der letztern Zeit factisch häu- 
figer nach Lübeck appellirt worden, was dann, wie oft im Mittelalter, 
als eine seit Langem existirende Einrichtung bezeichnet wurde. Der 
Vorschlag den Rechtszug nach Lübeck zu richten wird auf die einmü- 
thige Verabredung von Kaufleuten aus den Städten Sachsens und Sla- 
yiens zurückgeführt, die in Rostock bei einer Zusammenkunft im Herbst 
1293 getroffen sein wird*). Um zu diesem Beschluss der deutschen 
Kaufleute im Auslande die Zustimmung der heimischen Städte zu ge- 
winnen, fordern Rostock und Wismar eine Reihe von sächsischen und 
westflllischen Städten zu der Erklärung auf), dass ein Kaufmann, der 
sich durch ein in Nowgorod gefälltes Urtheil beschwert erachte, sich 
zur Erlangung seines Rechts nirgend anders als nach Lübeck wenden 
solle. Zur Herbeiführung gleichförmiger Antworten wird ein bis auf die 
Anrede fertiges Formular übersandt, das nur mit dem Datum ausgefüllt 
und mit dem Stadtsiegel versehen zu werden brauchte. Von 26 Städten 
kennen wir die Antworten^). Die grosse Mehrzahl hat sich einfach be- 
gnügt, das Formular zu vollziehen ; manche mit Beibehaltung der Adresse, 
andere den Eingang ändernd. Stralsund adoptirt wie die Mehrzahl, 
fügt aber einen Satz zur Wahrung seines besondern Rechts hinzu. Kiel 
stimmt der Aufibrderung fast enthusiastisch zu, ohne sich jedoch des 
übersandten Formulars zu bedienen^). Eine eigenthümlich selbständige 
Stellung nehmen die grossem westfälischen Städte ein , während die 
kleinern ohne weiteres der Aufibrderung entsprechen: Soests und 
Münsters Antworten sind nicht überliefert, aber, wie wir wissen, nicht 



1) Koppmann zn HR. I 1 n. 64 — 66. Höblbanm I d. 1131. 

2) Dass doppelte ÄDscbreiben, an dieselben Städte gericbtet, von Rostock und 
Wismar erlassen sind (Dortm. Stat. S. CXIX A. 3) , mag damit znsammenhängen, 
dass aacb diese beiden Städte die Urkunden ttber das zu Rostock gescblossene 
Städtebttndniss vom 14. Oct. 1293 aosgestellt haben (Lttb. ÜB. I n. 608 n. 609.) 

3) HR. n. 68, i _»4, n. 70 u. 71. 

4) n. 68, 19 und Stralsunder Verfestungsbnch S. LXXXIV und HR. d. 68, n. 

D2 



28 F. FRENSDORFF, 

zustimmend ausgefallen'). OsnabrQck hat sich, wie aus Wisbys Dank- 
schreiben zu ersehen, für die Aufrechterhaltung des bisherigen Rechts 
ausgesprochen *). Dortmunds Erklärung verlasst das fibersandte Formular 
völlig und ist der Meinung, dass wenn der Hauptmann und die ge- 
meinen Deutschen in Nowgorod vorkommende »excessus« mit dem dor- 
tigen Gericht nicht aburtheilen können, solche in Lübeck secundum an- 
tiqua jura et consuetudines Nogardensis curie abgeurtheilt werden 
sollen'). Von den Ostseestädten machte Reval seine Haltung von dem 
Votum der Städte abhängig^), gab Riga dem Rechte Wisbys den Vorzug, 
erklärte sich aber zu einer künftigen Einigung bereit'). Da die über- 
wiegende Zahl dieser Erklärungen datirt ist, so begrenzt sich die Zeit 
der Abstimmung auf die Monate vom November 1294 bis zum October 
1295^). Erst nach dem letztem Termin wird die Aufzeichnung oder 
wenigstens der Abschluss der Skra II erfolgt, und unter ihre letzten 
Artikel der vom Rechtszug handelnde (oben S. 9) aufgenommen sein. 
Er ist so gefasst, als ob er besonders die praktischen Bedenken gegen 
die Neuerung beseitigen solle. Wisby hatte gegen Osnabrück geltend 
gemacht, wie lästig es für jeden Kaufmann sein müsse, wenn er existens 
in Nogardia seu Gothlandia pro dif&iitione sui juris, bonis suis post se 
derelictis, Lubeke remearet^). Ein Ziehen der Parteien in eigener 
Person an den Oberhof, wie es die altem Rechtsquellen, unter ihnen 
auch die frühesten lateinischen Formen des Lübischen Rechts noch 



1) n. 69. 

2) n. 70. 

3) n. 68,1. Die Aasdraoksweise der Dortmunder Erklärnng verrätb flbrigens^ 
wie wenig vertraut man mit den Nowgoroder Einriebtangen war. 

4) n. 68;S4. 

5) n. 71. 

6) Über die Beriebtigang der Daten, welcbe die Dortmunder und Cölner Er- 
klärung tragen , durcb RQbels Hinweisung auf die Osterbereebnung der COlner 
Diöcese (Dortmunder ÜB. 1 n. 241) vgl. Höblbaum Hans. ÜB. XU S. 416. 

7) HR. n. 70. 
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kennen^), war aber gar nicht beabsichtigt, sondern der ganze Rechts- 
zug sollte durch Boten und auf schriftlichem Wege erledigt werden. 
Dass dies der Sinn der Neuerung, hebt noch besonders die Mittheilung 
des Dortmunders Heinrich Kahle hervor, der 1298 mit Abgesandten 
anderer westfälischer Städte zu einem Hansetage nach Lübeck gekommen 
war und in seinem Berichte den heimischen Rath darüber beruhigt*), 
Lübeck verlange in Bezug auf Nowgorod nichts weiter; si mercatores 
ibidem in curia dubitaverint in aliquo, quod hoc ibidem mercatores 
scribant aut aperiant consulibus Lubicensibus , illud expedire velint et 
in curiam eandem mittere, quod illud ibi scribatur et ibi, sicut expedit, 
observetur. Der Satz liest sich ganz wie eine Widerlegung Wisbys auf 
Grund des Artikels der jungem Skra (oben S. 9). Von einer Wah- 
rung des früher von Dortmund geltend gemachten Standpunktes, dass 
Lübeck nach dem Nowgoroder Rechte bei seinen Oberhofentscheidungen 
verfahren solle, ist nicht mehr die Bede. Lübeck hatte auch materiell 
die Geltung seines Rechts durchgesetzt, ein Bestreben, das wir auch ver- 
folgt sehen, wenn Lübeck 1299 in die Erneuerung eines vom deutschen 
Orden ausgestellten Privilegs anstatt der frühem Festsetzung, welche 
die Streitigkeiten der deutschen Kaufleute auf ihren Reisen in Livland 
dem Recht quod nunc a mercatoribus in Godlandia observatur unter- 



1) Hs. des Lttbischen Fragments (vgl. Hach I 30) : et si extra civitatem appel- 
laverit et in caasa sua prevalere non poterit et rediens litteras saper negocio sao 
optentas extrnserit, nnicaiqae consnlam 60 sol. componet. In den dem Alter nach 
nächsten Hss. ist der Satz: et rediens — extraserit ersetzt darch: omnes expensas 
qae ratione illins facte sant solvet. 

2) HR. n. 80 vgl. mit Höhlbanms Datirong im Hans. ÜB. I n. 1299. Ausser 
Dortmund waren noch andere westfälische Städte auf dem Hansetage vertreten und 
zwar zum erstenmale (Dortm. Stat. S. GXIX). Wir werden vor allem an Soest zu 
denken haben. Ob nicht in diese Zeit der letzte Satz der alten Skra (oben S. 7) 
gehört, in dem neben Lübeck und Wisby Soest und Dortmund einen Schlllssel zu 
der Kiste in Wisby eingeräumt erhalten: eine Anerkennung für ihren Zutritt zu 
den verbfindeten Städten und fUr das Aufgeben ihrer bisherigen Opposition? 
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warf, eine Bestimmung aufnehmen lässt, quod judicent secundum jus 
illud quod in Lubeke obscrvatur^). 

Zwischen Ende 1295 und Ende 1298 lag nach den bisherigen Aus- 
führungen das Original der neuen Redaction der Skra fertig vor. Das 
Verhalten Rigas zu der jungem Skra gestattet den Zeitraum noch enger 
zu begrenzen. Der Schreiber der, wie schon bemerkt, umsichtig her- 
gestellten Rigaer Hs. hatte ein abgeschlossenes Exemplar der jungem 
Skra vor sich, deren Passus über den nach Lübeck zu richtenden Rechts- 
zug ihm und seinen Auftraggebern offenbar unbequem war. Dass man 
von vornherein die Ausscheidung des Artikels im Sinne hatte, verräth 
der Umstand, dass man den unverfänglichen Theil jenes Artikels, die Vor- 
schrift über das jährliche Verlesen der Skra, vorwegnahm und dem Prooe- 
mium anfügte. Der bedenkliche Artikel wurde im Übrigen an seiner 
Stelle von der Abschrift überschlagen und, wie man es im Mittelalter 
häufiger mit ausgeschiedenen Stellen machte, an das Ende der Aufzeich- 
nung, hinter den Text, der fortan Geltung haben sollte, gesetzt*). Von 
diesem Platze ist der Artikel dann wegradirt worden (oben S. 10). Die 
Beseitigung blieb nicht verborgen. Im Jahre 1297 gerieth Riga durch 
Zerwürfnisse mit dem deutschen Orden in schwere Bedrängniss, so dass 
es sich genöthigt sah, die Hülfe der verbündeten wendischen Städto 



1) Vgl. ürk. V. 6. Jan. 1299 mit Urk. v. 29. März 1277 (Lttb. ÜB. I n. 688 
mit o. 379). Höblbanm I d. 1301. Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass die Urk. 
von 1299 eine Bezugnahme anf die jüngere Skra enthält: nach dem Satze dass die 
Rechtsverletzungen eines einzelnen Ltlbeckers nnr er selbst, nicht seine Landslente 
bttssen sollen , fährt sie fort „nee etiam per tesserataram ant modos bQJnsmodi sno- 
rnm alienare bona poterit dominornm, sed Inat in propriis, com talium quid com- 
mittit" (so, nicht qnibns wie im Abdruck des Lttb. ÜB., liest nach gütiger Mitthei- 
lung von Dr. Hagedorn die Urk.). Damit vgl. Skra 49: is dat ienich man des 
anderen got voret . . ., dat got mach he nicht vorslan oder vordobelen oder mit 
negener undat Vorwerken. 

2) Hans. Gesch.Bl. 1871 S. 47. Hieraus wird es sich auch erklären, dass die 
Kopenhagener Hs. der Skra zwei vom Rechtszuge handelnde Artikel hat. 
Der erste (oben S. 9) enthält die rezipirte, der zweite an den Schluss 
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anzurufen*). Um Michaelis 1297 traf eine Gesandschaft von Lübeck 
und Wisby, zu der sich nachher noch Boten von Rostock und Stral- 
sund gesellten, in Riga ein und unternahm eine Vermittlung zwischen 
den streitenden Theilen. Bei dieser Gelegenheit werden die Lübecker 
Boten, Herr Johann Kaiser und sein Begleiter der Caplan Luder von 
Ramesloh*), von der Rigaer Hs. der Skra Kenntniss erhalten und die 
Rigaer Rathmannen die Ehrenerklärung abgegeben haben, die Tilgung 
des Artikels sei ihnen leid und ohne ihr Wissen und ihre Zustimmung 
geschehen und ihre Rechtsübung werde dem unversehrten Wortlaut der 
Skra entsprechen. Alsbald nach ihrer Heimkehr liessen sich die Lübecker 
Abgesandten die von Riga mitgebrachte Erklärung vom Domkapitel, den 
Dominikanern und den Minoriten zu Lübeck transsumiren'). Danach hat 
die Rigaer Hs. schon im J. 1297 vorgelegen, und wird man das Entste- 
hen des Originals der Skra in das J. 1296 setzen dürfen. Die Entste- 
hung des Kolberger Codex der Lübischen Statuten (oben S. 14) im Früh- 
jahr 1297*) bildet keinen Gegengrund gegen diese Datirung, noch ist sie 
geeignet eine selbständige Unterlage für eine Datirung der Skra abzu- 
geben. Denn wenn auch die Skra einen Artikelbestand wie den der 
Kolberger Hs. voraussetzt, so ist doch eine Benutzung derselben durch 
die Skra nicht zu erweisen: selbst wenn die Übereinstimmung einzelner 
Lesarten einen solchen Schluss nahe legen sollte, so wird er durch die Auf- 



gestellte (oben S. 10) giebt eine etwa in den Verhandlnngen vorgeschlagene, aber 
bei der definitiven Formnlirung (oben S. 29 ) abgewiesene Fassang wieder. 

1) Lüb. ÜB. I n. 747; Hans. ÜB. I n. 1244. 

2) Graatoff, Lttb. Chron. I S. 419. Dazu: Eoppmann, Hans. Gesch.-Bl. 1871 
S. 74 and Höblbaum a. a. 0. Anm. 4. 

3) 1298 Ostern (6. April) war die Botschaft der Städte noch in Riga (Gran- 
toff S. 452); am 6. Mai warde das Transsamt aasgestellt. Ende 1297 oder Anfang 
1298 wird aacb das Verzeicbniss der 24 Lübeck zastimmenden Städte (HB. n. 69) 
zo setzen sein, da es Riga mit auffuhrt. Das Fehlen Revals mag sich daraus er- 
klären, dass sein Votam als za anentschieden angesehen wurde. 

4) Hans. Gescb.-Bl. 1873 S. XXXVIII. 
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nähme von der Statutenhandschrift verworfener Varianten in die Skra 
abgewiesen*). 

Wo ist Skra II entstanden? Darauf wird negativ zu antworten 
sein: jedenfalls nicht wie Skra I in Nowgorod; positiv zunächst nur: 
an einem Orte, wo Lübisches Recht zugänglich und bekannt war. Weiter 
führt Art. 37, der gewisse geographische Bezeichnungen des Lflbischen 
Rechts nach ihrem Gebrauch in der Skra erläutert (oben S. 18): binnen 
landes hetet also vere, also dher Nogarder herscop wendet herwort; 
buten landes hetet van der jegenode wante to Rige unde over al Estlande ; 
over se dat sint de lande de of dhessid lieget. Die erste Bestimmung be- 
stätigt die Entstehung ausserhalb Nowgorods; die letzte: »auf dieser 
Seite der See« wird verständlich, wenn man sich den Standpunkt des 
Verfassers in Deutschland denkt*). Beachtet man dazu noch die Fas- 
sung des Artikels vom Rechtszuge, so wird Lfibeck selbst der wahrschein- 
lichste Entstehungsort. Der Artikel lautet so, dass er nicht nur als vom 
Lübecker Rath beschlossen, sondern auch als in Lübeck niedergeschrieben 
(dat willet se gerne senden dar) anzusehen ist. Die Benutzung der Kennt- 
nisse eines Mannes, der mit den Nowgoroder Verhältnissen einigermassen 
vertraut war, konnte in Lübeck nicht schwer fallen. 

Nicht lange nach ihrer Vollendung ist die zweite Skra bei Her- 
stellung einer neuen Rechtsauf Zeichnung benutzt worden. Es geschah 
das bei der Redaction einer Statutensammlung für Riga. Die sg. 
umgearbeiteten Rigischen Statuten, die in ihrem Originalcodex erhalten 
sind, sind nach den Ausführungen ihres letzten Herausgebers zu Ende 

T I M ^ ■ I 

1) Skra 16 vgl. mit Lttb. 49 (Hach. II 107) s. anten S. 35; dagegen bat Skra 
28 ans Lttb. 163 neben sonstigen Bestandtheilen auch „spletene cledere" aufge- 
nommen, Worte, die im Revaler und Eopenhagener Codex sich finden, im Kolberger 
ausgelassen, im Kieler und dem des Albr. von Bardewik (Hach II 145) durch- 
strichen sind. 

2) Schäfer, K. Waldemar S. 45 denkt an eine Entstehung in Wisby. Hier 
wttrde man wohl kaum einen Artikel wie den über den Rechtszug zu Stande ge- 
bracht haben. Die Worte of dhessid auf Wisby zu beziehen, ist deshalb unan- 
nehmbar, weil zur Stellung eines Gewähren von Wisby in Nowgorod die Frist von 
Jahr und Tag nicht erforderlich war (37). 
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des 13. oder in einem der ersten Jahrzehnte des 14. Jahrh. entstanden ^)^ 
Das Facsimile, welches der Ausgabe beigefügt ist, spricht zu Gunsten 
der letztem Annahme. Die Statutenredaction steht zu ihrer nächsten 
zwischen 1279 und 1285 anzusetzenden Vorgängerin') dadurch in 
einem bezeichne nden Gegensatze, dass sie einen grossen Theil des Ham- 
burger Rechts von 1270, das jene im Wesentlichen reproducirt hatte, 
wieder ausscheidet und den beibehaltenen Theil mit dem einheimischen 
Hecht inniger zu verschmelzen sucht. Gelegentlich dieser Arbeit ist 
auch eine Anzahl von Sätzen der Skra II, jedoch nicht ohne erhebliche 
Umgestaltungen, in das Rigische Recht aufgenommen worden. Welche 
Stellen der Skra dahin gehören, zeigt folgende Tabelle *). 



6) IX 



22 



Riga, umge- 
arbeitete Stat. 


Nowgorod Skra II 


Lübeck (ob. S. 1 2) 


Hach's Ausgabe 


1) I 18, 1 


15 


39 


II 165 


2] I 25 


52 


135 verbunden 
mit I 95 


|II 173 
\I 89 


3) II 21 


47 


114 


II 76 


4) II 20 


36 


83 


II 70 


5) m 12 


16 


49 


II 107 



1) Napiersky, die Qaellen des Rigiscben Stadtrechts (1876) S. LXI. 

2) Herrn. Hildebrand, das Rigische Schuldbuch v. 1286— 1352 (St. Petersbg. 
1872) S. XI. 

3) Vgl. aaeh Napiersky S. LXXIII. Bunge, Einleitung in die Livländ. Reebts- 
gescb. (1849) S. 153 batte statt der Skra noeb das LUbische Recbt als Quelle der 
umgearbeiteten Rigiseben Statuten angeseben. 

Histor.^hOolog. Glosse. XXXIII. 5. E 
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Jede dieser Entlehnungen verdient Beachtung. 1. Die erste ver- 
arbeitet in ihre Quelle, die Hamburg-Rigischen Statuten C 13, einen 
Rechtssatz, den Skra II selbst ihrer Hauptvorlage erst eingefügt hat, 
nemlich den, der die Stellung eines auf Schadenersatz Verklagten erör- 
tert (s. oben S. 21) Eine wörtliche Übereinstimmung zwischen dem 
Statut von Riga und Skra II findet nicht Statt; auch fehlt ersterm die 
eidliche Bekräftigung der Selbstschätzung des Beklagten. Aus dem Zu- 
sammenhalt dieser beiden Stellen allein würde man kein Verwand- 
schaftsverhältniss, nur eine sachliche Übereinstimmung der beiden Quellen 
folgern dürfen. Erst durch das Zusammentreffen mit den übrigen Stellen 
wird die Benutzung der Skra auch in diesem Falle gesichert. 2. Das 
Hamburg-Rigische Recht bot hier keine Unterlage. Dass Skra II und 
nicht etwa ihre Quelle, Lüb. 135, benutzt ist, zeigt das übereinstim- 
mende Fehlen zweier kleinen Satztheile in Nowgorod und Riga : dat it 
stede si und ofte en vruwe (nach en man). Die unter den Nowgoroder 
Verhältnissen erklärliche Beseitigung der Frauen (oben S. 17) wurde 
von Riga beibehalten , weil es sich die Worte : is dat ein man ebenso 
auslegte» wie Ulpian si quis. Der Zusatz : die Verwandten des Wahn- 
sinnigen seien verpflichtet ihn zu verwahren verräth, dass man in 
Riga aber auch das Lübische Recht kannte und zugleich benutzte, 
denn diese Worte übersetzen einen Passus des lateinischen Statuts von 
Lübeck, der nicht in das deutsche übergegangen ist^). Die Haftung 
der Verwandten für den durch den Kranken angerichteten Schaden ist 
ein selbständiger Zusatz Rigas. 3. Die Wiederkehr der Worte apenbare 
wunden, welche die Skra ihrer Vorlage eingefügt hat (oben S. 22), im Ri- 
gischen Statut beweist neben der sonstigen wörtlichen Übereinstimmung 
die Zusammengehörigkeit. Die Veränderung des Nowgoroder olderman 
in den Rigischen voghet, der mit der Lübecker Vorlage stimmt, bildet 
keinen Gegenbeweis, da die gleiche Umtauschung der Amtsbezeichnungen 
auch sonst im Rigischen Statut begegnet. Das zeigt gleich 4., eine 
Stelle, in der die Zusätze und Änderungen, welche die Skra gegenüber 



1) Ein ähnliches Beispiel oben S. 21. 
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dem Lübischen Recht characterisiren , alle wiederkehren. 5. Diese 
Entlehnung ist dadurch von besonderem Interesse, dass sie neben der 
Abhängigkeit Rigas von der Skra die Benutzung des Lübischen Rechts 
durch den Rigischen Redactor zeigt. Einige Handschriften des Lübi- 
schen Rechts, unter ihnen die Kolberger, haben nemlich die Worte des 
ursprünglichen Textes: so war en man mer tughe nomet erweitert zu: 
so war en man mer tughe nomet vor richte den twe. Die Skra kennt 
nur den Zusatz: vor richte; die Rigischen Statuten geben durch: al en 
behelde he dere nicht dan twe zu erkennen, dass ihnen auch die übri- 
gen Worte vorgelegen haben. 6. Diese von Todschlag und Verwundung 
handelnde Stelle hat ihre Vorlage um kleine Zusätze bereichert und 
geschickt zusammengezogen. — In einer siebenten Stelle DC 19 sind 
nicht unwahrscheinlich die Worte: ofte ene leghen het ofte heriensone 
ofte des ghelic aus Skra 29 entnommen. — 
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novae psalterii graeci editionis specimen. 



Der königlichen GeeelUeha/t der Wisiemchaften zu OöUingen am 6 November 1886 vorgehet. 



Siglis usuruB sum hisce: 

fßt editio canonis ladaeorom erit vulgata, de qua legenda sunt quae exposui anno 
1863 in libro Anmerkungen zur griechischen Uebersetzung der Proverbien 1 — 4 
= Mittheilungen 1 19 — 22: confer Symmictorum meornm 2 120 121, Mittheilun- 
gen 1 22 — 26 381 : CHCornill, Ezechiel 6—9. quae editio diiudicanda est ad te- 
stes ®$@3: AI9ES, quorum illi his multo graviores. 

De AXBES, id est, Aquila, Symmacho, Theodotione, versionibus quinta et sexta, 
hoc loco non opus est exponere. 

® versio graeca vetus est, e codicum fide, versionum bfgl^fmp)^ et patrum testimonio 

in antiquum nitorem restituenda : versiones recenseo eas tantum quibus utor ipse. 
&" eadem, e codicibus nostri fOl similibus corrupta, nisi quod qui corrupere, cor- 

rexisse se quae male versa essent, existimaverunt. 
$ versio Psalterii latina ab Hieronymo ex ipso fönte ducta, a me anno 1874 edita, 

cuius codice hamburgensi a Friderico Baethgen in Bemhardi Stade Zeitschrift für 

die alttestamentliche Wissenschaft 1 105 — 112 descripto usus non sum. 
© versio bibliorum syriaca vetus: nimirum 
@* canonis ludaeorum versio syriaca vetus a Samuele Lee curata, Londinii, anno 

non indicato: 
& psalterii versio syriaca vetus a Thoma Erpenio anno 1625 Lugduni Batavorum 

publici iuris facta, quam Halae anno 1768 repetivit lADathe: 
©"* versionis veteris testamenti syriacae primae exemplum solis ope ab Antonio Ge- 

riani e codice mediolanensi expressum: 
@p eadem a Michaele LeJay biblüs polyglottis parisiensibus illata: 
©"" eadem a Briano Walton in biblüs polyglottis londiniensibus repetita: 
& versio canonis iudaici syriaca vetus Urumiae anno 1852 typis excripta. 
X versio canonis iudaici chaldaica, quae vocatur, nunquam integra: nimirum 

Histor.-phihlog. Glosse. XXXIIL 6. A 
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Z" versio psalteiii cbaldaica ab Angastino lostiniano*), episcopo nebiensi, Genuae 

(ita enim Bcribit nomen) kalendis Augastis anni 1516, 
X' versio canonis iadaici cbaldaica in biblüs Pbilippi secnndi, Hispaniaram regis, 

Antverpiae a Cbristopboro Plantino**), 
%" eadem somptibas Danielis Bombergi [id est Danielis van Bomberghe (== Baom- 

berg) antverpiensis] per Felicem pratensem ***) anno 1518 (1517) Yenetiis edita, 

cuias hagiograpba repetivi anno 1873. 

Testis ® Codices graeci uncialibus qaae dicuntnr litteris exarati: 

A alexandrinus ****) ab Henrico Herveio Baber annis 1816 — 1821 typis expressus, ab 
EMThompsono annis 1879 — 1881 solis ope ab interito servatus. Baberi psalterii edi- 
tiones sunt dnae, altera anno 1812 seorsim edita, veteri testamento integro inserta 
altera : neutra carere possamos, quam habeantur in hac qnae in illa desideres. solo 
Thompsoni opere uti non licebit, quippe in qno lituranun vestigia, a Babero e 
codice descripta, perraro ant nonquam dinosci possint. 

B vaticanus, anno 1868 a Karolo Vercellone edi coeptus, cni editioni anno 1881 
finem imposnerant HFabiani et ICozza. 

D basileensis A vij 3, graecolatinos, in occidente scriptus, Parsonsii 156, a me ante 
incendimn mommsenianum Gottingae collatus, sed non ea qaae par erat diligentia : 
qaem alteram obtinere neqaeo. teste Parsonsio admodum antiquus: saecali noni? 

E Parsonsii 39, Dorothei secandas, mewbranaceus, saeculi laoiti, in octavo, otixiip^c 
scriptus lüeris quadratiSf nnUilfiSy qai qao loco nanc lateat, nescio. 

F Parsonsii 43, bibliothecae regiae parisiensis 20. continä psalmos a Psalmo Qß 
od Psälmum pXc in literis maiusculis , et constat 40 foliis. scribitur undique oti- 
X^IP^C c^m accentibus et spiritibus a prima manu, forma literarum est adsimilis 

*) giornale ligastico di archeologia, storia e belle arti anni z88i ^® non vidi, egit de la- 
stinianis Karolus Hopf, bibliothecarios dum vivebat regimontanus, qai quae scripsit, non vidi, ubi 
scripserit, non memini. 

**) quam eomm qai a magiBtratibos et plebe omari theologoram nomine se patiuntar, plerosque 
res at sant numquam videre sciam, ab hominibns autem in deo viventibas et in optimis qaibasqae 
negotiis carandis versantibus qaam alienissimos esse norim, ut medear ex parte tarn gravi illorum 
morbo, iabeo legere libros tres vividam veramque Christophori Plantini imaginem ezhibentes ho8ce : 
Leonis Degeorge la maison Plantin [vincis, dam pateris] ä Anvers, Braxellis anno 1878 alterum edi- 
tam, Correspondance de Christophe Plantin publice par Max Rooses, Antverpiae annis 1883 et 1885 
nobis donatum, et Maximiliani Rooses opas splendidam ultra quam dici potest animos alliciens 
„Christophe Plantin imprimeur Anversois^ (1882). atque ut de Aria Montane recte iadicent theo- 
logi isti, legant tomum XLl operis coleccion de documentos ineditos para la historia de Espana 
(editum Matriti anno i86z) 127 — 418 et memorias de la academia de la historia 7. 

***) Elsii encomiasticum Augustinianorum, in quo de Feiice agi scio, inspicere nequeo. BKen- 
nicott dissertatio generalis § 60 271. 

d® in^lIM p 3py^ bombergianae annis 1524 et 1525 emissae editore lege ChrDOinsburgii li- 
brom Jacob ben Chajim ihn Adonijah's introduction to the rabbinic bible *, Londinii anno 1867 editum. 
****) operae pretium est, animos lectornm ad silentiam advertere, quo in libro Realencyclopftdie 
für protestantische Theologie und Kirche & et 17 Ernestus Grabe premitar. 
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illius quae cernitur in codice unciali coisliniano [primo]. videiur esse octam aut 
noni saeculi. picturis ornatur haud imperite cohraiis. hanc in Genesi graeca (15 
praefationis) , quum bambergensem tum temporis non nossem, W appellaveram. 
nihil continet quo in hoc specimine uti potuissem. 

G sancti Galli 17, saeculi noni, partium duarum, antiquo tempore a glutinatore 
consutarum, quarum priorem, Matthaeum et Mnrci partem latinos complexam, non 
attigi, alteram, psalmos 101 — 150, carmina alia, et liturgica quaedam continen- 
tem, ante incendium mommseiiianum Gottingae diligenter contuli. de codice nunc 
legendus est über utilissimus Verzeichniss der Handschriften der Stiftsbibliothek 
von St. Gallen, Halae 1875 editus. 

H Parsonsii 188, sancti Germani aPratis 186^ irt memhrana conscriptus^ charactere 
quculrato-unciälif in quarto, sine accentibus et spiritibus. mtäilas est in principio 
et fine, qui quibus in locis mutilus sit, huius speciminis non est exponere. 

I oxoniensis 1982 NEB 2 120, de quo PIBruns in Eichhornii repertorio 13 177 
— 180: qui in catalogo codicum manuscriptorum bibliothecae bodleianae Henrici 
Coxe miscellaneorum quintus est. Parsonsii 1 3, de quo Parsonsius, Oxonii vivens, 
academiae oxoniensis sumptibus editionem curans, de saeculo aiebat quo exaratus 
fuerit^ nihil dicitur. saeculo nono exeunti adscribit HCoxe 1 621. 

K Parsonsii 190, bibliothecae sancii Germani a Pratis 187, olim 90, canscriptus in 
membrana, unciali charactere, in guarto. ab iC 37 incipiens. 

L monacensis 251, de quo legendus Hardtius 3 48. quum codex extra bibliothecam 
exire non sinatur, ego vero eins causa Monachium proficisci ibique quindecim dies 
degere nequeam, aliorum diligentiae reservandus est. 

M e murbacensi gothanus, Parsonsii 27, de quo egerunt lacobs-Ukert Merkwürdig- 
keiten der Bibliothek zu Gotha 2 3 — 6, et ego egi in psalterio iuxta Hebraeos 
Hieronymi xii — xv : quem contuli, bis benevole ad me transmissum, Gottingae. no- 
verat FAStroth in Eichhornii repertorio 11 59 ex Montefalconio. 

N Parsonsii 294, bibliothecae collegii Em[m]anuelis in academia cantabrigiensi^ mem- 
branaceuSf otix'^lP^^ scriptus, literis uncialibuSy sed ab initio mutiltis. idem, ni fallor, 
quem mihi una cum Wilhelmo Wright meo domi suae prandenti ostendit quondam 
FIAHort, in occidente scriptum, non antiquum, quem indignum iudicabam, de quo 
accuratius quaererem. 

R veronensis, graecolatinus , Romae anno 1740 in vindiciis canonicarum scriptura- 
rum ab losepho Blanchini '*') editus. cuius quae a manu recentiori suppleta sunt, 
siglo [R] indicare soleo. 

S sinaiticus, a Constantino de Tischendorf editus. S"^ corrector vocabitur, cui siglo 
si numeros adiciebam, lecturis aditum faciliorem redditurus eram ad magnum volu- 

*) in catalogo codicum latinorum bibliothecae regiae monacensis [4] 2 2 § 30 leguntar haecce : 
iW30 . . . saeculi XVIII, 224foIiorum, Uariantes leeUonea codieU htbUorum mon. S, Pauli de Urbe, /. f 
jfCodex quem scriptum puto temporibus Caroli Magni, ut dixi in Vindiciis canonicarum seriptura- 
mm". Itaqus codex Pass, [s pataviensis] auiographus est losephi Blanchini^ qui m Vind, can, seript, J, 
p. cccxxx s. 599 de hoc loquitur, KVercellone variarum lectionum vulg lat bibliorom editionis 1 Ixxxv. 

A2 
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men Tischendorfii, stupidisBime et ineptissime ad imperatoribos fucum facienduro, 
non ad virorum doctorum usum comparatam. 

T turicen8i8, Parsonsii 262. hunc edidit anno 1869 CdeXischendorf in monumen- 
torum sacrorum ineditorum volumine quarto : qui xiij saeculo septimo enm scriptum 
esse credebat. initio mutilus, ut in hoc specinüne usus eins nullus futurus sit. 

U londiniensis , papyraceus, biblicorum omnium quos noverim antiquissimus. tra- 
ctavi ipse Londinii anno aut 1852 aut 1853, edidit anno 1855 in monumentorum 
sacrorum ineditorum volumine primo CdeXischendorf. cuius in hoc specimine usus 
nullus est, quum psahnorum 1—5 nihil aetatem tulerit. 

W bambergensis, graecolatinus , de quo egi in psalterio iuxta Hebraeos Hieronymi 
iv 166—168: quem ante incendium mommsenianum ad me transmissum contuü 
Gottingae. 

Z coloniensis, de quo eodem loco egi, et egerunt in codicum coloniensium [anno 
1866 Dardemonipoli Coloniam reversorum] catalogo 8 PhJaffä et WWattenbach. 
cuius ante incendium mommsenianum ad me transmissi partem tantum contuü 
Gottingae: nam quum aut repetitio codicis W sit, aut ex eodem quo W arche- 
typo summa cum fide transcriptus, indignus visus est qui integer conferretur. 

dubitari non potest, haben in bibliothecis etiam alios psalterii graeci Codices 
litteris uncialibus exaratos: haut scio an vel apud Parsonsium, e mancipiorum 
Holmesii diligentia et fide pendentem, a me non nominati sint qui huc pertineant. 

Codices graecos litteris nunc usitatis scriptos adhibui nuUos. 

accedunt ad Codices unciales editiones psalterii graeci antiquissimae : 
a biblia graeca Aldi, Februario anni 1518 in lucem publicam emissa, de quibus 

AARenouard annales de Fimprimerie des Aide' [1834] 84': 
b vetus testamentum graecum romanum anni 1586 (1587): 
c biblia complutensia : 
m psalterium Aldi graecum, de quo libro legendi MMaittaire annalium typographi- 

corum [1733] 1 1, 74 et FDidot Aide Manuce [1875] 58—61, 
n psalterium graecum una cum X"" lanuae anno 1516, 
p psalterium graecum ab Johanne Potken *) Coloniae Agrippinae anno 1518 editum. 

Filiae matris ® sunt versiones bfg^fnt^^, vultum parentis non omnino male 
exprimentes. 
b (atdica, cuius fragmenta anno 1875 e codice taurinensi sumpta edidit Bemardi- 
nus Peyron, alia e libro curzoniano a magnifico domino Roberto Zouche ad me 
transmisso cum theologis nescio quibus communicavi eodem anno ego: 

*) de quo et typographo eins opus excribente lohanne Sotere (alias Heyl) quae losephus 
Hartzheim in bibliotheca coloniensi (anni 1747) 194 180 exposuit, procal dubio ab iis qui Coloniae 
urbis patriae fatis enarrandis vacant , aucta et correcta sunt, quaerenti mihi responsum non est. 
„Pocken^ scribit Hartzheim, „Poccanus*^ Sixtus Senensis in bibliothecae sanctae libro quarto (*Fran- 
Gofurti, 1575, paginH 290). 
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f latina. cuius Codices adhibni nollos: nam uno nihil probaretur, pluribofi ati non 
poteram, quum pondus haberent antiquissimi tantum, ad quos in bibliothecis mal- 
tis dispersos aditus viro glebae adscripto non patebat: peregre autem non dimitteban- 
tor. conferre iuvabit libellum meum anno 1885 theologorum ignaviae et silentio expo- 
sitom Probe einer neoen ausgäbe der lateinischen übersezungen des alten testa- 
ments, aliquantum Sabaterii opere commodior. legendus est etiam Leonis Ziegler 
über bonae frugis plenus die lateinischen Bibelübersetzungen vor Hieronymus und 
die Itala des Augustinus (1879), optandumque esse aio, ut viri docti Oxoniae nunc 
bibliis latinis edendis operam dantes Ziegleri doctrina ad describendos et eden- 
dos Codices utantur. 

g aethiopica, cuius utor exemplo ludolfiano eo quod interpretatione latina caret: 

f) armenica : 

l^"" editio M^pOaris, anni 1733 : 

1^^ editio veneta, anni 1860: 

ij* editio Zohrabi, anni 1805: 

nam ^^, id est Oskanum, dum haec scriberem, non habebam, neque Brema 
arcessere denuo volebam. 

f bohairica, quae nunc dicitur, a me anno 1875 edita: 

m aramaea christiana, cuius perpauca tantum fragmenta supersunt, ab IPNLandio 
in anecdotorum syriacorum volumine quarto anno 1875 publici iuris facta, ad spe- 
cimen nostrum augendum nihil facientia. de dialecto ab Aramaeis occidentalibus 
usurpata legenda sunt quae ThNoeldeke exposuit ZDMG 22 443 — 527. 

p syriaca codicis mediolanensis anno 1820 a CBugato typis excripta, solis ope e 
codiceipso expressa ab ACeriani anno 1874: nam codicem londiniensem 14434 (=54 
Wilhelmi Wright) non habebam, quotienscumque Londinii versabar, negotiis gra- 
vioribus quominus transcriberem, impeditus. 

t) arabica : 

tf* Abulfathi beroeensis, cuius codex e scaligerano lugdunensis Batavorum 253 a 
me psalmomm a— |i.^ editioni anno 1875 in usum scholarum curatae adhibitus, 
bonnenses ab Johanne Gildemeister in catalogo librorum manuscriptorum orienta- 
lium in bibliotheca acaderoica bonnensi servatorum § 24 25 descripti sunt: 

tf^ bibliorum polyglottorum parisiensium : 

X)^ edita cum ^ lanuae anno 1516: 

)f romana Yictoris Scialac et Gabrielis Sionitae. 

^»^m^r ^^^ gt; ^B^ i^ ßg^. arabica e @ profecta) utor repetitione mea anno 

1876 theologorum qui nunc sunt, incuriae et stupiditati expositä, de qua GHoff- 
mann in Jenaer Literaturzeitung 1876, 625—628 et ThNoeldeke in literarisches 
Centralblatt 1879, 33^35. lege etiam quae olim IChrDoederlein"^) de psalteriis 
arabicis exposuit in Eichhornii repertorio 2 151 — 179 4 57—96. ^» tf^ tf^ ^' si 
eadem praebent, soleo t) solum ponere. 

*) Realencyclopädie für protestantische Theologie und Kirche 3 638 639, aUgemeine deutsche 
Biographie 5 280 181. 
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Carolüs Delarue, Origenis editor. 
oo Bernhardus de Montfaocon, hexaploram editor. 

p lacobi Parsonsii Codices modo plures, modo pauciores, qaoram niuneri e magno 
opere oxonienai peti debebant. 

Patrum qaas editiones et legam et laudem, exponere non opus est, quam 
optimis qoibusque utar. me Basüii frobenianam anni 1551 adhiboisse, teneant 
alterios saeculi tbeologi: iidem Eutbymium Zigabenum Yenetüs in qoarto Theo- 
pbylacti tomo ab Antonio Bongiovanni typis excriptum esse meminerint. 
NC nova coUectio est Bembardi de Montfancon. Catenam laado a Balthasare Cor- 
derio Antverpiae anno 1643 editam, coins tomus in hoc oposculo sab censum ve- 
nit primus tantum. 

sigla FGHKTU in paginis qnas manu tenes, landari non posse, non est quod 
moneam, ad oxoniensem I et monacensem L aditus nondum patnit, latet E. 

superest ut novam Origenis editionem*) summo opere desiderari dicam, qui 
ad Origenem sciam redire fere omnia qnae non ad psalmorom tantmn expositio- 
nem, sed ad oniversorum bibliorum interpretationem pertinentia in ecclesia et 
Orientali et occidentali per octo saecula proferuntur. quam aut praecedere aat 
comitari debebit breviarii in psalmos restitutio, cuius quum editiones vetustiores 
possideam, utor indocta repetitione a Vallarsio in septimum Hieronymi tomum 
coniecta. 

Pricaeum saepius laudo, qui anglice John Price vocabatur, de quo egerunt 
Petrus Bayle in dictionnaire 3 et AWood in Athenis oxoniensibus 2 582 583 (§ 465) : 
Pricaeus Romae anno 1676 diem obiit. huius annotationes in Criticorum sacro- 
rum volumine amstelodamensi tertio legere consuevi, in opere londiniensi anno 
1660 primum divulgatas. Pricaeo praeter ea quae ad eum expressis verbis pro- 
vocans protuli, debeo etiam locorum similium aliquot in margine meo laudatorum 
indicationem, cui Pricaei nomen propter spatii angustiam addi non poterat. 

*) quam curare non erit difficile. debebit editor primo loco ponere philocaliam. quam ex- 
cipient, secundum ordinem librorum biblicorum disposita, commentaria scripturae sacrae illostran- 
dae inservientia quotqnot integra vel ex parte Integra manserunt, graeca, latina, graeco • latina. 
commentaria sequentur libri dogmatici. quae omnia poBtquam tribus formae quadratae tomis com- 
prehensa indicibus necessariis instrueta prostabunt, de fragmentis indicari poterit, in tomo quarto 
edendis. quae conquiret qui bexaplis in Austriae, Britanniae, QalHae, Hispaniae, Italiae, Bussiae 
bibliothecis recuperandis operam dabit. ceterum sciant quibus taiia cordi sunt, codicem Ttuv eu 
t6 xorrd MatOatov t^oTYiXtov i^^'fr^•nxiii^ bolmiensem Holmiae non amplius extare : ita rescripsit, quum 
per epistulam quid rei esset quaesivissem, is qui bibliothecae holmiensi praeest. oderant Origenem 
dum vivebat omnes qui inficetum et indoctum esse credere, mentiri Soyf&aTcjctv, mundo mancipari 
prudentiä christiana uti vocare consueverant : iidem probibere nequibant filios et nepotes quominus 
ex Origenis mortui libris vivendi et materiam et vigorem sumerent. nos autem qui ad aeterua 
tendimus, debemus boc civi nostro Origeni, ut rerum aeternarum doctorem eum fuisse ostendamus 
numquam nominatum, auditum per saecula, molestum malis, angelorum bonorumque quotquot um- 
quam fuere sodalem, errantem ut errare bomines solemus, divino plane animi fervore ad optima quae- 
que amanda, intellegenda, labore et aerumuis et morte defendenda paratum. 
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Inscribitiir über ^oXfiol AaßlS in canone Me- tov ^pövov tyjc cup^acioc ixtioTou xal t^v cpatvofiivijv 

titonis apud Eusebiom H£ 8 26, 14. ita in sum- taE&v liridr^xcv, 06 xad' oOc ^^x^^^^ XP^^^^* ^^^ 

mis paginis )^*, quum ^'^ librum psalmorum vocet. xa&' o^c ebp^drjaav idem 339*. alii ita inscribendoi 

'zo\j ^afM imy^tf^'^ iX'^t \k6'^\} xoüro t6 ^t^io'^ t6 xms pialmos sxiatimaverunt „Piaimi David*^, quo ti- 

<|;aX(ji(i)v [Pseado-jAthanasias 2 150^ ßfßXoc xaXeiTai tulo inUlUpi volunt, eoa omnes a David fuisw 

4^aX,fiii>v, imy^^ixaiH |aövov t6v Aaß{8 idem2i5o^ cotucriptoa: ud nos secundum apostiolieam aueto- 

Athanasius NC 2 71^ rationem quaerit T{vt 'k6yt^, rOaUm librum psalmorvm et nuncupamus €t $eri^ 

Sca^dpcov <{>^(i>v uicapx^vTwv, xal pi^ iidvTcuv tüiv ^ak- himus. ita enim in Actis apostolorum [i, oo] di- 

pLiöv dvTiov AaufS, dva^^pcxai [-|- t^ <|^aXTi^piov?] cU c/tim meminimtis Hilar x*. /16er psalmorum re- 

TOV Aau{8: et invenit hancce: toutou x^P^^ iireypd- c^'tM esse dicetur, diversis in unum volumen pro^ 

cpT), iTiel aCrr^c afnoc Tsy^vT^Tat ToO tlvat Taüta* aMc phetiis diversorum ei auetorum et temporum eon^ 

Y^p i^iXc^e toüc (j>io6c. Aethiopes psalterium Da- gregaiis Hilar 3'. Origenes apud Eosebium HE c 

▼idem appellant : BDorn de psalterio aetbiopico 9. 25, 2 xaO' * Eßpafouc librum Z^apftcXXtlfx vocatum 

o{)x ^^^ ^ '^^ 'Miiokd^oi, irdvrec tioX tou Aaul5 ol ^otX- esse tradit : W^mpP-uiqpiF Eusebius armenice ex 

lial, dXXd %ol\ ^T^pcuv TTpo^T^Tcüv ^v T^j ^^dXXciv Tipo^r^- syriaco loquens 471/472. a;ptpTeXei(j. habet Epipba- 

Tcu($vTu>v* hl' Ziztp i^ TtöEaa Ypa^T] Tiap' 'Eßpafotc twv nius Symmictorum meorum 2 178, 92 : sephar tallim 

<)/aXfjitüv, ou TOU Aau(8, dirtYpdcpei, dXX' dSiop^oTcuc ß^ Hieronymus in psalterio iuxta Hebraeos 2, 20 edi- 

ßXoc (j/aXfjicüv övopkdCcTat Euseb 2*. invhr^ n).c(OTO( tionis meae, ubi Yide commentarium, et confer iii 

Ttüv dSeX^wv tiz XpiOTOv TrtntOTeuxdTcov otovcai t^v quae de codicis G pagina ultima relata sunt. 

ßfßXov TauTT^v ToO Aaulo öicdpxctv, ^ircypdcpou9{ Tt a6- Abulfaragius Praetermissorum meorum 99, 28 ^^^^ao 

T^v ^oXpiol Tou Aau{8, XexT^ov Td tic i^p^S« ^y^Xu^öts iquOd JJ J^ib^ Jaoao;:^ |20a .^) ^jom jtQSopo ^o^ cL; 

rcpl a6T^c. 'Eßpa7o( repti7pa<|;av [corrige iiriypa^^av] osoai Ab*)^«AA )di yo^Z ;^aD U) .U'^Zkx IcL laVof 

T^v ß{ßXov £^(ppa ^e{{jL [corrige S9e>i«i|A, collato £a quae supra deEsdra psalmorum collectore 

Symmictorum 1 92, 20 2 178, 90 95 96 179, 98 99 attuli, lucem faenerantur ex Origenis 2524^ yer- 

xoo xox : h post a omitti facile poterat], ^v li Tale bis : ^Tepoc Sv tinot . . . Trept^x''"^ "^^ ß^ßXov [Psal- 

TTpdScoi Ttt)v dTtoST^Xcov [i, 2o] ßfßXoc ^'^^P'^^ *^^^^ morum] ättXtjv . . . GuvaYu>Y^v xaTd t6 oOto uj^üv 

X^Ytrat .... ^vopia hi iv t^ iircYpa^^ tou ßtßX(ov> 06 ^fxoO xal 4'aXfAuiv xal twv Xo(7;d>v oropdSrjV dvoYC- 

xctTat ivTaudo* ^ di aWo t6 {x^ fcv6c Xc^y^^« dvaYt- YP^f*!^^^^» ^"^^^ *Eö8pa xal TaÜTa pieT« twv ctXXcuv 

Yp^'^Oai irl touto [TauT<5 Pitra], dXXa rXet<5vcüv od- yP^?*""^ diT:opivrj|i.ove'jaavTo; [Ezdr h 14, 37 — 50], ij 

vceX^X^^^» ''^^^ 'EaSpa, wc ai irapao^acic ^aa^v, (icxa xal twv nap *Eßpa{o(c iraXatdiv oo^wv xaTd t6 irpoaTie- 

T^v a^XH^a^co^^s^ GuvaYaY^vTOc 4'^^P''^'^ rXet^vcuv e^ aov ^xc^otou tJ ^'^i\^'{i ouXXc(afA^vo)v tcüv ^fA^epofAi- 

2v, T^ xal.X^Y^uco6 Tiäfvittic dvTac <)/aXfi.ouc Hippoly- vu>v u)c £tux(* ton est autem ignorandum, indi- 

tus x88, 8. baec Origeni adscripta edidit Pitra scretum apud Hebraeos numerum esse psalmorum^ 

analectorum 2 428. Sf^Xov dito tu>v ^TrtYpa^iüv ouX- sed sine ordinis annotatione esse eonscriptos, non 

XcY^vTac ({( Sv fACTd t>^v a^xP^aXwoJav uir^ tou 'EaSpa entm tV/tc primus aut secundus aut tertius aut 

Eutbym 335'. ot fiiv ouv elnov "EoSpav, ol li 'ECc- quinquagesimus aut centesimus praenotatur , sed 

xfav ouvaYaYcIv Touc^aXfxouc idem 338'. fOTt hk xal sine discrimine aliquo ordinis numerique permixti 

X^Y^C ^cpoc ^Tt roT^ Twv 'lou6a{(i>v xaTa^povT^adv- sunt. Esdras enim^ ut antiquae iraditionea ferunt, 

Tcuv TOU Oeou xal Ttüv icaTpCoov idöiv Xaß<{vTu>v X^- incompositos eos et pro auetorum ac temporum di" 

d7)v f xal icoXu pidXtOTa tcüv YpA7<üv irapcppurjaav al versitate dispersos in volumen unum eollegit et ret^ 

ß{ßXoi xal 5u^9dpr^oav * uOTCpov hi Tccpl t^v ouvaYot- tuUt, sed L2CX. senior es .... in numerum eos 

Y^v a&Twv OTCOuSdsac sht *£a6pac tlit 'ECcx(ac, xal atque ordinem redegerunt, singulis quibusqus nti- 

o6x dOp^uiCy dXXd xa^' Iva toutouc dvaXtY(SpLCvoc, np^c msris .... ordinem deputantes Hilarius 6' 
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V^ocXTi^pcov inscripslt A, 4''aXfjLo( Bb, titulo caret merabantur, sex psalmi ^^n nnoc vocati [113 — 

S. psalUnon to DD ab alMuio [R]. in pagina* 119] quinqae erant, Tario modo distincti, qaiim 

mm marginibas ^ak'zi^plo^ a, f|/aXfio{ b, titulum 78 in dao carmina dispesceretur (78, i — 35 78, 

^«Xn^ptov psalmo primo praemittit c. ffosopo} t^^3 36—72) : lege loelcm Müller y^nasechet soferim** 

^>v^i? lloiachJLaD ^) p. %t% %%$ 

De Q^Snn ^^ nVnn ^^^ opus est in Loc com- Stichorum numerus apud ludaeos Talmüo 3 3, i 

mentario disserere : alio loco materiem ordine ac ^ rOH*!^ 3^^ ^^ 5^ [quem numerum recte se 

ratione troctaturus sum : vide Mittheilungen 2 158 habere docuit SDLuzzatto epistularum 346, 7 et 

vh'fyn Psalterium vocatur a masoretis qui di- D^tpniD^Sn 5©: l"«» ni3*Sn Jpsenon no?i, aed 

cnntur, cuius usus SFrensdorff „massora magna** loeli Müller „masechet soferim** 135« dcbeo qnod 

1 4* exemplum laudat adnotationem ad Ps 41, 6 ad- laudare potui], apud Syros (&^ 114^) 4832, apod 

scriptam [Buxtorfii biblia Ott^H']* ceterum M? vH Oraecos, Nicephoro Karoli de Boor 133 et codidbns 

etiam Psalmorum 113— 119 nomen est, ut in adno- parisinis graecis regio secnndo et quinto testibns, 

tatione ad Regn ß 12, 5 addit& s; t^ttf* Buxtorfii 5100. stichos 5573 numerant Codices ( a me col- 

6 va) \SiCD inscribere.librum psalmorum e co- lati quatuor. quos oriywi Qraeci, eos r«rni« Ro- 

dicibtts oxoniensibus docuit RPayne Smith thesan- mani vocabant, Q^lDfi ludaei nescio cuius sae- 

ril407: ubi ;«&) debebat .At4 = ^Htt^H esse, sed culi (vide infra): uiversi, neque hoc loco nomi- 



corruptum est collato Regn ß i, 18 et losue xo, 13 : nandi, sunt Q^E^Ht^ ab IBuxtorfio in lexico 2378 

lege GHoftnanni glossam 1571. thJD ««o^ )ald et in Tiberiade 70' tractati. tox a ^tdtt^ dncta, 

li^mo G" quae radix formam secundam mutavit in l^m^ 

De «^ Arabum lege Laniumi 210' et Georgium plumbo [ve\ jfraeductaU, Du Gange s y] membra- 

Hoffmann jenaische literaturzeitung 1876, 627: de nam direxit (Catull 22, 7/8: IBeckmann Beyträge 

S^OTD ladaeorum mc Orientalium 2 15 zur Geschichte der Erfindungen & 238) = imp^- 

Psalterium in quinque libros apud Hebraeos ^pa^^c: at^tOHtt^ fluxit Jb^^ (Petrus Hispanus 364, 

dividi testes sunt Hippolytus 193, 3 [syriace versa 31): Ö1to")tt^= xtail-^»' (Petrus 373*17). Syriside 



leges haec in Analectis meis 86, 2 et tamquam ori- ^sio^A locuntur, non 9t{xouc indicant, sed Irr^ 

genea in Pitrae Analectis 2 435] , Grigenes apud Theopompi Luciani Libanii : vide CSuiceri thesau- 

oc 1 (78) et t^ 2 5I3^ Eusebius 2* (laudatus in ca- rum ecclesiasticum 2 1021, CGraux revue de philo- 

tena Corderiillj, confer PseudoHieronymum?***!' logiei878, 97 et ThBirt das antike Buchwesen 162, 

421), Athanas NC270', Hilarius i' (quia/i^Mo« jETie- contra quem legenda sunt quae in Emesti de 

hraeorum ita divisum velle librum auctor est), Epi- Leutsch indice menstruo 14 357 — 377 scripsit Hugo 

phanins in Symmictorum meorum 2 157, 47. Epi- Landwehr, quaeque in Hermis 17 377 — 384 HDiels, 

phanium, quem integrum legere oportet, ut quid sit et quae ibidem 21 142 — 156 protulit ThMomm- 

ei ircvTcETcu'/oc intellegas, laudavit Gregorius Abul- sen. Armeni ab Arabibus (ut videatur) mutuantes 

faragius Praetermissorum meorum 100, 30. quum mni^^, id est domos, appellabant, qui non axl- 

.... »eptuagesimum »ecundum psalmum, id est tertii /oi Graecorum, sed Q^p^Dfi grammaticorum sunt : 

lihri prineipium, legere eoepi$Bemu$ Hieron 1 124*. diffierunt enim a C»p^Dß antiquis D^T5*IDB ^<>' 

librorum terminos esse constat 41, 14 72, 19 89, 53 bisusitati, ut ab f^fAiort/foic difierunt aT{xot: quos 

106,48 150. in Talmüo ]^ttnn^p 33^ ^^^ conferas in Psalterio 2527 haberi in fine libri adnotaverunt 

D^Snn nSDS "ib ^n^iV CD^troin ^iV- NBrüll grammatlcl tiberienses: ißDn ^H »i masoram 

Jahrbücher für jüdische Geschichte und Literatur (Buxtorfii Tiberias 32') sequamur, ante Psalm 78, 

4 165 36 notatur, sin Talmüoem 3 3, x = ]^CriT'p 3o*i 

Psalmos 150 numerant Graeci, cuius numeri ra- y vocis"m^ in Psalmo 80, 14 est [niD^n W] ]^*5Cn 

tiones exquirere conabantnr: lege, ut paucos Un- D^Snn 7ttfi et Psalm 78, 38 D'plDÖT VlCTIi ^^ 

tum nominem, Eusebium i\ Euthymium 338^ Hip- quo versu lege Buxtorfii synagogam [1641] 364 365. 

polytum 189'*, Grigenem in Pitrae analectis 2 429. ceterum IMüller „masechet soferim^ 135™ fuisse 

contra 147 numerabant ludaei veteres, ut tot psal- refert qui versus 2555 Psalterio inesse dicerent. 

mi essent quot (Genes 47, 28) vixit annos lacobus. mnCbu in Psalterio , psalmo pva Graecorum in 

apud quos i et 2, 42 et 43, 70 et 71 pro uno nn- computum non recepto, numerat 2462 0* 
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IsTt li T( TCT(>a7pdp.{jLaT0v dvtx^u>v7jTov irap auxolc ^ '^AiafA«. et moz (uXi{»Srjfi.a xal (f»$^v ot Xoiicol xal ^v 

[Hebracis], xal X^rrat fUv t^ 'Aio>vat irpo- Tj to6t(ov [psalmomm v et y] icpo^pa^ ) ncnoc^xaoiv 

ori7op(a, o^xl toutou 7rfpap.pk6^ou ^ t(|> Trrpoypapip^- Origenes codicis vaticani 754 [Pitra analectomm 

T(p , 7:apd (i "EXXi^ot 'Hj K6pioc ix^oivelTaL xal ^v 2 407] apad 00 1 (83). quae leguntor etiam apud 

Toic dxptßcOT^otc ^i Tölv divTc^pdf^tüv ^ßpatotc X^P^' ^ ^ 5^** ^^ 5^3** ^^ori^oetc c{ iv Tocau'q) tu'fX^o>v 

xT^pat TuXzai t6 ^vofxa, eßpatxolc hk 06 toi; vuv, diXXa 'au{t;pop9[ • • . |A.oi>atxotc i^iXaZß» Xö^ov 6' dv l^ot 

Tolc dp^raioT^TOt; • ^aal ydp tov ''Coipav ev t§ ai^t^«- ^tpoc tov Oedv xal Toitriv dvan^fiTTcov t^v lxc9(fl[v, 

Xwa^^i it^pou; adrolc y^P^^'^P^^ ^^P^ "^^^ Tcpox^pouc [ei] pircd xtvöc (tiXouc a6T72v itpoTjv^aTo xaraXX^- 

rapaSeScox^vat Origenes 2 539^, ad Ps x, 2* 6^ 2, 2' Xou Tip xatp<p * It* 8 McX<|»ST)p.a xal 'Qi$)}v ol Xocicol 

provocans : qai si ultima qoae habet, recta trade- xal h tj to^tcov npoypa^j TrtTrot^xaatv Origenes 2 

ret, TV\7t> non potoisset mm et %..ia>fl» lectom esse. 523^ [00 11] 
wOyoM? \of^j |««^aY> lai^ ^'«0 Jtovd pa. l«;;^x 

^Ab^L ^} JiOft!^ : ^h^jt ^^löji ^>Y>atx> ^yD ^^11M ^ ' Seholion irdtc XafAßdEvouai xal 6p(CovTai „sie xo 

)«jd« Qft^ l-',"^^ laOftO^ .><>K>0^* ,jotoh>4i ^) p xiXoc^ ol iraXaio(. A xtp vcxoicoitp ^v ^aXfiolc (uXip- 

)Lja^ ibOQD ^00 ^1| ^iU ^pf ^) )häJ^ ov2fiDO SijfAa xfjj AauCS , 2 2irtv{xcoc (cd tj/aXxi]p{a)v i^h^ xip 

.n^n^ «ShrfJbJt) (0090 .miit laoa, ^>3^IJo .^) oyD Aaufö, 8 e(c x6 vlxoc ^v upivoic ^aXfioc xtj* Aauß b 

: ^ IbooD Ud JJ} ..*9Li9K .)AyJDO^ao jJloM ^9Qa^ ad 4, i. eadem, nisi quod ter xoü Aauft, ex A£6 

|0fO .öpM Vj^? ^ .^ p ^Of U;;::^? '««^ l^ profert y. b 1 dvrl xou Ek x6 x^o« 'EmvCxtov, 6 

Vh«^fttD Irnrp )?Of ^^o .Uad IhäJO» Ja; IoqSQ^ t«;;^:^? ^^ A x<p vtxoiroi<{> ixieScuxaocv Origenes 2 523'. ol 

0M3D ^^^ P*a,V ,^.gu.9> .)«;s> pa.; '«d ^^ |>u\*^a? imTtYpafApivoi „c2c x6 x^oc xip AautS'S xo x^oc xal 

Abulfaragius Praetermissorum meorum 107, 38 — x^v vfxi^v inoffOlowsi xoü XpioxoO, „vtxoicotoO" [En- 

X08, 47: ubi de JLO**id pa. = QDI&D Qtt^ '%® Beb vita Constantini a 28] Xt^Or^oopivou dv xaxd x6v 

Qeorgium Hoifmann ZDMG 32 737 , coUatis eis ' AxuXav Origenes 2 555'. ck xoüxo ii^ [xou Xptoxou] 

quae in Bernhardi Stade Zeitschrift für die alt- x6 vTxoc iicrfpd^eoda^ 71)01 B Gpivouc ^ ^j/aXpiouc xou« 

testamentliche Wissenschaft 6 243 — 255 Martinus Ttapd xoTc U „td x6 x^o<" ^ncYtypapipLivouc» 6 Si S 

Schreiner exposuit tevcx^ouc xoO Xpioxou Xijot dv civac xoi^ouc xoiic ^ctK- 

pLoiK ^ (p^c idem 2 556^ x6 ,^v «[^aXpioV Tiapd 

xolc xal 'AxuX^ c^pigpivov olfAai oa^isxepov diraj- 

titulos omnes > M^, tres Codices versionis t: y^XXcadac dtd xou £u{j.fAdxou „hiä <paXxi]p<<uv*S 8cSa- 

quod eos facere semel hoc loco adnotavisse sufficiat. oxtfvxtov V)(Adc xcöv xpccüv irpoc xd ^pyava [xd] xaXo6- 

de titulis codicis W quae in tabulas rettuli , pe- ficva «j^aXxi^pta «{p^aOai xv^v ({i(i]v xauxi}v 1^ x6 jxcXip- 

rierunt nescio quo casu hr^\ia idem 2 556*. 9 c^c x6 vTxoc iv 5{jivoic idem 

2 556". dvxl xou „ili XÄ06** xoxd xov 'Ax6Xav „vi- 

xoicoeou" xoüc Si xoiotjxou« Gpivouc v) <);aXptoiK 

5auci8BS, quos secuturus sum: SaSADm: 6aßiS „tUtb vTxoc" 8 ^7ri7pa<|itv, 2Siiinvtx{ouc£useb23*. 

anpt: SautS Rbc. qjuL^p- 1^, "i alteram d scri- dvxl xou „tU x6 x^oc" 6 piv [piv>Ath] A xal 6 8 

bens, ut } aspiratam esse doceret. iam de hoc no- ,yx<p vtxoicottp^' fjppi^vcuaav, b hil „imv{xtoc" Atha- 

mine, in quo scribendo singolos testes sibi con- na8NC2 76* Theodoret 1 629 (=s Cat 63), nisi quod 

Stare haut facile crediderim, tacebo, nisi me loqui iittvJxcov Athanas. dvox^dijoi . . . x<p vixonot<|> Athanas 

oportere intellexero : caveant igitur lecturi ne 1 10x2* . . x^v irpoypaf ^v „t ic x6 xiXoc*' ^ xoxd x6v 

quid e silentio meo concludant AxOXav „xtp vtxoiroup^ ^ xoxd xov Supipia^ov y^irn^- 

xtoc Oiiip x^c dvx(XV^4'ttt)c^ Euseb demonstr 1 8, 15 de 
Psalmo xa x agens. puUmi plurinU illud hsbrai- 

8 X ^aXpi6c (H := jkuopD p, qui in margine cum quod in tüutis p<mitur, „lomanaase*^, pro quo 

^^«.f>^ay ^ .)*«aDOj. Seholion <p^, xal hi SXtjc x^c LXX transUiUruni „in ßnem*^, magii „pro vi- 

ßfßXou 6pLo{a>c b. xaxd x6v Ax6Xav hi dicdoijc x^cj ^i- etoria^ conünent, Aquila onim interpretatua ui 

ßXou iv Ssotc int7<7panxai xoxd xou« VaXpitf«, ivxo6- x<p vixoiroMp, hoc eH „ei qui prasbet vietoriam*^, 

xocc McXtpSTjpia ixSiSoxai, xaxd Ik x6v SOpip^^ov IQiSt) Symmachut imvfxiov, quod proprio inumphum pal- 

Histar.-phüolog. Glosse. XXXllL 6. B 
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tnamque ngnifieat Hieronymos h 619. )JLo3| «20^ I ) Ik Ad { ti to6t({) [{toi toio6t<)> Bongiovanni] ho- 



fi&Df!D Abulfarag Z03, 19. t6 U „iv ^^oXf&occ" napd et iv otc Td 8ta<|/dEX{jiaTa ^ipcTat, ^v to6toic 6 AxuXac 

Tolc %a\ 'Ax6Xqi fAx^Xac codex] aacp^orepov 6 26fji- dvrl xoü Sta^^dXfjiaTOc iriico^T^xev AtOfjka, ^ hi Ti^fATm) 

(Aa^oc „Std 4'aX'n]p{a>v" I^S<uxev Enseb 23^ ^aoi e^alv IxSoaic Atd iravrdc, xaxd Si tä izaf> i^filv dvrfYpa^a 

*£v 5fAV0(c ^myeYpaiJLfji^vot, ^l toutiuv dvrl toO '£v xal xaxd SufAfAtt^ov lotxe (xouotxou xtvoc (iiXouc ^ 

SfAvotc 6 {jiiv 'AxuXac '£v 4'aXjAoTcy b hk S6fjt.fxa)(oc |^uO(iou Tponijc YevofL^c 1^ tou 5(a<|/dX(iaT0c Tiapa- 

Acd «JMcXTTjpJou ixS^5oixev, Aore xaxd xijv qcOtiöv ip- xetoiktt 7capaa?)fjiE{a>aic Orig2 5ii'. Origenes 2 5x5* 

fi.Y]ve(av pLÖvou« clvat to6touc Std xou fxouoixoO öpyd- de psalmo oe loqnens eSpofiev . . . iv tq S (lexd x6 

vou (AeX(pSi]^vxac Origenes 2 523' „^ttXov xal ^fA^afav xal TcöXefiov'' x6 „e{c x^oc'% 

unde concloserit aliquis, Seztam nSo semper eic 
xiXoc vertisse. Vallarsias Hieron 1 135^ 236' i37> 

„Atd^oXpia" . . . irapd piv AxuXf xal x<p "Eßpai- ««Asedidit, ubi ingraeoo teztu oeX habet, variorom 

x(j} 06 xeixat, dvxl U a(»xou x6 „dtl^ Eusebius i^ interpretom de diapsalmate opiniones enumerans 

Aquüa, qui verborum hshraeorum diligentissimus Theodoretus 1 606, elc 6^, ait, x^ xou AxuXa ^pTjod- 

sxplieator sMt, „»ela^, hoe est „diapsalma^, quod ex (levoc ^ppiT^ve^qi, x6 Ael x^Oeixev dvxl xou SiatJMiXfiAxoc, 

eameeh lamed heecribitur, y^eemper**' transtulit Hie- xtp Vjyoupi^vfp ox{^(p xouxo ouvdnxsadat ^i^aac olov ^v 

ronymos 1 134^ diapsalma apud Mehraeoe ecrihi- xq> xp{x(p ^^aXfjuj) fxcxd x6 <I>o>v-g fiou irpoc xupiov 

tur aela Hieron 1 131*. 6 [praemittit Seh b] xal dxixpafa, xal ^m^xoua^ {aou i$ ^pouc d^fou a6xou, rpoa- 

[xal > ▼] 2 S(d(|^aXpia, ifj S^ ir^piirn} IxSootc [^ E v] xcffuvov eup(oxo(Aev x6 AidipoXpia, 6 8i AxuXa; ouxcuc 

8id icavxrfc • xal 81' ÄXtjc B^ [8^ > v] x^« ßfßXou dirl ouvij^l^e Kai im^xouo^ piou i? ^pou« dy(ou aOxou dtL 

Toö ÄtaTpdXfAaxo« 6|jio(o)c dxBe8(i>xaaiv ['ai v] bv [ad xal ouxu> U d^pef^c xij» iljyoufjiivqi ax{xM> ouvdTcx«, pitav 

Psabn 3, x]. de hoc autem düpuiatutn est a san- Bidvoiav ipYaCöfAsvoc Augustin 4 13^ ad Psalm 4, 3' 

eto HUronymo in epist ad MareeUam [1 133 — interpositum diapsalma vetat isiam [locutionem] 

Z37] b. imX hk e5pop.ev napd xoTc ißfiop.i^xovxa xal cum superiore coniungi, sive enim hehraeum ver- 

8eo5ox{(ovt* xal 2upipidx<p M xtvöav xiCficvov [xetpi- bum sit (sicut quidam voluntj, quo signifieatur 

vtt>v Pitra] h pL^9<p tpaXfjidiv o6x öX^ytov xö AtddfaX- Fiat, sioe graecum, quo signifieatur intervallum 

(jia, ioxoxaadpicda \i.-fywzs i»Treoi^pLavav ol Mvxec aM psallendi (ut psalma sit quod psallitur, diapsalma 

^ol^piou xtv6c { f«iXouc pLcxaßoX^v yrfovivat xaxd xou« o^ro interpositum inpsaüendo stUnUum, ut quem- 

x^tcouc ^i xal xpdirou [xptficov Pitra] S(8asxaX(ac tU admodum sgmpsalma diciiur vocum copulatio in 

Sxtpov xpÖTCov ^ Stavo(ac ^ Suvdpteoic X^you htdiXkay^ia - cantando , ita diapsalma disiunctio earum , ubi 

o&n [Obhk Pitra] hk icapd xtp AX6X7 xetxat, o&xe t/ quaedam requies disiunetae eontinuaiionis osten- 

xip *Eßpatx(j}, dXX' dvxl BiatpdXpiaxoc y^paTTrat 'Ae{ dt<tir — sive ergo illud, sive hoc, sive aliud ali- 

HippolytUB 191, 27 — 193, 2 : quae tamquam origenea quid sit, eerte illud probabile est, non recte con- 

edidit Pitra analectomm 2 435. Hieronymus in epi- tinuari et coniungi sensum tUn diapsalma inter- 

stul& 28, 6 Origenis explicationem vertit, quam grae- pomiur, % nSo ^olet T^toSyS» ^ eemper reddere, 

ce Origeni adscriptam 00 1 (80) et t5 2 515' edide- cum Aquila concordantes contra OBl. verbum 

runt, e codicevero naniano, in quoEusebii nomen „sela*^ LXX interpretes, Sgmmachus et Theodo- 

prae se fort, protulit ABongiovanni Theophyl 4 tio „diapsalma^ transtulerunt ^ Aquila vero „sem" 

vij, hancce: iroXXdxic C^TT^löac x^v aWav xou [xou per*^ Breriar 7 

> 00] liitYpdcpeo^ai fiexa^ xtvtBv [xtLv oot$] <|/aXfAü>v dtd<)»aXpia (si perpauca loca a me sedulo notata 

Aed^oXfia, uiixcpov fcapaxi)pi^aac hf xtp 'Eßpatxtp, xal excipias) nnnquam scribunt DMWampbgl^: ca- 

ouvtEcxdoac [auvc&xdCcov oofS] a(»x(p xo 'EXXtjvix^v, veant igitnr lecturi, ne quid e silentio meo con- 

cOpov ^xt ^Tcou [4- t6 oof$] ißpatoxl SeX, ^7)vi9xl cludant 
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Psalm I + 1 # 83 

- X* 1" Proverb 4, 14 15 

1, 15 EccloB 13, 1 

'Maxdptoc Mip 8c oox iicopso*^) iv ßooXt) ioeßcov, i» lob 10,3« «,i6«m.i8* 

Gen 49, 6^ Tob 4, 5 

o Stiehl 15 ABSfp Apollinarius, 14 @, 17 Abul- *£ßpa(oic 2>v 6 npmoc <|/aX{t^c> o6$i napd xwv ipfxi)- 

faragios loi, 55 (apad quem ^ forsitan in ^ mutan- veuodvrwv Itu^cv ^irtipacp^c Eathym 344' 

dum est), versus 6 ^ x* epireuthi WZ 

o YaX(A.6c Tfj) AaßlS dveiriypa^oc irap' ^Eßpafotc*. Aa- i^ 8£S T^eioc 6 vccliTtpoc 8c o6x dir^X^ev £v ßou- 

ßlS icpocp-i^Tou xal ßaa(X£u)c piXoc am. ^^aXfx6c xtji Aau{S, X^ dXXorpfwv b. sed ES t^cioc 6 vewTcpoc Sc o&x 

dvt7c{ypaf oc nap' 'Eßpa^otc c. AaßlS irpocpi^Tou xal ßast- dir^Xde v. ES xaT^XOe codex 264 in Parsonsii ap- 

X^wcfA^Xoc*. ^aXpLOc T()) AocßlS dveir^Ypacpoc icap'Tißpaf- pendice. negue enim ei femina non beata quae 

oic n. titulo carent ABS. senarium ex amn lauda- non ahiit in consilio impiorum [Basil 56, 34] ; übt 

tum, quem habet etiam p, ApoUinarius psalmo tarnen dictum est „beatuM vir'*, hie [Psalm pcTj 9] 

praemisit. ^otX(i6c '^^ Aaui$ 1§. tk t6 t^Xoc ' h ^ak- vero nee „homo'* ait nee „vir**, sed „iunior** Au- 

(a6c tou AautS b npAToc unus codex versionis I. Bre- gustin 4 X287'. Plaut! trinummum [3x3 3x4] lau- 

viarium x quidam dicuni hunc psalmum quasi prae- davit Pricaeus: istaee ego mi semper habui astaÜ 

fationem esse Spiritus saneti, et ideo titulum non integumentum meae^ ne penetrarem me usquam ubi 

höhere: alii in eo quod primus sit, ordinis sui esset damni eoneiliabulum 

habere prineipium, et 7rXtovaap.6v esse Vitium, eum 1^ schol dpicfjiTrroc & dv^p 6c 06 Tcepteirdnjocv iv 

primum dieere ante quem nuUus sit : secuntur, ouve(p((p napav^(Ao>v b. dXXoc 'AfAepLTrroc 6 avdptt>:toc 

voce aliter praemissa, quae ad 2, o excribam. 8c o6x iTcepteTrdTijCKv v 

ludaei hunc psalmum dictum esse exisUmant de x^ Ißpaix)] ^(ov^ •••xad' 9)v ,,fiaxcl(pioc 6dv^p^ ptcrd 

losia, quod solus inter profanos reges non abierit t^c toü dpOpou npoa^xijc e(p7]Tact Origenes apud Cor- 

tn consilio impiorum, sed secutus sit legem dei derium 7, et praemisso V^ Eusebius NC 9': 1^ xercd 

Breviar 3. ad losephum Arlmathaeensem rettn- to 'Eßpaixov ivTcj&c liriTcnjpT^fA^ioc oüruc l^ouaa 

lit TertuUianus [quem confer cum demente alex „p.axdpcoc 6 dv^p^, fxrrd t^c dp^pou rpoo^xTjc idem 

paedag y xx, 76 ström ß X5, 68] de spectaculis 3 eclog 68. ad piaxdpcoc dv^p Pitra analect 8 557 A 

(confer cumLucae23,5x), quem laudat breviarium ol 6(jlo{oic 

3: hinc fluxit titulus in versionis hieronymianac x^ tpaol hko\ EßpaTot .... xoXcTadai .... ic li xdv 

codicibus amiatino et augiensi psalmo impositus. dvSpa, «bc fovcpöv ix tou copi) aic, 8iiep £atl fMtxd- 

lectorem monere iuvat, commentarium alium Atha- ptoc [adde 6] dv))p Origenes ad Africanom xi «s 

nasii nomine ferri in bibUotheea iustiniana Vene- 1 25* {$. vide me ad Qen 2, 23 

tOs inque ambrosiana Mediolani, prorsus diversum x* A £v ouvtXcuoec docßöiv 00 ex uno. Origenes 

ab editOf euius initium 1I) piv irpo<pi]Ti{a 7iXi]pouTai apud Pitram analectorum 8 370 post verba ad 

tic t6v '1(00^7 t6v dptptadatov .... 00 NC 2 70 : Psalm x, 5' a me adscripta addit 6iroTov xal t^ iv 

vide Athanasii de titulis psalmorum librum xiv dp^{ „iy ßouXj dotßöjv". et 8uvat6v hk ßouX^v dot- 

xix: TotouToc bitfipjvt h Icuo^^ 6 dic6 Apifxadtac 6 ß<ttv etirttv t^v vuvoSov xal t)]v ouv^uocv toiv icovi]- 

t6 o<i)(&a Tou xupfou xal Oeou Od^ac* tfprjxat ydp ncpl pwv Athanas 1 1009*, qoi ad interpretom seriomm 

a^Toü fuc o6x ^v oupcaraTtd^favoc t{ ßouX j töiv 1i]- versiones alludere videator. iort 82 xal dXXcoc» ßou- 

ooü 7Cpo8oT(uv Athanas 1 1009*. toOtov xal t6v fAtt" X^ piv docßmv t6 ouv<8pcov a^tuiv biioXapißdvccv, oic 

aOr^v <)MtXpL6v dvciRjpd^uc t&ptfvttc [ol xdc Ot(ac ^p- 6 A xal 6 6 ^ppLiljvtuoav [ippii^vcuaav Bongiovanni], 

pirjvcuxtoc 7pa^c] dvemypd^t^c [+ bene xal Codices 68^v 8i dfiapTuiXäiv t6v 8tdßoXov . . . . , xaOtf8pav 8i 

duo] xar^iicov Theodoret 1 609. dveir^ypa^ oc itap tiqv 8(8aoxaX<av Tdiv icovi)pd)v Eathym 346^ 

B2 
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xal iv 68^ dt|iaprioX«bv o&x lorq » t' lerem 15, 17^ 

xal hcl xaWJpav XotiiÄv o6h 4x4*ici«v, » P«*!™ "9i97 

xal 4v t<p vö|tip aötoo |t$Atr)^06i iQ|upac xal voxtoc* ^i ^ Peaiin 

x' t9tri^ D, ««^m [R] eis (ezcepto A^?) omnibos August 4 X695* Cypri&n 

x' %a%ihpav BMSt Codices mosquenses appeudicis X84, ix Hieron 1 i7x>947' Optat 3X [LEdoPin] Pe- 

undecim (ad recensionem Lnciani [ni fallor] per- tilian 9 15 x^ TertuU ad? Marcionem ß X9. de A 

tinentes) lustin apolog a 40 Athanas 1 X009' Chry- Baberus : aXX^i]^cv liier a ptadam ex tUraque 

808t 5 68, 4X 33X, 14 Clemens alex paedag a xo, 90 parte tou h erasa^ epatium reUetum ett v€teuum: 

Strom ßi5, 67 £usebNG9'eclog67,xxx8: xMtptf. quid olim exiäerit, nune dieeerni nequü. non dn- 

AD[BJW^abcmnp BasU s6, 49 58, 17 Euthym 346* 346^ bito aXXa tjv tv fnisse in A\ qui non fjv volebat, 

Theodoret 1 609 : xad^Spa; p Basil 57, X3 58,31 59, 1 sed ijv = ^ : quae forma qunm rarissima sit, pro- 

(forsitan e Matthaeo 23, 1) cnl dubio a librariis illata non est, sed ab ipso 

x' 1 xal iv xaHh^ ^ntBtTöiv ou xtxoiv(uvT)xev, ES versionis auctore scripta 
xal hA xa8^$p^ rapavöfxcuv oO)^ ('!>p^Or^, A xal iv xa- z' ASKS dlXX* Iv vdfA(f> xupfou ßouX^fjLora aurou 

(M5p^ X^ci>aaT(iiv b. Uosaaso; 1 ^ ) p, ubi 1 ^ de- 00. A ßouXc6(AaTa Pitra analectorum 8 557 
bebaut omitti, si recte b tr^ a Symmacbo imbirr^i 1' (uXt-njac M 

yersum esse rettulit. ceterum non arabicam (Frey- 1' vuxxoc xal fjfjipac Basil 34, 4: sed i^pipac xal 

tag 4 104^) Yocem e X^stt^c ortam invenire sibi vi- vuxtöc idem 483, x6 547, 7/8 
sus est 1 [xXiimrjc loh xo, i Vindob : hXiov^xttjc Cor i* imera WZ 
a 6, xo Erp : X^jon^c Mattb 17, 38 44 Mc 15, 17 Vind, 1' vut($c m 

Cor ß XX, 16 Erp], sed iTzMxrii cum Suida vcoiTtpo- 1* A££S iv vdfi.((> xup(ou ^d^Y^cTat :/)pipcu9iv xal 

irot6v vel cum Chrysostomo (locis a CSuicero 1 XX65 vuxta v, ubi 00, qui xal iv vöfi(|i a^rou ^^yHTat 

indicatis) stellionatorem significare credidit. te- Vjfiipcuatv xal v6xTa in textu ediderat, addit «6t 

nendum, m Proverb 13, x ab Aquila et Theodotione quae media intersunt^ ob »imilitudmem praeiermi" 

verti ^f{i>2D, et o}. in ^ semper fere reddere litl- eieee videtur, vocabulum i^i^iptuais, recte ab ßi]^- 

%vix^\ sequi tur 1^^ per iiri0iTT]c verti potuisse : vide fapc6(tv Xenopbontis Hellen c 4, 3 ductum, ad red- 

ad 5, 7*. Origenes 2 530* xolW div U,^ „Xo(f&6c" npo- dendum QtS^ = P^i^l maxime idoneum: diei enim 

0727op(a« xard xo'kaiv xal f) „x^euasTTjc** o6x doxö- ea pars quae solis radiis inluminata est, pn«) voca- 

icu>c itapd Tolc Mpoic efp7)Tai. irrisoree bonorum, tur, quod discendum a Koberto PSmith 1 X577, vo- 

quo$ Aquila x^uaoxdc dixit, quod ieti vere morbi cabulum male cum po« conectente. 5ti]piepeue(v 

tun< Ambros 1 75x'. pro pestilentibut in JSebraeo de- legi etiam apud Plutarch moral xii, 3 Frobenii 
lusoree habet Breviar 3, ad lerem X5, 17 provocans 1* A ^d^rrai Pitra analectorum 8 557. ^Sixii | 

2^ dXX' ^v Ambros 1 75x^273* Augustin 4 1^336^ p. meditabitur in ea, aut, sieut Aquila posuit, re- 

X003' [xo2x^ 10 7x9' Hilar X3^ [quo loco codd duo eonabit in lege Ambros 1 758' 
> fui{] X4* 15' X5' X5* X7^ X9* 3x3* Optat 3X [in te- 1' Aquila diem tantummodo posuit, non etiam 

stibus non omnibus] Speculum x8 : dXX' ^ cum Grae- noctem Ambros 1 751' 



1^ TnT\ 201®%^, rxpy\ © 

1* atöita'i plene: ätriTS = ^jlq» 

2^ rrnra 9)2®®^, pro qao erat quum r\tKr;:sL emendarem. nam nwoä e Psalmo 112, 1 

se commendans placere non debebat, quia t/yra ante min locum habere non pote- 

rant. X in 2' aliud vocabulnm atque in 2* haboisse videator 

2* "PXßn ASES, quos erunt fortasse qni sequi velint 

2* n^bn Db^ expectabam: antiqui moris collocatio (Gen 1, 5 npn*i T\!P) pa,j aa^ 

apud Syros usitatissima, contra testes praeter Aquilam omnes inferri nequit: %^ 
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^ xal Sotai tt>c TÖ £&Xov zb ^sf ot60|iivov icapa tac Ste^öSooc t&v oSdtcov, 3 lerem 17, 8 

8 t6v xapscbv a&too Siboet iv xatpcp a^toö, Ezech47, i» 

xal TÖ f 6XX0V abtob o&x aicoppoi^oetai • 3* Psalm 5», 10* 

xal Kdvta 80a äv «01*, xaTsooSco^oeTai. £«60031,7 

Ecclas 39, 17 50, 8 
f 3* Dan 4, 9' 3' Psalm 37, 2 3* losue 1,8* Tobit4,6 

3^ EOTc A 3' A£ 8c xapiiov av>Tou 6(f)T) Pitra anal 8 557: re- 

3I o5aTov M ctias 00 8 ediderat 

3^ A xallarattuc [t6 addit pagin& 473, non habet 3' Graecus ita dixii: 6 tov xapTTov ainroü Sa>act, 

pagin2i474] 6uXov {JLrcaice^utcuiAivov : 9ic unu9 regiuB quod poteat ad heatum referrif piaxdpioc xapnov 

ex Origene 00. iäOf )A<^^ >\>. )LhM, looJO .^) ) p. 8(uoei graece : latine autem sie diciiur, ui tit nquia 

fArrd Taura irapaXi)<t/(()fu^* t6 napd tou AxuXa Xc- beatus dahit frueium^^ in remrrectione ßcilicet sua, 

ydfjicvov „pieToncc^uTeupi^vov*' - it^^ ydp x^ EuXov nepl quando polest perpeiuum dare. potest et sie: 8 

0^ 6 X^yoCf „ptcxazEcpuTcuTai iirl xalc twv {>8dT0)v 8(- t6v xapitov a^xoü un^p SuXov [sie], iii r^/erattir ad 

aip^aeoiv"; Origenes 2531' [baroccGombef Barbar]: lignum, cuius facta omnia prospsrabunturf in quo 

qoae apnd Corderiom 13 Ctennadio tribauntor. ex evidens testificaiio quia de sahatore dictum est 

bis quae transcripsi et Psalmo |jtc5, ubi Aquilam Ambros 1 758'. offAircXoc h xj &pq. tov ßöxpuv iv- 

VJlSf) ^^ 8iatp^osi; Tertisse scimus, elacet , v apud cYxoOaa MAntonini e 4 [Londin 1643] laudat Pricaeus 

cxD falso Aquilae hoc loco irzX StsSdSouc i>8ctTa>v tri- 3' airiüp^TjaeTai vel ar(opei]orrai M, aporiisete WZ 

buere. de £ cic Tdc 8ieS<$8ouc xAv OSdxojv a 00 ex 3' A xal ^ uXXov a{>xou oux dnoiccocixai v. colber- 

V prolato nihil dico. 6 hi AxuXac x6 fjiexairetpuxeu- tinorum unus in margine, nomine interpretis non 

fji^vov i^^ooDxe Origenes Pitra anal 2445» editum e indicato, dnoTreoetxat (cx>): qao vocabulo dnoppuiQ- 

codice corrupto, quem corrige ex pro „plantatum*^ oexai interpretatur Athanas 1 1009^ xd ^uXXa hl 

^transplantatum*^ AquUa transtulit Breviarii 3. «6x00, a>c dXXoc QpT}o(v Euseb 10*. IFSchleusner 

>^..bJi ab interprete Geoponicon syriaco non adhi- oposcoloram 167 dnoiceoelxat veteri versioni, dnop- 

betur ad exprimendum fuxe^uxeuae Graeci y 4, 6 pui^aexoct Aquilae adscribit, quum 73^ Psalm Xc % 

[syr 15, i] 8 8, 5 [syr 59, %]: sed femininum UhM. in vetere versione dTr^Tceoe, contra Isa 34, 4 ab Aquil& 

68, 4 = pL€xa^uxe{a Graeci t 85, 1 et 15, 16 19, 6 80, 8 direppu?] reddatur. dvdoc dTioppel Theocrit 7, iiz. 

= ^uxciiptov (Latinornm seminarium) 7 5, 4 e 3, z Pricaeus ad Hesychii glossam o6x dicoppui^oexai ab- 

9 5, o. et >^Ajl 81, 1 3 67, 21 = £v xoTc ^uxcDptoic legat, et Pindari [Olymp] 12 [, 15] xoxa^ uXXopoeTv 

xax^&rro Graeci ^ 5, 13 14 vel fiexetpuxcuae 1 85, o. ubi laudat 

de sensu ambigi non poterat, Graecus ^uxek et fu- 3^ fzot-fi^r^ A Clemens alex paedag a 10, 92. esse 

xe6eiv posnit quo loco (uxa^uxe^a et |jiexa(pux€u«v de- Latinos scio qui fecerii pro faciet praebeant, qui 

bebat: ubi Syrus JJAjl et ^\J^a. exhibuit: t 86, 3 = utrum 7roti^<j^ fortasse pro itot^ legerint, non ex- 

syr 68, 17 et % 5, 11 =■ syr 80, 26. Geopon syr pedio. Protei D, pyi [R], pH WZ 

80, 30 JAOO^ l^^oi ^ ^iO>Y» = gr 9 5, 12 fiexa- 3* xaxeuouo8od72oeixe M, cateuuodisete WZ 

(fuxeuouau consule Plinium tC § 66 75 79, et quae 3* ^prosperahuntur'*' .... Aquiia autem „diri- 

Arabum glossographi sub JJü et Jaa3 tradunt gentur*^ ait Ambros 1 75872* = xaxeuduv^oexai, 

3' 3' 'Efi7ce8oxX^c [366 367] de{<puXXa xal ^fxneSd- collatis hexaplis Gen 39, 2. bene dirigentur Hilar 

xaprd ^Tjai ^d>Aetv xapTiwv dcp^ov^^^ot xax' i^^pa Ttdvx' 15' 23', sed 23* »1«« „prosperabuntur*^ , quod et 

^viauxdv Theophrast caus plant a 13, 2: vide SKar- infra [23* V 23*?] habet miciacensis codex pro „pro- 

sten, Philosoph graec veterum reliqniae 2138269 spere dirigentur*^, IuliumFirmicummathei2 [fides 

3' otan carpon^}^\]^ W penes Pricaeum sit] laudat Pricaeus : faciet effiea- 

'»b'^bn ws^ suo servavit rectam formam Db\ etiam qui T^it^psooiv vertit, non DW, sed 
Wi legit, nisi forte I» interpretatas est, non STO. voce nb^bn, quam non legit 
Aquiia, carere non possumus, nisi tata*» = Dlrfi'' vel Db; in Tr^rr^ = dS*^ Di'' mutato 
(Gen 39, 10 Exod 16, 5 Isa 58, 2 Psalm 68, 2o' Proverb 8, 30 34) : vide Psalm 13, 3 
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* ohx ootax; ol doeßwc • o&x oowc ' ^ 4« lob »x, 18 [17, 10» «] 

iXX' ^ a>asl x^o^C 8v ixpiitteC 6 Svs|ioc oxö icpooÄxoo c1}c Y^C* Isa 17, 13* [19, 6] 

Osee 13, 3* Psalm 83, 16 + 14 Psalm 35, 5 Sap 5, 15 

c§$, multa qßcia iraeianUB . . tt quo» temper in tantmn habet : qaod qni ipsam dementem legerit, 

antnüfua actibue proeper eequatur effeeUu . . . «^ nihil probare intelleget : bis habet paedag a 10, 92. 

eace% ei qui omnia negotiorum genera proipero com- Regn y 2a, 19 laudavit Pricaeus 
pleant semper effeetu : idem Senecam de vita beata 4' coscl yvoüc Clemens alex ström ß 15, 69 Enseb 

[8, 6] quiequid agetur^ in bonum exibü faeiU et xo* Eathym 348* lastin apolog a 40 Theodoret 1 

parate et eine tergiver»atione agentii et Theogni- 6x4 [s= Gat 14] 820 acmnpt et Codices plorimi, inter 

dem [589 590] ti^ li xoXmc zoioürrt [nanc xaxdK qnos mosqnenses quatnordecim appendicis, ad re- 

TcottiivTt edi solet] Oeo; 7»pl izdcrca T{lh]at suvruyfr^v censionem Lnciani (ni fallor) pertinentes: <i>< 6 

dya^^v yyo^z ABDM[R]SWZb Chrysost 6 5x7, 4 (etiam in 

4^ Seh t6 fScutepov „ouy oStioc" rap* o^evl xeltai editione Dübneri 426, 44) Clemens alex paedag « 

iv T<p iSaicXcp b: eadem regii duo apad 00. rcvic xo, 92 ström C 18, xxo Euseb xx^: a>c x^^^* ^^° 

7:^[s]'zi%ia(st SrjTt(>ov t6 „[o^yß oOriuc*' - o&tc U x6 nulli , inter quos Clemens alex ström S 24, 154. 

^Eßpaixov Ix'^i a^6, o5Te tu t&v ipfir^veuoehrroiv i^pV scripturae discrepantiam hanc esse, ex Bamabae 

oaxo Tj T[o(]a6'qQ dyakii^tt [plemmque irayakii^ti epistnla xx darum, nbi alter codex cbc 6 x^Oc, 

dicnnt: de Sti:XaataO(jk((> loquitnr Cat 5, quem, quam- alter cuacl yyo'ji praebet. Tide mox 
▼is Corderins 14 rectam formam dedisset, SioicXa- 4' oXXoc 'Qc xovtopr^c v. y^addit ichol %civio^t6^'^ 

otaaiAÖv vocare faciunt Theodoretum Halenses 16x4 codex 179 appendicis. Marcum 6, xx constat x^üv 

post Sirmondum 1 40X'] Tffi X^^u>c Gennadius apnd vocare quem Matth xo, X4 Luc 9, 5 xovtopTÖv ap- 

Corderium 14. oOtc t6 *Rßpaixov iS^rXwse [dveS{::Xtt>- pellant: sequitur, dtXXov nostrum u)c X^^^> quae 

oet5] TTjv X^Stv, o^jxt Twv epfir|VEutüiv o^Sf^c Origenes prava scriptura est, e Psalmi x8, 43 et similium 

apud 00 = 2 532^ 6. TtvU rpo[3]TtB<a9(v ^euttpov to locorum comparatione orta, glossemate interpre- 

„o^x oStwc**' oOte hi t6 'Eßpaixov dveSfrXwoi t7]v tatum esse, agitur autem hoc loco de aceribus 

Xi^iv, oÖTE TIC Töv fcpftTjveuödvTüjv ixp^^«To IravaXVj- (Varro «52 fin) = dx^potc frumenti, non de pul- 

fptc T^c XP'4°<*^^ Origenes apud Pitram anal 2 446, vere viarum. Ambrosius Augustinus Hieronymus 

qni Gennadio iam laudato Catenae 14 simillimus. Hilarius Petilianus semper tamquam p^lvie lege- 

repeUoit «0/ ^t »enpeity vel qui postea addidü runt, vide Probe 5, ut x^^^ i^ codicibus eorum 

(ut quidam puiani), quo eonfirmatior ßeret repe- fuisse appareat. ^opurdc Hesychii , et Cypriani 

Uta aentenüa dieendo „non sie impii, non eic** locum [de mortalitate X2 fin] laudavit Pricaeus 
Ambros 1 758^. id quod aeeundo dieitur „non 4* txpT]^TeiD*, cxpT]:mtD', egripU^K], ixptircct 

«ic", in hebraeii voluminibue non habetur, aed ne edidi, quum haec forma usu Graecorum seriorum 

ffi ipeia quidem LXX interpretibua : nam in ex- exposcatur. ^{imcvTO dirXioc ^(rtecv, ^tirccTv t6 |UTd 

emplia Origenia in eaeaariensi bibliotheea legen», a^oSpdrrjToc ^^netv Schol Sophocl Aiax 239 
aemel tantum acriptum repperi Breviar 4. Abul- 4' dfvefj.oc sine articulo [R], anemua addito arti- 

faragius 1^ habere scribit ^) U «A| MtY ^) Uaof 11 culo WZ 
oof, sed "^^l^l^^ n^tußuu^tu L. n^unuaitu prae- 4' irpoaaiTTo M 
beut. Clemens alex ström ß X5, 69 o^y oSxcuc semel 

4* fin + 1? A ® 

4* fna? plene: fro = j>j^ Muhtt 2020» 

4^ quum in Psalmo 83, 16 Ti:^^ üüTjFi legamus, siPsalmom 83, 14 com Isaiae 17, 18 

comparemas (b|b| = äL> — Q'^bba), aabnascitur qoaestio, atrom pro ^W^T\ nostro 

reponendom sit ^a&'nnn an pro tawin illo Dnn 

4^ fin + ntt^KH *)» brta ® : lege Gen 8, 8 Regn 7 9, 7 13, 34 lerem 28, 16 Amoa 9, 8 

Soph 1, 2 3 — et de rimM HOFleischerum (caute legendnm) in Merxii archivo 1 237 238 
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^5id TOOTO o&x avaoti^oovTai iosßeic h xploet, 

oiSh a|iapto>Xol iv ßooX'g Stxaicov- 
*8ti Yivcboxet xopioc 68bv Sixaicov, 

xal 6Sb^ ioeßcdv airoXeitat. 

Psalm 37, i8* 



5^ Luc II, 36 

Sap 5, 1 

Macc ß 7, 14 
6^ Timothßx,i9?? 

Provi,8«mo*i9,7* 



6* Psalm 1, ti^ 83, 18 146, 9 



5^ o6x dvaon^oovrai = aeamutisonte WZ 

5* ol daeßclc BSb Theodoret 1 6x5 (loco altero) 
810 contra ADM[R]Sc[iii]WZacmnpt Äthan 1 1009« 
BasU 61, xo dementem ström ß 15, 69 Euseb xi^ 
Euthym 348' lustin apol a 40 Severian 7 637, 6 
Theodoreti 1 615 priori loco Codices duo, quibus- 
cum faciunt eiusdem Codices omnes 1 1085 2 895 : 
apud Barnabam xx Codices in diversa abeunt 

5^ ol dfMtpTtoXol A Clemens alex ström ß X5, 69 

5< em buli [B] 

5' dijxauuv M 

5^ A iv ouvajioY^, 6 iv auXX($7(f), 2 iv auveX(6oc( 
b. 6 2 iv ouvaYcu'f^ clictv, 6 oi B iv 9uXXÖ7(f> Cat 5. 
dvil ßouX^c [ti]v ßouX^v Theodorus Theodoret] 6 
}i.iv A xal 6 [6 > Orig] 8 ouvaYioYijv iljpfiiijveuxaoiv 
[if)PfAi^ve\>9av Orig, ^l^pfATjvcuxaac Theodor Theodoret], 
6 $i 2 ouviXtustv [ouviXcuoiv $i 6 S Euseb Theodor 
Theodoret] Origenes „e< jE7iw«&ttM'' apud Pitram 
anal 3 370 Euseb xx' Theodorus in Cat x6 Theodo- 
ret 1 6x5. ßouX^v 6 A xal 6 6 ty^v auvaYWjpijv tüiv 
6ixa((ov ipiJii^vtuoay* Euthym 348'. \^MLQ}2i::^ ) p. Dru- 
sius ad ivauXX^fcp adscribens a^»6t ««< ivouvaYtoT^. 
ita olitn pomimus in frapnenUa Anictrpiae tm- 
pressisj postquam Theodotionem , ab Hieronymo 
[6 656'] doctus, Ebionitam fuisse monuit, ex Epi- 



pbanio panarii a [30, x8 = 142^ DPetavii] profert 
ouva7ü)7^v U outoi ['GßuDvaioi] xoXouai t^v iautwv 
ixxXijo^av [, xal oi^l ixxXtjafav]. verum TXljf = JAi 
et )a ixxXvjoCa. in eoneiUo vnlgata Sixti et Cle- 
mentis cum Petiliano9a5x^: in eamiUo codex ul- 
traiectinus cum Ambrosio 1 764' Augustino 4 3' 4^ 
Cypriano X44, xo Hilario 25' 306^ Bemigio [in cuius 
margine Septuaginta Ugunt conatiitim, Hahra&i 
eoncüium]. AB iv ouvaYioT^* 2 iv auvcXcuoct* Sk' 
Xoc iv 6fA{Xq>- aX>.oc iv h^ 00, qui ad AB adscri» 
psit 9ic duo mas et Euaehiua in P$alfna$ , , , le^ 
ctionem Symmaehi alter codex $ie habet iv 6fiOl(|> 
. . . postremam vero leetionefn iv 61^ mutuamur 
ex eodiee colbertino ort^iipttK eeripto XI saeeuli^ 
estque forte echoUon 

6 pulchre antem ait „et iter impiorum peribO^. 
eeparavit Latinue, ut üer dieerety et tamquam di" 
screvit iter a via : Graectu autem in uiroqus vtam 
dixit non otiose tarnen LaOnuSy quia et domiw*s 
[loh 14, 6] ifEgo sum via*^ dixit ^ non dixit „ego 
eum iter*^ Ambros 1 765' 

6' 7eivo>oxe( BM: 7 (v«u9xst B': ginoscin WZ 

6' |^^o<ion W 

6^ dtxaiov M 



5' # 1' desideratur in omnibus 

6^ yf» 3»®!®$, pro quo" erat quum Tnr a radice t:^ Psalm 146, 9 147, 6 du- 
ctmn corrigerem: Abülwaltd mustalhiq 208, 7 qqüI 505, 6 
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2 I + » # 83 

o 1 2 sunt qoi unum psalmuiii numeraTisse ve- quutus od 475. EusebiuB 18^ dx^Ttoc, |uac o5av]c 

teres credant. in Actibus 13, 33 Psalterii 1, 7* 7* t^c Stocvotac» ouvijfAfiivoi irap' *Eßpa(oic eialv ol S60 

4v T(p TtpcüTtp <|;aX|jL<p scriptum perhibetur , si con- ^aky^oL Euthym 336* iroXXd tmv ißpatxwv dvnypd- 

tra A6GS, SyroB, Aegyptios, Aethiopem, Cbryso- ^tt» auvf]{jt.|jivov iyoiysi tcji rpcuTip rov SrSxcpov, od 

Btomum 4 774, 42 [^ armenice 241, 17] libro D fi- rpoouifiivou xoTc ^oXfioTc dpc)^fxoO rap' «{itoTc. £u- 

dem habeas, quicum convenit Tertulliano adv Mar- Beb 7' iv rj ißpatx^ ß^ßXcp t&v fj^oXfiiuv dfveu Ti)c 

cionSii, nbi Pamelius 858^ 907"" falsavit, etOri- toO dpi0|xoO irpoo^xr^c dvtypd^^^gov ol rtifvrcc, xal 

gem2 538' [Barocc Combefis Barbar: Tide infra] Sca^dpoK ol (Uv doc ouvT]|i.fA^voi, ol 6i St^pi^pivot. 

et Oecumenio. in Gypriani testimoniorum 013 non dpiXtt 6 piv irpuitoc xal Scurcpoc ouvT)fApivoi dal xora 

una nunc codicum scriptura est, sed Codices (LY) t6 'Kßpa'txdv, xal irdXiv 6 IvaToc» ouvTjpifA^c nap' 

qnos ego ipsam Gypriani mannm exbibere credo, ftf^^v, hf t<{) 'Eßpatxtp S(^pi]Tacdc56o. quaeitaver- 

non MCMncfo , sed / praebent. Optatus miievita- tit tacito veri auctoris nomine, PseudoHieronymus 

nus 50 Psalm 1,6 in pialmo primo inveniri an- 7*'''* 411: m hebra^o Uhro psalmarum eÜra num^ 

ctor est. Hilarius 17' plures nostrum ambiguos adüetionem de$eripU 9unt omne$, H diverg^ qui^ 

faeit apoitoiiea aucioritaa, uirum ptalmum hune dem, quidam eaniuneti, quidam auUm divin. qua 

[2] eohaerenUm primo et vßluii primi extimum propter primu» ei »eeundtu eoniutieti eunt iuxia 

putent eeee^ an vero iuhiacentemy et aecundum po- JSehrneum, et Herum aeptuapeeimue eeptimu» eon- 

Uui connumerent. et 29' beaius ergo apostolus iunctue e§t apud no», in Hehraec auiem partUi 

Paulus [Act 13, 33] necundum professionem auam eunt in duoe. eadem fere Athanasio adscripta 

[Pbilipp3, 5] Hfbraeut ex Hebraeie, etiam aeeun- edidit 00 NC 2 70. {or^ov ^tt irap' 'Eßpa(ou ^ itp<f>- 

dum hebraicam cognitionem et fidetii paalmum toc xal 6 Scurtpoc 6aXp.6c o6x l^^oust ^(«{peacv, dX>.d 

hune [2] primu m esse dixit, translatorum distin" ouwjixpivoi thh* dvaocjiCctat ii tuiv pv 6 dptdfi&c ^v 

etione non usus . . . tenuit itaque hune modum, ut xcp ^- 6 ydp £vaToc tlaXfioc Si'^pTjTat irap' aOrolc de 

Hebraeus ipse et Hebraeis praedicans Hebraeorum 860, irap' Vjpuv hi ouv^nrai, xal tU ivzht 5Xa>c [^0; 

consuetudine uteretur : sed nobis translatorum uten- editum]* i^ ouv Ixet Stafpeotc iIq t^v f9v)v dfyti xdlStv 

dum auctoriiaie est. lustinus martyr apologiae (cbc dxdc) xoü dp(^p.ou Gatena 24. qui praetäulati 

a 40 psalmos i 2 ita iungit, ut unum eos sibi ca- esse non videntur^ apud Hebraeos pro uno psalmo 

put fuisse appareat. Hippolytus romanus laudatus habentur Breviar praefat. dvax[o](vo6picvoc itspl ti- 

ab Abulfaragio in praetermissis meis zoi, 53 de vuiv Xo^toiv io6XX<p xtp iraxpcdpxiQ xal xtvl toiv xp^- 

psalmis primo et secundo ^jsd Jkuqpo ««• ^o^l piaTiC<^vTcuv napcl 'louSafotc ao^oiv, dx^xoa ^rt hC 

)>0\'^. Origenes de psalmo 2, i loquens [Georgio ^t^c t^c ß{ßXou tuiv <{/aX{jt.d>v diro toü a xal ß ol 

tribuuntur in catena Gorderii 28] Sualv ^vtuxövtcc itap' 'Eßpa(oic dvcTr^^pa^ot, ^ ^Tn^paop^v |iiv l^ovrcc, 

ißpaixolc dvTtYpdf occ, iv ^Jt^ T<p Mp<p cCpopxv dpyijv od^l $i t6 ^vopia toü yptf^aviocy ixc(vou ttolv o5 ro 

^UT^pou [iripou cat] fj^aXpiou xaüra [toutov cat], Iv Si ^vojAa ^^prrai fv Tip irpo toutoiv iitiYpa^^v E^^ovrt 

Ttp iT£p<p ouv^iTTo [suvi^irrcTo 6, ouvT2{x(xivov TOUTOV ^aXfMp Origenes 2 514', adPsalmumi:^ et sequen- 

cat] Tip iTp<i)T(p. xal 2v TaTc rp^Ecot Si tuiv dicoaTÖXoiv tes hanc legem applicandam esse doctus. de his 

[13, 33] T^ „ul($c pLOu cI 06 y ir^m o/^piepov ^ry^wr^xd gtit «tn« diversorum aueiorum nominibus sub di- 

9t^ ikiytxo elvai tou TCpwTOU ^^oXfxoO [h Tip TtpdiTtp versis superseripOonibus htUfentur, antiquorum «t- 

f|^aX{jt.cp cat]. (üc ydp ^ffpairrat, ^T^a^v, iv icp(uT<p rorum Mto traditio est quod ex eo psalmo, cuius 

^^aXpup Tide ptou cl TJ [(t>c — SU > cat, post ou + auetor tn superseriptione praeponitur, qui dein- 

lyu) oi^p^pov yeY^wTjxd ae 9]. Td iXXTjvtxd Si [piivrot cep< «tn« auctorum superseriptione suceedunt^ eius 

t$ cat] dvT^Ypacpa Se6Tepov elvai toutov (at^vuci. hf esse exisiimundi sunt qui anterioris psalmi auetor 

yJmoi [xal touto Si oux dyvoTjTiov ^Tt is cat, et, inscribitur, usque in eumpsalmum, in quo nomen 

omisso xal, t$] T<p *Eßpaix(p o6Sevl tujv ^aXpi(&v dpt- aUerius auctoris praeferatur Hilarius 3'. cum Ori- 

^pioc icapdxttTat, npuiToc (ti Tuxot) 7) ß [SeuTepoc cat gene in psalmorum Q — ^^ auctore definiendo con- 

^] ^ 7 ['^p^'^oc cat t]. origenea [2 537] edidi se- sentit Hieronym 1 1044', qui sua ex Origene Huil- 



J 
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lum [scr Hiullum = louXXov] laudante hausisse citur iln „pßr 09 pueri tui DaM dixUU^ , quan dir 

profitetur 2 469*. inspice de Hiullo (qui vocatur) eerei Petrut „hoe iniUopBolmo dixüii, quod* ptar 

et psalmorum 91 — 100 origine mosaica HGraetz o« ipriuB David eomposuiMÜ, ncut haMur in prae^ 

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des i^nti tiiulo^ qui diciiur iituluB ^Pgalmus David*^, 

Jadenthums SO 433 — 443 • 'co'-K &i futd xov itpüiTOv id est, psalmut eompontus a David ....fuerunt 

xal owSixatov dvcTnypa^ou; t|/aXp.ooc xal tou; in- autetn qui dizeruni quod ists psalmu» et praeee- 

Ypao^v Evovra; 06 $T)XoOvTac xfvoc eiofv, ^xtJviov elvat den9 sunt unus psaimus : unde OamaUel dieit quod 

TraiSec ^EBpafiov 9aol[v] cDv To(jvo{jia ^Iprcat ht xatc psaimus primus ineipii a heatitsidine (ihi Beaius 

Tü>v dveictYodocüv irpoTCTojpivatc*. t6v ti iTpd>Tov virJetterminaturinbeatitudinemfänBeatiomneg 

xal ScuTcpov , fva ^vrac apif <ü , toO AaulS uirdp^etv qui conßdunt tn eo). sed secundum hoe fiofi esset 

yjoufjLai Std t6 icgEvtgic touc Iv tc)) irpdixcp pi^pct xdiv numeriM /Jfa/mortim completus, et ipsi tunc ad' 

tl^aXfjiwv icpeS^c avrroü tivat dico 70UV xou xp{xou \Uy(fii dunt quenthm aUutn psalmum qui sie incipit Pw 

xoO fi Athanas NC 2 70^, addens in Actibas 4, 25 sillus er am in domo patris met. et his ffidebitur 

Psalmum s Davidi adscribi. Apollinarias imypa- eonsentire Hieronymus in opuseulo quod feeit de 

(p^c & ^^oXpidc eOp^lh] S^x^, il)vu)(x^voc ^ xotc irap' exeeptionibus Origenis. alii autem Hebraei, psal- 

"Eßpa^ou axC/OKC dXX' &; S^ Seux^peuac Aaß(8ou morum numerum aitendentes, seeundum numerum 

xp(ixot;, intX irap a{»xolc xfcxat xa6xi]c 6(x^ ' ^^^ ^^^^ literarum quas eis praeponunt , dieunt hune esse 

edidit ATarnebus : ubi collatis codicum discrepan- seeundum, quia ei praeponitur Beth. et istis eon^^ 

tiis quas ALudwich in scriptiuncula academica sentit Cassiodorus. ol xov rapiSvxa (|;aXfA6v xtjj irpttixtp 

Regimontii anno 1880 publici iuris fecit, emen- ouvdTrcovxtc» ivxeüdcv i^Mpl^ovrat, X^yovrec cuc dnh 

daverim aXXwc h* iotux^peuae Aaßföou xptfxouc, intX fAaxapispLoO Aapl6 dpfotiuvoc^ c^c fAaxap:a(x6v xax^T)- 

irap a6xotc Iwaxoc xpidxat hix^t' cuius rei testes lu- fev Euthym 352*. omnem dubitationem tollit Tal- 

daeos antiquiores habemus duos, alterum ludam, mÜD 2 11,2 = rhso x?'- utuntur enim Indaei 

Simeonis ^tfi p filium, qui in codice Talmuois cotidie formula precatoria, e duodeviginti capiti- 

primo 9* fin ttf^KH ^VKi et w:n noS ad unum bus constante, sub nomine TTW^f naOtt^ notissima: 

idemque caput pertinere refert, alterum, si edi- IBuztorf syuagoga iudaica [1641] 158—166, IChrG 

tioni Soncinatium, codici monacensi, aliis [Rabbi- Bodenschatz kirchliche Verfassung der heutigen 

novicz 1 39] credimuB , lonathanem , sin vulgatae Juden 2 57 — 6x, LZunz gottesdienstliche Vorträge 

auctoritatem tribuamus, lohannem, a quo doctus der Juden 367 — 369. iam loco laadato quaeritur, 

^yon "11 SkIDS^ in eodem codice 9/xo sectionem cur singulae tükojlai locum quem tenent, obtinue- 

unamquamvis a Davide prae ceteris amatam a voce rint : et nonam (, quam Zunzius 367 paragraphis 

y^^ incipere et insententiamab i*)Sf|^ezordien- i — 3 7 10 — 15 recentiorem vocat) nono loco dici 

tem finiri tradit, cuius rei ezemplum laudat Psalm respondetur, quod ad noni Psalmi versiculum ali- 

I, I 2, 12. manavit rei memoria usque ad Breviarium quem Q^HUtt^ ^^pBD tractantem alludat. qui 

2 apud Hehraeos et [sie] primus et seeundus unus versiculus quum apud nos 10, 15 legatur, seqni- 

est psaimus, quod m Apostolarum quoque aetibus tur, psalmum in editionibus nostris decimo loco 

[13, 33] eomprobaiur, denique quia a beatitudine exhibitum antiqno tempore nonum numeratum 

coeperat, in beatitudine desinit^ dicens [z, i%] „Beati esse: unde i et 2 pro uno carmine habitos esse 

omnes qui eonßdunt in «tim^, Baedam, qui ad elucet, quia universa codicis ThsO ^positio eis 

Act 13, 33 [editionis coloniensis (1688) 6651] qui- quae in libro rOH habentur, nititur, hunc autem 

dam eodices habent „sieut in primo psalmo seri- librum psalmos i et 2 non dirimere certum est. 

ptum est^ : quod ita exponüur, primum et secun- psalmum 2 tamqnam partem praecedentis scri- 

dum psalmum eompositos, qui et a beatitudine in- ptum esse in codicibns suis 17 [oxoniensi archivi 

eipiat et in beatitudinem desinat, et Albertum A 97] 37 [oxoniensi laudiano L 16] 216 [parisino 

Magnnm 7 11: nota quod psalmtu iste in ordine Sorbonae 32 = xii Zotenbergii] 409 [taurinensi, 

psalmorum seeundus est, sed in täulo primus, «e- qui privati hominis erat, unde fit ut eum in BPey- 

eundum quod dieä hie glossa^ . Peirum dixisse in ronis catalogo fruatra quaeras, scriptus Toleti 

Aetibus [13, 33], ^iMiffiPw non exprimatur ibi, sed anno 1247] 505 [romano Assemaniano] auctor est 

polest inteliiyi quod insinuetur per hoc quod di- BKennicott, cuius numeri ozonienses nunc sunt 

Histor.'phüohg. ülasse. XXXllI. 6, C 
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xaxd toö xopioo xal xata toö yipiaxob a&toö. 3 lerem 5, 5« [1, oo*] 

«lA^^oXita. ^^ P»»l"> 59, 9! ^ 

'8iappi^(o(i6V to&c 8eo|to6c aotöv, * «an» 37, 13 
xal &icoppi4>(i>|iEy iy' i^|Uäv töv C^T^^ aotwv. ^ '^g, 

^6 xatoix&v iv o&pavoic ix^eXiosrai a&to&c» 

fi6aTat iitappT^atdoavTO öp.oOu(Aa5tfv. Aqnila m a vo- TcxvjpcTodac], xal Std toOto fi)] rpocncOttxivai to „ii4E- 

cabalo ex Armen ia in Syriam dilapso, rectios M ^^^[m^ x6s Btolvviova* *a\ riyt 2\i[LiMjo\ ¥luseh i$\ 

quam )|^ scripto, dazisse claram, quod Persae rä% addens icp^c tou< itpoitou« orf^o^ 'couc np& toü ^a- 

pronuntiant: Lagarde abhandlongen 192. ^l s ^{aotoc [i 2] V^youiiel^a toutou« [3 4] diroSJiooiat. 

j)) formatam ut *^ in QHoffmanni glossa 5185 quia non ambufuum egi, ez pergona dei patrü m- 

et Elia meo 11, 31 ss § 3, 1: Bar BaUül in ;^qi eundum apoiioUcam auetaritaUm pwltnum coeptum 

notarwi et J^ fr9>;°^ praeponiu$ eum qni principi ««•• [laadat Act 4, 25], ideireo ad inteUeg^ndam per- 

a secretis est, <*j)9) '^icd yocat : ^L) QHofimanni $ona€ demutaUonem ab inUrpretaniibu9 interuetum 

glosaa 2147 : persice «(«^jl« W68 6 R&mf n 14, 8 262, Diapsalma esi, licet in libris Hehraeorum non con- 



22 Hftfiz 253, 7. )j)^ cua explicandum ex Castello /tn«r<><ur. per$ona ergo quae demutatur, apoxto^ 

3556, qui e Sapientiae 8, 4 (sie corrige) |j)V L^ |au- iorum e$te inieUegenda est Hilar 31* 

orte et ex Severo QFabricii Boderiani 39 }ff saera- 3* diarixomen WZ 

mmtum affert 3* Sca(a6civ Matth 23 [, 4] laudat Pricaeas, pc- 

2* fin auTo M. aOraiv in icoXXoIc xAv dvrtypd^uiv nitins qaam sciebat, in psalmi sensum penetrana 
legi testatur Enthym 349*: a(»Tdiv Parsonsii doo 3* 2 6iaxd^a){av v 

2' ImmJüd^^aa ) p, omisso pronomine aOxoü Aqui- 3' airoppet^cofuv B, ocropet^^aipLCv M, aitopt^'to^uv D, 

lam = % sistens aporip»omen RZ, aporipeom W. mox I^jk^v m* ? 

2^ minio AS, atramento B, > Rbcnt)). hvi^ak\tjaL 3* tov C^y^v a6Ttt>v (Sf ^ POfV^j G, qni Grae- 

legit praeter Enthym 349* etiam Qeorgius, qni cum sequi haut scio an non propter Matth 11^ 

apud alios rectius Origenes est, quod ex eius ver- ft9 3opraetulerit: nam n^y H^braeornm Syro Jüiua. 

bis in Cat 29 servatis dici hi tou Sca^dXpAToc \u- ludd 15, 13 14 z6, 11 12 Ezech 3,25 4, 8 Psalm zi8^ 

ToXXaT^ [editum faraUoTiv: fArcaßoX^ 15 2 538«] y{- 27: nt hie J** prinilSonV habet, pnm^ttfStt^ 2:^ 
vrrai xoO >i7ovToc* icrtt Tdp 6 Xpiardc darum omni- 3* ^o^} )ojui ^) p. qunm 9 xXoiovk = T\ySjf 

bus qui versum nostrum 3 Christi verba continere ad Psalm pxi] 4 adscribi soleat, et .aju. p Regn 

Origenem 2 540' Cat 3z et (ex eo?) Breviarium 4 x 12,4 xXo(6c sit, credi possit, graece fnisse to\»c 

Euseb 13' docuisse sciunt, t6 M^fok^ icapd toTc xXotou« a^rdiv 
xtTTat, o{»xin H napd 9eo5oT{ovi* xal 2uf&fid(^(p, 4^ uni» Z\ uranii WZ' 
xaCTOcyc d(i>9aoi noXXebuc XP^^^^^ '^ ^€u Taur^) 4* tvytXa^rrat A: eggela§eU R 

6fA0{0>C TOlC * Sl' S BJX^C C{ xal TO TCptfooiTCOV fATCa- 4^ OK*} 1 ) p SS A6 i xa^^ficvoc 

P^pXi)x«v, TÄv fjiouötxov ^u*|ji6v TiTijp^adoi [editum 4' ixTcXdlorcai ... o6x eine 5i rtXdocTat, oufii Mux- 

2' Aquila non mm legit, sed nwmc targumi sni nipott pronuntiavit 
2* + n!3D ® et codex $ aogiensis, non habent @2$i0 

3^ debebat iis^mpita, sed scripsit at habet 9R: vide ad 12', abi nonia erat, non noK» 
3« wnto 9KI , wrft^j (ücet n%j pluralis aUbi non superait) (B@. bb = J^ 
ArErp Deut 28, 48 fere semper Coirö^, rb3f^ semel in lobeide 39, 10 [Mittheilongen 1 204 
antepenult]: nam nbx^ Tb:n aic Coiroö l|idivti 8a|idXsttc Isa 5, 18 vertunt nonO, sed Ad 
4^ maleGrabius 6 obelo notavit: rnarä nv> dictum ut ii '^oh 2, 12 et ^nsn "«nnb 84,7. 
ceterom sihebraice scivisset auctor, nrovn atä^ vel D^nov nv^ scripsisset : "ps nv^ 9, 12 
et D'^ains ar' 99, l dicebant : differebant n-^rwi n«^ et n*»» atD^ 
4^ a&To6c ® 6 ittb 4' aupplevit 
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xal 6 xoptoc ix(toxT7]pi8i a&to6c. 

^töte XoXi^oei icpöc a&tooc 4v öp^-g a6ioö, 

xal Iv tip dD(L(p a&toö tapASst a&tooc. 5* Psalm 83, x6» i8» 
^l^ü) 86 xaTeotAdijv ßaatXeöc &^' a&Toö 

ItcI 2id)y Spoc TÖ Syiov a&Toö, 

T7]pcet, dXX' '£x(AuxTy]piet, toOt' ^OTlA72fAOOie6aeiT^v£Ti' addens huiusmodi tarnen inierpuneiio neque in 

a^touc x^*^^^ Theodoret in Gaten 32, quae apud graecU exemplarihtu est neque in editione iatma^ 

Halenses non inveni. t6 [lexa tü>v irpodloeuiv raüra cuius rei fides apud illum sit. aXXoi hk [Euthym 

e{p^o0at ^TcctattxuiTepov l^« tov y^XwTa AthanasNG 351*] ei« z6 „bn o6toü** «(Covtes, auvchtrouoi t6 

2 74'. similiter Euthym 350'. comite Egeria ri- „ii:\ Siojv fpoc** t<{j „Sioty^cov''. 06 ^dp toO Sioiv 

demus inania coepta e satyra Sulpiciae [68] lau- jpouc cpaol ßaaiXeuetv (jlövov, dXXd icdonr^c t^c xT^aeoic- 

dat Pricaeus d7r6 ydp t^c Stü>v [Isa a, 3] tt^v ds{av $i$aaxaX{av 

4^ exfAuxTEptet A: heennctiri WZ: ^xfAurrjpiEl p irpoi^ve^xe Caten 26 

4' A (Au^Oi^oec a^Touc, IE xaTaieXtiEoei a6To6c v : fiu- 6' AE xal ifva iSiaodlfiTjv ßaoiXia fiou bv: e^solo 

/Ofaei correxit 00. %^A\ >&\xij ^ p, si quidem Aquila haec profert codex 164 appendicis. oi^- 

huc pertinet: equidem ad 5^ rettulerim C^^dac et hlaoit-a, monente CBugato 471', habetur 

4' Sid^oXpia accessit e codicibus Parsonsii tribus : Indd 16, 14 13 et apud Aquilam Psalm pXi] 13, quo 

teste 00 „tid^aik[t.a sequens in aliquot exemplaribus loco ^^^DH & "^D^ duxit. scholiastae glossa ex- 

Tiüv male iacebai^ : > ABRSbcnp|) Euthym 350'. plicatur e Polluce , quem laudavit Bugatus [C 32 

&(d(i{/a).fjLa' 06 xeiTai iropd 2 xal 00 arrjaoi tov aT/]pLOva ^ xd orrjpidvia xal 7cpo(popcIo^t « 

5* fin auTouc M, autus WZ oStui ydp iXeyov ol Amxol t6 vuv StdCeoOat]. op- 

5' A im^Hj^at v. vide ad 4' ponebantur [Pollux § 33] ^{ucpafvcadai et hid^abat, 

5* /tVera quaedam, e stupicor, ante aurouc ero^a ßnire et incipere. «A^i |b^X> V^CO ) p, ubi scho- 

e«<, e^ iVi ^ne vocis rasura altera, super qua sigma liasta Uoi pjQXM o6f ^J V^flD. xal ijcb SuacoadffjLijv 

reseriptutn manu antiqua A Baberi colbertinus udus apud 00, qui paginä 474 SKko^ 

5' A xaraoirouSdaet bv : oo^'^ou J p praemisit et xd^di edidit 

5' fin 4- Std^aXpta Parsonsii unus 6^ 2 xdyw ^XP'^^ "^^^ ßaoiX^a (lou b?: KmA20 ^ 

6' ßaaiXcuc > B «A«; ti&JSD p, videatur ex Actibus 4, 27 concludi 

6' fin ip autus WZ, 1)9 duTou p posse, l^ptoa pro ^n^D^ i<^i^ ^^^^ Symmachum 

6^ b laudat Theodoretnm [I620: Halenses non poni solitum esse 

plane eadem ediderunt : vide etiam Cat 32] icpo^i^xci 6^ S xd^u) ^liaiooa tov ßaoiX^a fxou b, ubi iUawoa 

iv:(rj%€L otffat Iv Tcp „ßaatXeuc tti?' aOxou'', cTto ^a- corruptum videatur: lao>oa eins loco profert xd, 

yaYEiv „^nl Subv ^po;''. 06 ydp xou lubv dpouc ßa- sed codex 264 appendicis parsonsianae = b 

otXeuet {xdvov, dXX' 6paTU)v xal dopdToiv, £irl 5i Stoiv 6' feuuv 6MS : 5yon WZ 

opou; xal xf^; 'louSa^ac tijv %tla.w a(»TOu diSaoxaXCov 6' ton agion WZ 

Tolc irpoaiouae npooi^vepicv, ol H ye Ta6TT)v SeSd{jicvoi 6' 2 dpoc ^ytov Pitra anal 8 557 
(Jtertux^uaav cU räoav t^v oJxoupivrjv xd vdfjiaxa, 

4* + nbD ® contra äR2;@$2:e 

5^ + nbo codex @ anus 

6* hsbr "»pp^D et 6* nVTß @ (Proverb 8, 23 : quo loco masora [orwn* Buxtorfii] "»pqöa 

hoc uno tantum in ver8u inveniri testis est), oic' perspicuitatis causa additum. Z 

non "^roo; per duo verba exprimit, sed 6* anteb:? perspicuitatis causa + tW'^äi 

et praeesse iussi cum. erat quum de 'iSKbia vel '^SKb'a cogitarem 
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xopioc 6ticsv icpöc (i8 

Tlöc (i/>o el a&, i^o) oi{|i6pov 7e7^T]xdt oe' 
*atT7]oat ffotp' i|ioö, xai Scbaco ooi SdvT] rvjv xXi)povo|i(av ooo, 

xal rijv xatÄoxeoiv ooo ta irdpata zffi ifijc' 
^ffOi|iav6lc a&tooc iv pdßSco ot8T)p4, 

8* s Apocal 1, 16 ? 8* Psalm 22, 28' 72, 8* Zach 9, xo* 

9* s= Apocal 12, 5 19, 15 : Psalm 149, 8 



7» = Act 13, 33 

Hebr i, 5 5, 5 
7« Psalm iio,3«? 

Rom 1,4? 

Isa 51, 16* 

lerem x, 10 2, 27 
V Psalm xit,6* 

9 = Apocal 2, 27 



7^ dorfycX&v A f9 : ianpelonWZ: idem exprimere 
Toltteront g{^iB)^i^9*: Cyrill in Lac 278, 28 ;2flD); 
j^nt annantiem", quod enm SiajYcXüiv legisse baut 
scio an probet : qui si 353, 32 '«soDJo praebet, res 
ad idem redit. confer Piatonis Pbaed 98' rapeoxtu- 
rfO|ii)v muatffuvoct Tbucyd a x8, 2 SouXcuadfAcvo« ^Xdc, 
Plutarch mnlier virtut 181, 7 [Proben] ivtiHfir^dt 
icpdEEiov. diangeUon R, SiaTT^mv BDMSabcmnptp 
Enseb 15^ Euthym 351^ lustin apolog a 40 Theo- 
doretl62o. MimmJt^jtb^ „narrare mihi" ^ 

7^ jipraedicant praeceptum •iui^. tic manu9cripUi 
noBira unwersa, uno dempio, Uguni cum imprB»- 
«M eodieibus et laUnis enarratorihtu^ Arnobio, Au- 
ffutiino , Bußno , Caniodoro , Beda , Haymone^ 
Remigio €% posterioribu», mantucriptum nostrutn 
goHeii UtUrU ^eriptum, pialUrium romanum tor- 
naeemia fnanutcripU^ et regius ieztue Itgunt „prae- 
diewu pra^eeptum dofnini**f tuffraganUbue graeeU 
txemplaribuM f iomaeensi^ laUnU liUeris icripto, 
regio, nebiemi, aldino, ehevalloniano, antperpien- 
«t, ba9iiien$i*f argenioraUttei ad vaticana eollato, 
et paritiensi ex e Vietarii codice emendato, de 
et in Hieronymi ae Theodoriti commentariie legi" 
tur. eaeterum eoneideratit universis , illa , non 
haeCf noHrae editionii leetio esse videtur FLucas 
§ 87. tu Aagastinum3'798^44i8"558* et in Cy- 
priano testim ß 29 codicem A domini habere tene, 
HUar 37* 40' Petilianum 9 275' et in Cypriano 
testim ß 29 Codices BMW eins praebere, in Cy- 
priano testim ß 29 testes Lv et Augustinum 4 
5^ 5' ipsius taeri 

7* fin + diapsalma codex s Germani latinus 

7^ Sehol dvtt'fT^ttiv {oyupoO dxptßaofA<$v b : nomine 



auctoris non laudato V eadem praebet: dvoTT^Uiuv 
et {a)(upoO dxptßaajxdv Parsonsii 264™. Drusio Aqui- 

lae esse videbatur : cui ^^iox^^^^i^vciii^: 19113 
Prov 8, 27 A8 ^ T((> dxpißdCetv b = )oof JLb«*» p 
p : pn Pro? 8, 29 8 dxpißao|iöc Vac = ok^h^ p : 
confer Aquilam Genes 47, 22. )lok.A«. J p, {o^u- 
poü dxpißaapLÖv = pp f^^ Aquilae confer cum 
MO^ Mn^KH 2^°* quamquam aliqua ehaidaicae 
paraphraseos exemplaria omittant HrPK*!» ^^8te 
FLuca § 87. ita Cgpriattus et Hilarius pergit b: 
sed quae Cyprianus testim ß 29 (odfitifitiaii« impe* 
rium eius [alii ip9ius\ vei praedieans praeeeptum 
domint) et Hilarius 37^40' (annunOans praeeeptum 
eius) habent, minime ad Aquilam referenda sunt, 
quum nee l^ypo'j nee dxpißaa|i.6v exprimant 

7^ sedjexia editio xatvffOihu^ gl^ Oeov (fa9^xi]v 
b. fj S xvzajyOloiy cic dcöv $iad^xi]v {o^upou npd- 
oraYfia [codicis 264 ?] in appendice prolaÄa vereor 
ut recte lecta sint 

7* 9 {axupoü TzpdaxafyjoL b et praemisso Sioyy^Xuiv 
(quod Yide nom EcaTyeXwv esse debeat) 00 

7' ycjewxa A, manu antiqu& (puto Ubrarii Ba- 
ber) Tj super versum addita: yiyivT^xd a 

7* 7* A xupioc elirc ^poc (xi Kxvov fM>u tl 06, ixoi 
oi^p«pov ixcxöv ae parisini duo. l 'Eßpalbc IXfje 
[editum üi^vzo\ xupcov clvat ttj« X^£cu>c "Etcxov, ^mp 
xal AxdXa« i;B3ro(r^xcv Euseb 15' 

8^ dosossi si WS dosos si W*Z 

8* eatasseesin WZ 

8' iiepOE A 

9I rabdos idera WZ 

9^ ^) JXu^Ai ^ p. certum est, 1 non ha- 
buisse 9uvTp{<le(( s jeImJlI, licet nunc G Luc 9, 39 



7* mrv» ph nfiptt ® : b« ph n-jBOK I : b« pn nöpta Aquila : pn b» b» nBW Sexta : nw'^i 

"tpn bW @ (in quo bK ut in Psalmo 69, 27 adhibitam) 

7» nta» nin;? @ Aqnila. mrr^ ergo duplex habuerunt & Aquila 

91 txphn äRXS = tiarnpi Rasi, quod non hebraeum, sed aramaeum est : videme in 
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xai a)C aneftif) xepajiio»? oovtpl(|ietc a^o6c- ' lerem 19, 11 

" xal vüv , ßaotXstc , ouvsts • Ji^" ♦• ** 

. lo* Sftp i| I 

xal aYaXXtäo^e aoti^ Iv tpö(JL(|>. 



Born 16, 20 jquaA. 1 9uviTpi<j;e reddat , qaibus in (eic b : ^ lerem 48 (Xa), 12 51 (xi]), 2a mihi hoc 

locis nallo negotio forma 2 restitui poterit. jQa«a. loco et in similibus omnibus npoopdEcu = icpoaapd- 

1 ouv^dpu^e Act 21,13 = TcapTjvtu^^XTjae Act 15, 19: Ecu magis placeret, licet sciam fuisse qui tcpoap^- 

non liquet, utrum 1 an 2 reddat hizd^U Marc (ai t^ 7^ dicerent ubi Tipoopd^ai [Eathym 332' c<c 

9, 26. vide ad Psalm 9, 10' yr^v xaxtppotYfjivoc] debebant vel irpooapfiE^at. Pin- 

9* xaiüiaxtuT} A 533* 7 : xai tu« axcuT^ D Angnst tarch regum apophthegmata [Gotys : 128, 20 Fro- 

3' 918^ 4 5' 390' 418' 424' 558^ Hilar 37*45^ Pe- ben] oxcut] xepdf{ua [elSdpauaTa] ... auvirpctpcv lau- 

tilian 9 275^ : u>( oxcut) MR'S'^[i <2]acmnptpp Enthym davit Pricaeus 

351^ Instin apolog a 40 August 8' 30^ 9 350* : os eheui 10^ auveTat Ap : auveixc D : nnite WZ 

WZ: (i)c oxcOoc BR'Sbl^fk) Basil 106, 11. in ali- zo^ A xal vuv, ßaatXeic, li:taTV2{jui>0i]Te b, regius 

9110^ codicibua est oxc^t), ^tiod Theodor etus ei ple^ nnus, et tacito interpretis nomine t. Soxel t6 'Em- 

rique alii habeni b. legit oxeuoc iam Origenes 2 atT^fMudrjTe, cuc Ax6Xa$ ixS^Scoxtv, i{jt.f aTtxuiTtpov clvat 

542* 543* '• ita viderentur Latini (Gypriano fortasse xou Suvexe Origenes 2 544^. errat Origenes : quum 

excepto) Probe 9 ad 9' landati omnes habere, nisi S^ftf Aquilae imoTfi\>.r^ esset, sequebator, 70fEfn 

ex Hilario 46* a>c axeuT^ (latine idem semper iam- esse debere i^7noxi)fA<(>di]. oxial) ) p 

quam vae) graece landante darum esset, singn- lo* ndvxec agnoscit Augustin 46^4x8^944', non 

larem t?a«, latini sermonis legibus concessum, ni- agnoscunt August 2 233* 651^ 5 9x1' X340* 9 282* 

hil contra oxeOt) probare: bis rationibus motus 660^ Cypriantestim 7112 Hilar 48^ Petilian9275 

sapra Latinos ad xal «bc dxc^i) adposui. de ^ 10' xpetvovxcc B 

dubito: Dillmann 674 ix^ D^leueaie W\ Eleueaie Z 

9' ante xspafMcoc -f- 71] pr m serius scr D zx^ ^loßco M 

9* ouvxpct^etc B xx' ayaXXiaadai AMp 

9' A irpoopi^^u a6xo6c ▼. ^) ^'\mI ) p. Anpospi^- ix' «n tromu WZ 



Semiticorom 1 22—27 : tar^n @@$ , at vidit Amama , nam etiam ad pascendom 

Lev 27, 32 Psalm 23, 4 vat adhibebatnr 

9^ ®recte'^b3 (nu6if] vertit : oxeöoc indocto correctori debetur : confer nibnh ^"«n n^in 

Iobl,14 ' 

10* väetb bD @ 

11 * nb i>^y\ (&^. neqae @ [Marc 14, 44 = xpatijoate a&iöv] neque % [n>X = @ Matth 

5, 44 = «poo86x8ode] qua ratione ad ^"^ exprimendum pervenerint, intellego 
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"8pd4ao*6 icaiSelac» iiijirots 0^710^ x&pioc» "' Prov4,i3» 

12 quo modo ABS orationetn Irgentrs distin- ii> JXXo« T.TrtXaß^o^ <inoTif^|i.r|C colbertioi dao« 

xeriut, non liquet, quumsigna distingnendi deiiint. quod iDterpretatioDem «apit: vide Caten 14 med 

de DW nihil in tabulas rettuH. Rahcmnpt, licet 12* earpere dieitur [Rtifiniin] quoä ... pro eo quod 

z»* dzoXcTsIk exbibeant, sententiam iz* inceptam Ugimu$ in Laiino „Apprehendife discipUnam*^, et 

verbo oixa{a{ x»*concludunt: idemtaciunc, sed 12' tu hekraieo voiumifie seripium e»i „Netcu bar*^^ 

dic^Xi]9de praebent, 1^1 Auguatin 4 6* 6* 1361* Peti- dixerim in eommentarioHi meii „AdoraU ßlium'*, 

lian9 275': dabito de M, qoi «roXtto^au verum Au- ei rurtum, omne pBalUrium in romanum verieng 

gustin 10 142* Cyprian 187473 HUarius 52^, dr^Xi^sOc «ofttim , f umi immemor exponUonis antiquae po^ 

legentea, sententiam ad 12' extendont. Theodoreti tueritn „Adorate pure^. . . . y,Ne»eu*^^ ut vor- 

1 624 Codices in hoc discrepant, qnod dTt^Xr^odc hi, bum de verbo interproter, xaTa^tX/jaore, ideot „deo* 

hi diroXiIade habent, concordant in eo, quod 12*12* trti/flmiWiiiWfifr [laudat Iob3t,26 — 28], ...^bar' 

a 12' 12^ separant. ante 12^ distinguunt Clementis . . . dieitur . . . •< ^^jUius'^^ .... f,tritieum'^ quo- 

alex protrept 8, 80 editores (PVictorius 30, 37 FSyl- quo et ^opiearum fa$ciculu§*^ ei „eloeiu*** ae ^pu^ 

burgiu8 23,5i DHeinsins 39*), ante 12' Origen2s46* rus*^ „Adoraie pure*^ «tr« „eUcte*^ .... Aquila 

qno modo g^ distinxerint, non expedio. Pricaeus, quoquo ot Symmaehuo tramiulerunt Hieronymus 

ne nominato quidem poeta e quo hausit , adscri- 2 475/476. vide Q^DH HDiy Cantici 7, 3 apud 

psit (Arrddtadt, ßpOTof, vüv, ^rfii tcp6c öpX7)v :rav- SlIDinittf ^ Pb2, 12*. pro 00 quod in Oraoco di- 

To{i)v djdyTyn dtov fiijav. quae leguntur in ora- cUur O(>aSaff0c rat^efa;, in Hebraeo Ugitur ^no$eu 

colis sibyllinis h 157158, sed, ut ex vuv discimus, bar*^, quod inierpretari polest „adoraio ßlium*^ Bre- 

e Lactantio de ira 23 sumpsit Pricaeus viar 5. nST T31D3 *o = 7»* »7 [Wilna] ad Pro- 

12' (fMEaa^ai Ap: draxesihe R\ draxasthe R* verb 31,2 yy^ 1^ HD kSh ^13 iTO IDIK ]^N 

12» podian R: noifiwc S: pedias a$ W« -Q r\Hipi K^HT min W nTIHmi iPlWnX 

12« 6 x6pto« R tpni |Ä "Q ipW «D^nn n03. Talmüi» 4 5, n = 

12* A xaTttfcXi^aaTt ^ixtd»«» |x^itoT« opyia^ bv. ]v^«^niD 9»' 3 miH kSk "D 7^K- Lagarde Pro- 

k«U2^^QOai ) p, |«Av QOfti ) Abalfarag 103, 5 yerb 38» 

12* IS Ycpooxuv^oart xa(hip<i>c bv. J^)o} oja^pD 30 12* Jv^ qoaj S^ = <^^l |>^ y* Bed e p 

p Abnlfarag 103, 5. (jh^ttotc öpyiaOf ex v + oc jlof«» [o]}Qm) €" 

12^ ne^ctf &ar Hieronymi formam non secondam, sed primam ostendit. ® non legit 
now ^nf) Prov 8, 10 = XAßata icatSaiav , qnum Spdttea^at ad reddendum verbum 
tritisBÜnum nnß vix asurpasset. neque no^ti^ pmn Proverb 4,13 = isciXaßoö [i|ii)c] 
ffaiSaiac (Timoth a 6, 12) adhiberi carmini corrigendo potent, quam no^ian ^TT!^ 
a n:i ^o ^ nimis diversum sit , qnam ut hoc ex illo ortum esse credi queat. ob 
eandem rationem legiase ^Wü Wßt^ non putandus est poeta , licet glossä codicis 
coisliniani a me post lohannem Martianay in Onomasticis sacris 201, 36 editä 'A(id>c 
loxopöc ^ dpaxTi^c (si revera 8patxTiJc in codice est) i8pd£ato pro fl3K poni potoisse 
probetur. radices pV2 habentor tres, vel si malis, duae. transitivurn ptD3 obviom 
in n«^ *^grö Paralip al2, 2ßl7, 17 Psalm 78, 9 : hoc in desuetudinem abiisse, ea 
re docemur quod in Psalmo 78, 9 ad *^m explicationis causa adscriptom *^un sit 
(lerem 4, 29). forma quarta pvn EzechS, 13. neutropassivum pva osculatus est 
:== fjjS^ odoratus est. hoc mediae I verbum fuisse, e forma pv^ certuro. verum 
quod saepius admiserunt ludaei, ut _ , inferrent ubi tolerare ^ tantum licebat, id 
etiam in radice pvb fecerunt, pv; pronuntiantes ubi ptDJ debebant : ceterum, ut p03 
dixerunt pro p^, ito npVM Regn^ 19, 20 pro np«^, et ^«tt Cant8, 1 pro ^«k[ 
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xal dcicöXtjO'&e ii 68oö StxaCac' 

Stav ixxao^ iv td^st ^ ^oftic a&toö, 

{iLaxdpiot icdvtsc ol icsTEOtdötsc ^ff' aotöv. 

12* aroXetaOat AM = d-oXetaOe BDSabcmnpt Cle- 
mens alex protrept 8, 8o : apolüthe R, qui raro t) 
per t reddit : tacui in adversariis de W: dIrcSXYjade 
q1^([))?]: de Theodoreto lege supra 

la' ^TTsl o5t£ £v Tijj '£ßpaix(j> T:p<{oxe(Tai oute ev Tat; 
Xoiiraic £p(x7jvE{ai; t6 Aixa{a(, •JTTOTrre'jOjxev [x^jiroTe tJ 
xfltT o{xovo{x(av 7:po3iOT|Xav toüto, ^ Tot dvT(ypacpa 
^jIAotpTijTat Origenes Cat 35 = 2546* ö. 666v 01- 
xa(av (uvdpiaae ttjv oia'pißrjv xal Td^tv tcüv oixa{(uv * 
^td^opa ydp or^(Aa(vei rap ' Eßpaioi; r^ 600; Euthym 352^ 



II* Psalm 1,6* 83,18 
la* Psalm 34,9* 

Proverb 16, ao* 
Isa 30, 18' lerem 17,7 

12* eccauthe R', encauthe R* 

la* of tkimos WZ 

la' fin + ^vper rot Cypr 187, 9 473, 16 x68, 14 
[codd tres] Aagustin 10 14a* Petilian 9 ays' 

12^ ol zezoi9(/9t; abmn, ip epiihotes WZ 

xa* auTov RWZ^ Euthym 35a' Augustin 2 526' 
10 855* Hilar 48^ 5a' Cypriani testimou 7 66 Co- 
dices quatuor lustiu apolog a 40: «uTip ABDMS 
abcmnpt Clemens alex protrept 8, 80 August 4 6* 
Petilian 9 275' Cypriani testim 7 66 codex unus 



/jJUä^I eTXxoae [rvsöjia] Psalm ptYj 131, waypdvdY) Corinth a 12,17 Erp, Avicenna 
112,37 07,23 125,18 217,2 37,52: locos attulit ECastellus 2430. qua ratione 
p^* ^yOdoratus est^ ad osculandi significationein pervenire potuerit, id, ut de oscu- 
lonim apud poetas arabicos descriptione in vulgus nota, et de jU^ et olfactum et 
amplexum denotante taceam, e Genesis 27. 26 27 discimus. a plK* fluxit p"©? „öde- 
rem suum trahendum naribus perraisit'', atque ut iure Hp''??* ^'^^ *^^ dicebant, basia 
vel voluptnosa vel l^eraottxd designantes, ita iure ib pt^: in usu erat, ubi subintel- 
legendum nmn: confer Hariri^ 210, 6 ibique commentarium : jJC^.I^ = vL^^jÄ^Jt. 
transitivum temporibns serioribus e ptD: formatum, caius constructionem retinet, 
credito ptD3 „osculatus est^. licebit vero homini liberius de masoretis sentienti Regn 
ß 20, 9 'ib"pTö3b in ib pi&sb mutare , licebit viro codicis archetypi mendositatem di- 
noscenti Genes 27, 26 nptf^ in npt&in emendare: licebunt similia. ^ptW = nescu 
^ = 8pd4aa»6 ® = ib-^ip % (dictum ut "^TO} Isa 37, 30) duci, quum p«3 tertium — 
nunquam accusativum regens — inveniri hoc loco nequeat, a p03 eo tantnm potest 
quod primo loco posui, ut per versionem a ®% oblatam Aquilam xaTa^tXiijoate ver- 
tontem erroris redargui in aprico sit. verum si recte se habent quae de "iD^ta mox 
exponam, ^ptn, quantumvis ab $ commendatum, si calluisse linguam poetam sumi- 
mus, tuendum non est : ^pil93 esse debet, sed hoc a ptD3 iSpdSaxo ductum, non a pVS 
II If iX7]oey. nam pPO 2 3' respondens sibi habere non potest nisi pVw 2, non pV3. 
pv: non Video cur non a ptD3 derivari potuerit, quum derivatum sit a p03. ce- 
terum noTC pronuntiandum 'iwia, et icatSstav vertendum esse dubito. nam supra 3^ 
wnio'i'ö = wnnwria erat, quas 'iprp: sequitur, inoitt [exiobeide 33,16 (ubi male 
Aquila icaiSela) explicandum] vel ino»ta esse debere, quem 'ipTW: nisi forte rndm 
vel T^rrioita praeferas. superest ut 173 post Tp periisse, n pro b errore lectum esse 
dicam quo tempore elementis utebantur librarii eorum similibus quae nunc palmy- 
rena vocamus. "iow ^iptfe legit ® , sed noiia 'tp»? debet legi. J = ®, quod indi- 
cio est, W mendosum nunc esse 

12^ npnx -fn*! Prov 16,31*: sed Sixaiac Graeco deberi, non eius archetypo, credide- 
rim. \Tr^ @ non habuit, sed videtur habuisse 

Histor.-phüolog. Glosse. XXXIJJ. 6. J) 
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^ VTaXiLÖc t^ AaottSy (nc6zt isrtSlSpaoxtv iici irpoodbmo AßcooaXio|i too oto5 a&tod. 

•K&pte, tf 4icXijd5v*ij<jav ol ♦Xtßovtic |m; » * Begoß 15—18 

«oXXol iicav(otavto h? i^' 1» Regn p 15.1, 16.15 17." 

'ffoXXol Xi^ODOtv tjl 4^oxt) 1^00 O&x ionv attn]p(a aitoo iv tif dsi^ a^toö. 

*o6 8«, x5pu, iyttXi^|ifftop |ioo «l, 4t Luc »1,18 Psalm 1 10. 7« 17, 6> 

Sö^a (ioo xal 6<|>&v d)v xe^poXi^ |iOO. contra Gen 40, 13 [19 Par a 10, 9] 



o Stich! 14 ApolÜDarias, 15 A8t, 16 B, 17 )» 
Abolfarag 103, to 6. yertns 8 1^ 

X «jioXfioc > A 

X apo<#B\ of»o(0B', ^Tttp EQtbyni353^ 

X aptdidraice B 

X AßcaaX<ti{i DacmDp[0?]|9 Eathym [353'] 353' 354' 
355^: ^AßtooXop., qaodnonex(B manavit: ntedidi, 
ABBSWZbt! : p P^aa) ex 6 retinuit. AßpcsoaXinfA 
et AßiooaXcopi scriptum est apud 9, sed in orige- 
neis Corderii AßtasaXaifA tantum inveoitur 

%^ liTXi]y(Kivlh)Oo[v D 

1* dXttßovTtc B 

»• cv.aytOTOvTO D*, tv.otvtOTovTo D* [t recens] : iir«- 
v(oTavro S^[x^]W|9: apanistanio Z: ntoviOTav to 
M : <icav<OTi)aav A^: hwAvnNxai BBSabcmnpt|» £u- 
thym 353' Augustin 4t 7* xo* xx* 131' Breviar 6 = 9R : 
de 9t) dubitari poterit, utrum inavionjoav an iirav{- 
oxavTo expresserint, iravtvronrrai non legerunt 

2' t|Aa( M 

1' A roXXol litav{97avto in' i|ji, £B 6|Ao{tt>€ toU 
y. qunm neseiam quid codids ▼ praebeant, 
de IB incertus haererem, nisi pagin& 475 00 iiw- 
vforavTat ex 028 edidisset, in toto versiculo eadem 
praebentibus 

3* Hn psiehin WZ = t^^v ^'-^xV P 

1 >© 



3^ «»Ti)p(a a6Tou D [bic quidem aurou pr m serius] 
MBWZ|9: ooitTjpca solum pronomine non addito 
BD': ourrijpiQt avTip ASabcmnpt Ambros2 3i9' Au- 
gnstin 2 €%%* 4 7* 7' xo* 1 x* 13 x* 

3* fin auTou pr m serius scr M 

3' A iv np #t(j>, 2 iid ToO Ocou, 8 ofAOJaK tolc ▼ 

3* M^i^a adfuisse in codice Origenis darum 
ex Origene 8 550* s Äthan NC 2 75^ : habent etiam 
p Euthym 353' et ex Latinis carnut corbei Ger- 
mani roman gallic: ab Augustino et Cassiodorio 
memorari negat Sabaterius 

4' xupu > A 

4' avTiX7])jiirrop M, avrtXi^irciop D*abcmnpt, avTi- 
Xi)ircop D*: in futurum in hac differentia notanda 
et in eis quae eins similes sunt omnibus, testium 
abcmnpt curam non habebo, quippe quos usum 
nunc vulgatum sequi certum sit 

4I ji^ );aflD I p, qui ^*ljnpD adverbum ver- 
tit. 6 ..u^ffinn ex dvnXi^piiiTttip (aou 9 petivit, non 
np3 ]JtD ^ yertit Pricaeus Hesychium laudat 
dvriX^irccop dvTcXafißcnKSpicvoc utctpaomor^s ßoij^c 

4' doxan WZ 

4' V Ti^v xc vocabulorum u^^wv ttjv xccpoXr^v A 
habet in litur& scripta manu antiqua 

4* xai ^oXtjv M 



2' isravioxavTo et iicaviotavto et iffavionjoav in codicibus & est, »: wj^ : jsnieif> WÜ^ 
YiB ^ licaviotavtai &: ^)9g <3A 

3* ntwtr ]•»« more antiquo accaaativum aervavit, pK enim ^/^<,yUJ, WWright 
arabic grasimar' 2 102. nhTitr X^ contra X°. posset vero etiam, quum (»Dnjpia qi^d 
in @ interpretis ipaius scriptura videator, nb vel servato vel omisso, nrt^tP faisse, 
ut TfiOT X^^ Psalm 6, 6 ® vel ^Wü "p» Isa 47, 15 vel ma^« T« Amos 5, 2 
3^ lb aRa;, ti ad •'WD? relatmm ©, ntb ^ (Regna 21, 12)/ de ® vide supra 
3* n*^«? @e, SprtbM © (Ruth 1, 16X XAI^ = 3» 
3» nbo > © 
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xal iin^xooa^ (loo i^ Spooc ifioo a&toö. 

^i^d» Sk ixoiiiij^v xal Sicvo>oa' 
i6ii]Y^pftY]v, Su x6pioc ivteX^petö |too. 

5 (uo f|(M9T(xia vocat Origenes 2 550* 

5» Oovj p 

5I eseeeraxa W\ sed Z s W 

5 * A xaX^oto [)y^ ) )>], £ iß^r|aa, 8 xsxpflEEofnat y 

5* (7rr|Xou9ev BD*S, crtxouocv D^, tmjxouae abc 



6^ Psalm 4, 9^ 
Prov 3, 14 
Marc 4, 17 



pialUrio aethiopieo et arabico^ item m iraneiatio' 

nibua latinie j^euecepit me^ [vide mox] b. avTiXi](A^ 

^xtA, avtcXi^fi^crat BMRS^[i'4]: dvrtXi^j^tTaf Dabc 

nrnpi Clemens alez ström e 14, xos Eutbym 354* 

Origen 2 $47* 55z* Theodoret 1 617 ss antüimpeeie 

mnpt Athanas NC 2 75* Euthym 353^ lustin dialog WZ (qai mox \u) = bL dvrtXtiEßcxo S^*, codex Par- 

97 Theodoret 1 606 617 : ci9i)xou9tv AMRWZ, codi- sonsii unus, Irenaeus 8 55 [= 66 » 33], 4. Bar Bah- 

ces ParsoDsii tres, Theodoreti 1 617 codex unus lülis ^Ij^OfCDaA^I per m^oud explicatum FField 

5*A£SxaUirflExo63eTa{fAouv.deAqail&8apraio*2x in otii norncensis 2 9 ad nostrum locum referen- 



5' A fiYc^ipi^vou , £ aylo'j eautou b. A ii ^pouc dum esse vidit. 



et „exurrexi*^ 



äixit, piod est de 



if)Ytaa(jLivou (al [Theodoret 1 606: vide supra xo* ax] praeterito, ei „euseipiet*^ , quod eet de futuro Au 
diyfou) auToo de{, lÖ i^ opouc dyjo'j auroO hvi'^ok^oL v gustin 4 9'. euscepU Ambros 1 X4a^404' 5x9' Au- 
5' M^ak^ > c. habet etiam Euthym 353* gustin 1 680' 5 xa37* Breviar 6 IIieron2x58* Hilar 
5' ^^. loDuUicD ,^x p. ,^x Hebraeum signifi- 449^: suecipiet Ambros 1 584* 809* Aagnstin S* 6x0^ 

4 7* 8*9' XI* XX* 536* 950* XXX9* X376* X478* X534* 6 



care scio, U|qd hSd ^Bse crediderim, cetera non 
intellego : nam ^^«o^ forma vetustior nominis Zubv 
apud Syros tantum servata, haec non hebraica, 
sed syriaca esse demonstrat, |cxu syriacum non est, 
sed hebraicum. ceterum vide supra ad 3' fin 

6Ui Aacmnpbgf lustin apol a 38 : B' Euthym 353^ : 
> BDMRSWZbtl^pk) lustin dial 97 Latini 

6* ipnoeo WZ 

6^ Pricaeus laudat Arriani Epictetum xo xa- 
^u^ovra xa(küSciv, ^ypr^yop^Ta ^YpTjjop^vac , \l\\ ^- 
ßcToOat ^yfibty (Jtv] dyto^^äv oitip fi.rj(cvö< [Holsten 4x7] 

6* exigerthin exigerthin W\ sed Z = W* 

6* luitinu» [apolog a 38 dialog 97] Ugü dvrc- 
Xd^6 (AQU, et ita eet in paraphrasi ckaldaiea, 



X46^ 7 48X': apud Cyprianum testimoniorum ß 24 Co- 
dices discrepant: euecipiet fn#, suecepit me, attxi' 
Uatue eet mihi [ita etiam Lactant 6 19], auxiliator 
est mihi, ego quod ultimo loco posui, veram Cy- 
priani manum esse autumarim. respondet graeco 
dvnX^p.irta>p (loi in codicibus nostris non superstiti 
= *A >&«aDaD p, vel dvTtX^irr(i>p piou = tp^*^ (lege 
eos 4*). simile quid ]^ habuit, ppqjtiXk£t ^tT t 
vel (quod ex Oscani episcopi editione profert Zoh- 
rab) gAfjitUfwi^ ^iT tp exhibens. quod % posoit, 
praeteritam est, sed dvrcXflEßcrd fiou non exprimit 
(Dillmannas glossarii 636 922) 
6' ^>;aj ) p. rpD 2 ^(STi^piotv 0A6E Cant 2, 5 

5' »np« 3»3:$Ae, -»rÄnj; ®©£ 

52 «^arn aR@a;»®[A?], iD»?i [A?]ES$. in I^ b'^ap et in 2' bap? in b^Tfp) mutandom, 

qaum servato ^'^jfp coniunctio 1 archetypi omissa foret 

5* Aqoila si i^7iao|i^oo a&toö vertit, non ^th|; legit, sed ^tn{^, Israelem intelle- 

gens: Deuter 33, 3 

5' nbo > @ et editio ® complutensis 

6^ 8& @ de sno addidisse crediderim, quod > ®^ 

6» TütBnvf) ®%®^ vertont quasi esset "jr^Kn [= ^v^tti Gen 2, 21 41,5 pausali] 

6' post "^Olripn deesse aliquid videatur, quum carminis dispositio, nbo ter obvio 

monstrata, ea sit, ut et stropha et antistropha versuum quatemorum sit, hc^flSiK 

versuum 3 + 2 et 3 + 2. accedit quod "^tis-^pn nude positum displicere debet 

6' '^'SSüO'j aR@« Aquila, '^^Mfo &&. in $ sustentavü me ex usu codicnm antiquis- 

D2 
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^ob 9oßif]^oo(JLai anb {lopciScov Xaoö, 7 Psalm 27,3 

tfidv x6xX((> oove7rttide|idvo)V (lot. 8' Num 10, 35 

^ivAata, xopte, ocdoöv |ts, 6 deöc |too* 8* ^^^ 16,10' 

Sti 00 iicdta£a^ icdvcac tooc Ix^paivovxdg (tot |tataia>c, 

= v*jL Luc 21, 32: hiuc aT7)p(£( (XE scripsisse Aqui- eit, quia percu$sU inimicot eius^ sed potiu$ ipso 

lam credo saivo facto , iUo$ percwuit, ergo ad id quod se^ 

7' phohetesome R? yuitur^ pertinet, ut iste »ü sensus: Quoniam tuper~ 

7^ )20QsuD9 )l^^)flD ^ L restituo apud Abulfara- cussisU omnea adversantes mihi sine eaua€t, dentet 

ginm X03, 15.: coius Codices gottingensis , beroli- peccatorum contrivitü Augastin 4 9* 

nensis vetus (nam anum tantum babui), ozonien- 8' ^Tiira^ac t 

sis [PIBruns in Eichbornii repertorio 13 184] (sxiio 8^ non navTac touc , sed Travrac tcj A : pantan 

praebent: nam (200:0} L p W, pantahi vel simile quid Vf\ pantaa Z, uter- 

7* Tü)v xux)va)v A : io^ ciclo W* que > tou; 

7* ouveTriTiOEpLEvüJv ADMRSacmnp^ Euthym 354^ 8* vocabuli s/öpaivovrac elemeutum i teste Babe- 

Origene8 2 553': stn cum c»c/o praecedente conexum ro rescriptum super rasura in A: a manu prima 

sequente spatio vacuo Septem elementorum capaci Ex^pEwovxa; fuisse crediderim. öl^paivovTa; M*? 

WZ, qui omittunt fxoi: ETrtTi^EfiEvwv Bbt eOpatvovT«; M* 

8* anastia Z*, sed Z* = W 8* pro (xaTafoj; Schleusner opusc 170 fxaÄute« ex 

8' 8' non ita diatinguendum est quasi una sen- Hesychio, quod poterat {xapja; vel {xarrua; scribere 

tentia sit „exsurge , domine, salvum me fac, deus 8^ A f^zi {tcXt^Ssc ouv ttgevtcdv twv [ita emendavi : 

meus , quoniam tu pereussisti omnes adversantes aufiircEvTwv cxd] l^^ptüv {jlou ata^^va [omisso verbo 

mihi sine causa*^. non enim propterea salvum fa- = )DA «A^i |"^S,\ ^'^ ^o(i3i ^^^^^ I |)]) ^ ^tt itzd- 

simorum idem esse potest quod sustentäbit me, 2> ^ty^ tpoo : %7 et Buxtorfius in bi-^ 
bliis •'n^ ipiäü : V et Buxtorfius in lexico 1496 "^n^ -pao. praeteritum "^yyao legisse 
2;, certum mihi videtur, explicandum e % Num 8, 12 Deuteron 34, 9 Psalm 51, 14 
119,116: interpretatus enim estS ;, quasi quadam xetpotoviot = T\y^'üO me (Israe- 
lem) doctorem gentium constituit^. tenendumque est, verbum antiquissimum -poo 
neutropassivum fuisse et significavisse ^cubito innixus accubuit^: ai^\ia = ]2soa>: 
Exod 26, 37 ^padb = y^ym % = D'^sn« 2» = J^|^ Saadiae (PdeLagarde Mate- 
rialien 1 91, 3): confer Ibn Batüta 12,'6 ^L/=^ »UvJl A^ 43^ g^ = il a 61ev6 
au-dessus d'elle le sommet du ciel, sans aucune colonne : tectum teulada [= tabu- 
lata] \äyf^ tfkfw Schiaparelli 603. Ipso ortum ex -fiap, ut ^ 1 ex p^ 2 ab ^\yX'^ 
iifl^fiiuir (armenische Studien § 115) derivato 

7* nhn'it) aW®©§, ni-^nt? S. in archetypo n^nn-o vel iD^y^yn fuit, quod fuerunt 
qui usum seriorem sequentes traryn Ezdras 17,71 explicarent, quum alii Mi'^'i'ö e 
Deuter 17, 8 legerent. arabice et iü^ et 8^^ dici, auctor est EWLane 1005* 1023'. 
T\y>yo legisse J, vidit IBKöhler in Eichhomii repertorio 3 12. Z legas Kiniarata 
7* y^X y^M % ut Ezech37,2 42,15. n ^TClM ©?? dele potius o in omodo 
7^ 2; si ^tfasri» „congregati sunt" dat pro ^mö, ex Isaiae 15,9 explicandus est, 
ubi nfconD ))ä^k b? vr^m = i'^'^n'^tw ntr» Ti'ü^ b:^ '^3'O^K : supplevit enim accusati- 
vum njTO (Isaiae 22, 7) ' 
8* ante n« + rjK ® 
8* n;;nb velDn^rfc(Osee 11, 4) praemisso b? (habuitne b? etiam 1?) I©: Din®. Ax=a» 
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68övTac dpLaptcoXÄv aov§tpi4)ac* 9* Psalm 37, 39* 

• Toö xopioo 1^ (MOTTJpia , ^'®^ **> 3»* 

xal 4icl tiv Xaöv ooo 1^ siXo^Ca 000. "* *^' '* 

4 
^Etc T& tiXoc iv o(ivot?, (|^aX|i6c tcj^ AaoeiS. 

Ta^ac rob/Ta; xouc ^ydpo6c (jlou xaxd oiayiiva parisi- o Stichi 15 f, 16 ABSp, 17 ApolIioariliB, 10 G, 11 

nu8 unu8. t6 'Eßpaixov o6x !*/et „{xata^cuc**, dXXd Abalfaragius 103, 21. versus 8 1^ 

„oiaj^va'*, o\ hi „fjiaTafcoc^ ^$o)xav, i^ xaxd xd dp- i titalum edidi ex Dacmupf, Athanas titul, Chry- 

yaia dvT{7pa<pa ^p<u; iT/rix6t'x, xaft' S ^a9{ Ttvcc sost 7431, 19 [ante I522, xScollocasermonem], £11- 

Td)v 'Eßpa{u)v, 7} Ti^c X^^o); to e{»TeXic dzo^euYovrtc seb 23' (in quo praecedit bunc titulum alter, ex b pe- 

£tt8ebiu8 2i'. Tcp *Eßpaix({> dvTux^vrec t6 „\iazaio>^*^ titus), Tbeodoreto 1 629, ^, quibuscum, omissoTif», 

ov)6a(Att)c eSpoficv SuvdfAcvov SrjXoOodar t( ^dp xotvov consentitt. 6 T^xapxoc [6aXp.6;] 6fioO xal „dcxo^ t^- 

TT^C X^SeoiC x^« MaxafüDc irpoc x^v Scajöva ; xal ol Xoc", 6^400 xol „iv öpivotc** ^ircY^paTixat Orig 2 523'. e(c 

Xoirol ^^ (üc xo *Cßpaixdv xedefxaaiv. cJx^c ouv, (uc x6 xAoc 2v ij>aX(ioTc (jiOT} x<j) AauctS BSb. is io telo» 

xtvi« 'Eßpatoiv X^youai, xd dp^aia dvxtypa^a H^poic p$almos ödes tu David R. e2c x6 x^oc ^^oXfioc X(p 

io^Tjxivat , ^ xo ({rreXis nepüoxafji^vouc xouc xrjc Aauti Ap codd multi. td x6 x^oc aMoEiuc [Dillmann 

X^^ctüc, xexoX(JiT)x^ai dvxl xoO „atayt^va" Trot^oat „[xa- 786] ^aXpi^c xtji AautS g : ita 1^, nisi quod post tj^tX- 

'zaliüi*^ Orij^enes in Catenso atque ex barocciano, |aoc + (ufAviov velpotius) ivufjivotc: verum baec in- 

Barbaro, Corderio 92554^ pro „sine cautaa'^ au- certiora, licet n^lH saepe afveoic verti teste Kir- 

Um „maxiila^ legitur in Iftbraeo , id est „lechi^. cbero certum sit, et op^aL-ß-^ub afvcoic Sit 

et quia maxillttm praemiserat, eonsequenier infer- Psalm xe 7 \i.% 14 23. ti^ xo x^oc ^'aXp.ic «tjo^c xtp 

tur „denies peeeatorum eontrivisti*^ Breviar 6 Aai»{S Atbanas 1 1012': tU x6 x^oc iv ujjivoic ij/oX- 

8' Gjvexpei^^; B : suv^^Xaaac Euthym 354^, codex fitoc «jt^c xu) Aaßfö b Cyrill in Cat 63 : xoü AaßlS 

Parsonsii unus. Guv^xpttpa; etiam Basil 96, 36 tbaXfi^; tU x6 xAoc iy ufjivoi^ £utbym355^. OT^fuJo»- 

8' Ix^JLh f p SS \ doeßuiv oat e^xi ^xs ^9xlv if ^zt^pacpT] „xou Außfö**, airroO clvat 

9' t) 3u>x7)p{a = issoiiria WZ [sie] xov 6aX(Jiov..., „xtp Aaß^S** oi, 5xav rpo« a6- 

9* 6idtj;a>.fjia 4- n : Adja 4" ani. Parsonsius si xov xd \ty6[uya xtjv dvacpopdv 1)^^ • auptTttirrct 5i tioX- 

codicem 27 suum, qui est M meus, ^id^aX^a ha- Xdxtc xal auxoü xal auxui elvac Cat 55 
bere credit, errat 

9* nbp > ®, si psalterium nebiense excipias 
1 > © 

1 Elc Tö t^Xoc ® = TTOisib. ubi nMia = rvrn est, ut lir = nk7 : rtß'p idem quod 
rm, ut n»Q idem quod n». et TOb Isa 13, 20 sie töv alwva xpövov, Isa 57, 16 StdT 
«avTöc contra A9 x(p vixoicotcp, ^ tncf ort = nsciab : nam n» Paralip a 29, 1 1 vtxij, 
unde derivari poterat ras 2 „victoriam procuravit^. S lictvtxtog ex TO vfxT] illo Pa- 
raüpomenon explicandum esse constat: quo inde modo explicari possit, nescio. 
fc^naipb I non intellego : % non participium, sed infinitivum 1 \idisse, certum videatur : 
% Regna 18,6 ÄHÄüb = SR n^«b 

1 «npM b?5:°2:^': Kn^'Spn* b? Buxtorfius, quod unde sumpserit nescio : «njarn b? 
codex vratislaviensis. quae scriptura si vera est, non nb'^ioa habuit I. vocabu- 
la «r'^Dim et «nairn ad radicem ^^ pertinere, darum e ^Iudd21,21 : ibi enim 
nbrnaa binb vertitur «^3irnn arrob. ' consentit Nathan sub verbo : TitDb« «am tnrv^t 



O'na wan n*»« an, quo loco tk = jjx uX-ot, explicandum ex mi&nae nnr ^"ihüP initio, 
oüvtaYi^ £ Proverb 1,26' et Deuter 32, 35: PdeLagarde Proverbien 29. et bm; si 
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''Ev tip lictxaXeiod'ai (te eloiQXOoa^v (jloo 6 ^e&c ti)c Stxaioaovif]^ (loo. . 

iv dX(4)8i iicXdtovdc (ii'Oi' 

olxteipijodv (te, xal eladlxoooov t^c npoosoxi^c [too. , t 

'otol &vdp<bicaiv, §o>c ^öte ßapoxdipSioi ; 

2' tiaipLoxysh ABDMBSWZ = ECai^xoüCji bct = g »* iitXrfTuve g 

f^^m^ = Athanas 1 1012' Basil 161, 15 Chrysost 2* fioi ABMRSbt Athanas 1 10x2' Chrysost 1451, 

1 522, 16 22 [31] 523, 23 525, 40 558, 12 7 431, 40 41 44 40 5*4, 4* S»5, 40 558, 13 986, 18 7 431, 1 433» " «> 32 

Euthym 355* Orig 2 523' Psellus Gatenae 64 Theo- Theodoret 1 630 Ambros 1 925' 1042' 1129* Augast 

doret 1 629 August 1 x6o' 4 12^ Breviar 7 Hieron 1 1 160' 240^ 4 12^ Hieron 5 494^498': (xe DWZacmnp, 

639' : eiaVJxouodfc amnpbl^ [etiam apud Abnifaragium p^ Chrysost 3 544, 11 [etiam Field 3 6] Euthym 355' 

103,22] lf et e Latinis Mozarab Mediolan Carnut Psellus Gatenae 64 

Gorbei Qerman 2^ Ji ^^ L ] p: anne od}p7^<5ai ^xoc (Psalm X.c 

2^ sehol ot irtitvrec TiXc^xouaov bv. A xal oi XoittoI 26) ? ^r^ ^)rapt0aTo Philipp 2, 9 = Gyrill Luc 352,19 

'£itdxoua<$v fiou codex unus apud cxd. ^^j^ja ^ ) ^, 3' ßapu||^xap$tot duabusj ut suspieor, erasis Ute" 

^%mi\ ii| |yD p ) (=: A Iv T({) imxaktX^M fxe irzd- rw, earum loco u rescriptum ett manu receniiori 

xoucrov fAou) Abulfaragius 103, 22. lacobus edesse- A Baberi 

uns ibidem 23 müAaxml 3^ SB n\o\Mp6i ▼. nota quod ubiquumque tcri- 

2^ med p.ou ABDMBSabcmnpt Äthan 1 Z0X2' Ba- ptum est in veteri testamento yJÜius homini$^, in 

Sil z6i, 15 Euthym 355* Orig 2 523' Theodoret 1 629 : Hehraeo positum eit „ßlius Adam*', ut est illud 

f«WZ. e Ghrysostomo 1 522, 30 — 523,1 sequi vidt- quod in Psalmo Ugimus „ßlii hominum, usque 

tur, Ghrysostomum fjiou non legisse: interpretatur quo gravi cor de f^, quod in Hehraeo dicitur „ßlii 

522,31 o6x elirev „etsi^xouaev ip.oO", dcXXd „tt^ Stxaio- Adam^ Hieron 7 122' 

o6vT]c p.ou'. laudat eicn^xouae ti^; otxatoouvTjc (jiou 3^ |«mQ^^ *A^9 lot'^av» ^&x>JJ )x)a ) p: A gu>c 

1 523, 23 : tioipLo^ysi fioo -rijc Sixatoöuvrjc 1 530, 3 : et- irÖTc ot lfvSo£o{ fjiou Euseb 25*, colbertinus unus. + 

«i^xouaev 6 Äeo« -njc Sixaiooivrjc (jlou 1 558, 12 7 431, eis IvrpoTr/^v = ),^.o'>'^ |), coli hexapl Regn a 20, 34 

4x44. sequitur apud Ghrysostomum 1 522, 17 23 25,7 ßio, 5 I8a6x,7 Mich 2, 6 

525, 41 7 431, 40 p.ou post 6(ai^xouae illatum esse 3* 2 go>c ire^xe i^j o($(a fi.ou Euseb 25* 

contra Ghrysostomum ipsum 3^ ad ßapuxdp^ioc Schhlo^olitoM ol Trdvttc b: sed 

2' ^XeKpei BM vide adnptationes proxime praecedentes. Hesychii 

lerem 31, 4 W^D = Jüu^ est, et Threnö, 15 anrn, ^^[■'j" vertitur lerem 31, 13 
Psalm 30, 12 149,3 150,4: rfbma = T30['^]n Exod 15,20 32,19 Iuddll,34 Regn 
al8, 6 21,12 29,5. eodem ';*^3Dli Psalm 5,1 rfb'^tia redditor. sequi mihi videtor, 
in Psalmo 5, 1 X ribhtt pro rfb'fna äR habnisse. in Gantico 7, 1 Kbnxb esse constat, 
^ quod collato X Amos 2, 7 nbhta (ut nos legimus) a 2: ex ^9^ ductnm esse haut 
Bcio an ostendat: sed eo progressos esse veteres nego, ut rfb^^na ex eadem stirpe 
dictum existimarent, unde d'^ttü creverat : scripturae igitur discrepantiam invenire 
mihi videor, non kotitoXoYEav. ;,vermuthlich las er [X Psalm 4,1] nbmn... oder 
...nb'^na*' IBKöhler in Eichhornii repertorio 3 13 

2^ *^91S; äRX^AIO, "^^"XP Codices ® probatissimi (LudovCapellus criticae sacraeS 2, 14), 
"^^tr'SP @ et Codices ® non pauci 

2»^?in aR®I®i&, ^??3nn [Psahn37,26 'A%] A2, "^san PdeLagarde 
2» Tü&\ aW®a;©§, Toten PdeLagarde 

3» b? k: 2* Num22,32 Deut 29, 23 bltttt, ubi %^ ^S: etiam 2 Psalm 10, 13 lob 
10, 2 13, 14 TXü biTÄi = ntt b? SK 

3* mabDb ^nhD awa;: mab ib ^^m ®: rwatob ''naD Aquila ß. ^^tö tuentur etiam ©S. 
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iva tt afoticdtts |iatai6tif]ta , xal C>]tslts ^6ö8oc; 

*xal Yvoftts 8x1 idao(Ldotioc6V x6pioc töv 8otov aitoö* ^ "" ^^ ®'^ 

xopioc 6loaxo6o6Ta( pioo iv t^ xexpaf^ai |is icpöc a&föv. 
^ipYlCeod'e, xal (i'ij i|i.apTdvet6 * 

ßapuxdEpdioi, douvcTot, (Acopot laudat Pricaeus rendum esse de scriptarä aliqu& indicabant libra- 

3" «YoiroTai A rii: rasurä omissä Z = W 

3' p.a[Tai^T7)Ta BDMRSWZabcmnptbQ^f|)^ Chry- 4^ ETcpoc ip(A7)vtuTi^; ^jGtv AXXd p&Tc ^ti Idaufid- 

808t 1 517, 22 528, 29 5 184, 6 694, 7 Etttbym 355' vrwatv Chrysost 1 528, 41. e Chrysostomo Ittpoc ep- 

Theodore! 1 629 630 : piaTgtitfTTjTa; A, Codices Par- p.rjvt\iTi2c X^yct AXXd tvcütc ^rt ^(ktupL^vrcooc xuptoc 

sonsii duo töv ^ocov aOrou Cat 70. dfXXoc AXXd jvoitc Bti idotufAdf- 

3* C^^TetTat A OTiuoe onus codex oc. x6p(0( idaujAdoraiat t6 O^oc 

3* ^e 080c M adtou codex udos in texta 

3' 8w6aX|ia > c 4* cecragem« (omisso \u) pro$ auto WZ 

3« Pricaeus ]audat nptJf P8almi33, 17 et Plu- 5* op7tCcodat . A. t6 UpTCCcoftc xor' ^p<i>n)Otv Xiftt 

tarch de superstitione [121, 8 Frobenii] öroXapißd- Cat 60. ^rrauOa üirosrtxT^ov (ut sit indicativus) 

v« Tt; Tov irXouTov dyadÄv clvai pi^iOTov; touto t6 Theodoret 1 631, qaod falsam esse demonstrat W, 

irdOo« iöv Jycf vijuxai x^v <}/üxV 9**^ °®° DHUI» 8«d )|j^ praebet. ^ *0^i^to%t 

4* rejiiTT^c 6 „xaP auv^safios fvrauOa • xol ydp «poivTj oijfio^vti t6 irpooroxTixiv xa'nQydpr^p.a • ffr^pLa/vtt 

{o(a>{xa xal toOto t^c ißpatSoc ypatp^Cf (>>C noXXaxoü li xal t6 iptartxiiv, öirö Ttvaiv xaXo6fUvov Staßeßaiio- 

TtapaTT^poOvTtc eupofjicv ^ (,aaXXov etireTv) cup^aofisv tixöv, ofov 'Op7iC<$f«fta, ^py^CeoO«, öp^iCovrai. wdÜliv 

Eutbym 356*. xal > duo codd Parsonsii, Theo- xatd dXXov xpöwov ilj 'Op-pj TrpoojYopfa, d^' ^c ^ö/^- 

doret 1 631 pidTtOTot tö 'OpyfCcodc, ffr^fui^vci ti «poaipmxdv Ori- 

4^ e9aMfjia9Tuiaav D\ sero correctum genes 2 560* 

4* a^ion ^ati^u« W, W>n Signum ponit quo qoae- 5* «[^ocpraveTac A: amarlannfl/tfW: amart^nntf^oZ 

■'•ras, quod LCappellus crit sacr e 4, 2 8, 1 [lege etiam CFHoubigant 3 4] et IBKöhler 
in Eichhornii repertorio 3 16 legisse Aqnilam opinantur, non legit ille, qamn Cap- 
pello, [Houbigantio,] Koehlero melius hebraice nosset. Aquilae '^asd possis tribuere, 
coUatis Nabam3, 10 Psl49,8 I8a23,8 9 Prov8,24. at *nn3 meam commendem, 
ad ''Jt^r Thren 1, 19 et 'njfn Isa 1, 12 Zach 3, 7 et "^agj? Psalm 49, 6 provoco. -youj 
^M ^.9>»v» @ , qui nttbs nostro loco et apad Isaiam 30, 3 (ntDbpb = jK.sa.jKi) idem 
esse qood xdiXo{i|ia opinatas est: l^^ xAXo|L(La Corinth ß 3, 13—16 et p Exod 27, 16 
34, 33 — 35. Aquila simili modo Isa 9, 6^ TXitro legit HTitota et mensuram inter- 
pretatas est: PdeLagarde Semiticorum 1 16, coUato Ezech4, 11 16. non scriptum 
fuisse *^Tiu plene, ex ® et Aquila certum. ® archetypum habuit non 0TixT)p6c 
scriptum: nam si habebat, mhob non poterat n'tabrnb legere 
4* töv 2atov aoTOö @, non qui iT^on legisset, sed quia Sb Ton (quod articulo ca- 
rere memineris) recte scriptum non intellegebat : populum unum e gentibus sele- 
git, ludaeos, cui benevolentiam suam ostenderet. 'AatSatot Maccab a 7, 13 ß 14, 6: 
) y .> m» x6xaptto>(i§v7] m Luc 1, 28 ex usu Hebraeorum fluxit, nam sXj^^ == fCo«. et Ion 
ex ^1 jbiot sunt : PdeLagarde Orientalium 218. hinc deus f 5p Kb& Isa 9, 5 (Semitica 117) 
a^ opiO(L(p 'loofiatcDV Oionjpiav ä)cdi4<oy icp xöo|t<|) 
4* iKijja J, in quo rpipptaa legendum cum %" vel JTTJJJtta cum V 
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& Xi^ste iv talc xapSCaic u|i&y, eist taic xottottc t>|iÄv xatavoYTjts. 
8td^)aX|iA. 

xal iXicloate iicl x&ptov. 



5« lob 7, 13» 
6* Deut 33, 19 

Psalm 51, 21 
6* Psalm 37, 3* 61, 9* 



5^ 4 quam non sit in^, ISSemler anno 1770 in /iath^; dpcafjLcvo; 0* dro z^kutov £r^&dt, xal [uxi- 

epistola ad Griesbacbium data 13 4 X^tTc in €ca>i- 7:c(Ta^t>.d{jiivexr;:»7j;ac, ifnnXViSno, xp^i^'^^^y'^P^^'-'- 
YCTc mutari iussit , ante Augustinum in occidente Pricaeus Hesycbii xa'zvrJ'fr^'n, T^ouxdaaTc, Xu^dr^Tc, 



guae ez hocversu laudari negans. equidem iioX^- 
^etv non esse liaki-^t^^ai iam puerulus noveram : 
nOM per (ta>i7ccv vel 8t«>i7C3dai verti posse non 
credo : Probe 11 quae apud Ambros 1 394* 6»8' 690* 
771' 1080* 2 2^* August 3* 104' 4 14' 667* legi docui. 



non videns TjOu/davTc e Symmacho fluxisse 
5' otd4^a>.|i.a > c. agnoscit August 4 14* 
5 A x).oveT3dt, xai \xr^ dfiaptdveTc* X^jcrg iv xap- 
oiatc 'jaoiv tri xotTÜv üfAÜiv, xotl iMur^^oaTC dcL ^ 
(JpYiaOr^Tt. d>.Xd jatj diAOtp-niTf 5ia>iy&TjTc ev xapdfaic 



pro ytiae dieiti» habent äicite August 1 541* 4 789* Ofjiwv, tri t«I; xoitatc u|xd)v r^Tj/daate • oid^aXpwu 9 



Cypr 269, 19. A falsum esse, certum : delere tam- 

quam ex X sequenti ortum nolebam. babent d 

etiam bg^t))^. non a, sed ai WZ 
5* XcTtxai At 

5* Tat? xapo{a(; et iam B*, xapoi« B* 
5' ufjLüiv prius > B*: utroque loco v;fjiüiv mn 
5* xal inl DM*Rp. xa't non habucruut M' Atha- 

uas 1 loii* Chrysost 1 531, 17 708, 35 2 179, 24 4 



auuTTdTC * lii^aX\ia, Kßp 9cX. K Sid Travt^c- S c^c t^ 
t£ao; iluo Codices parisini. unu$ notat AquUam 
Ugisae i^'S'jyd^orzt, coibertitiu» OTtj^r^pwc scriptua tie 
efftri : Up. {[d ett] Orujene$ y^TJ/djatc XurtjOTjTe 00. 
A x/.ovciaÄe et TjS'jydaaTc, ^ (JpyCalhjTC d>»Ad piij b. 
x>.ovei3))e xard tov AxuXav £a8eb 26*, a Corderio 
Cat 81 excriptus. ^Oboqas^^^ ^102^^ cKi» l $p \ 
QOO^ao p. Ax'j/.a;, to x'jptov ip[xr|vrJ9at ßouXrj- 



510,355812,44 [7641,43] 8 99, 7 Severian 7 592, 26 Ät'i; toO ' Kjif^ai/.'i j. ti^^ ydo drpoafpexov, 3 Tipoctpfj- 



Theodoret 1 632 bg^f^. Probe 12. -h xai in M pr m 
5* xaTovocp^xe A : xaTavjYTjToti Mt. fueruut teste 
Augustino 4 14' qui non eonpungimini , sed ape- 
rimini interpretarentur, nimirum de xaTavo^yccv co- 
gitantes. ttp KaTovviTT^Te t^^oic :ro>.X.dxic i)^pfj9avTo, 
xd^a O'Sre zapd toi? ^(XoxdXou twv ' EWvrjVUiv xc({xivui 
oUrt iv tJ auvT]Oc(a tojv rj IXXdSt cptuv^ yptofA^viuv 
Origenes 2 561* 

5* Qrotius [Gat 61] laudat Pytbagorae [carmen 
aureum 40] \i.ifi' utcvov fiLa>.axo(Stv £n* {fip.aot i:po9- 
tiEaaOai, irplv twv iljpieptvtuv IpYiuv tpt; ixaarov ^ict>.- 
^Tv n^ irap^ßrjv; t{ 8' tpcE«; t{ jjioi 8iov ov»x £T£- 



xafAev ovojA^^EsUii zoo-dOtiav rapd xtsCv [Hieronym 
1 502*] , xXovov xcti 9ci9fi.ov TT,; ^o/fj« vopiioac elvat, 
^T,5i KXovcTsl^E xal ^xr^ dfj.apTdvtxc* oztp* KXoveTsOc 
oiix £371 TTpoiTaxTixov * «tokOv jdp Tov :rpo9^TTjv itpo- 
ordaaeiv xy.ovci^dst, d>vX' (tu; izi toü OpYtCc^Oc eipfj- 
xafjLSv) 6oi3Tixov Origenes 2 561^ 

6* xupttp WZ 

6' fin + $(d({;aXfAa b 

6* lTcp<i; cpT,« Kat KcrotHeTc t«ji xup{(p Cbrysostom 
1 532, 40. y^Ckrysostomtu iTCpo; ;prj3( IUffo{l^aTt* b 

7' oi;ei AD : iTuSeJ^i Parsonsii unus 

7' 'jfjLiv ab: imin WZ 

5* DWT Isa47,5 xatavevoYit^vT] : D^7 Levit 10, 3 xatsvox^ifi, Psalm x* l.SxatavoYö: 
^tn Psalm X8 15 xatevti^Tjoav. cognatum ^: ipso nostro loco \yM^\ \f^Xf^ |^^OJu Xf: 
Psalm X8 15 o5 xatevÖYijaav J^-kXJü >S lj*lj"y. omittunt l in 2R2;©$ ante ^t)*! positmn 
®£. cetera non expedio, nisi quod @ qjV sao (f^yol \f) non ^t)^ reddidisse scio 
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i(Ty]|t5ta)&7) ifp" i^^^ zb ^Äc toö icpoacoicoo ooo, xupts. 7' Num 6, 16 + 15 

«ISwxac 6t>9poo6vY)V sie ttiv xapSlav |tot)- Psalm 31,17« 118,17* 

«ÄÖ xaipoü oEtoo xai oivoo xal IXaioo abxGnv SirXTQdovftnjoav. 

7- eiTjjjLicoÖT] AB'MS: iiWimio^ÄiW [iibi m prima 15*: de ^ non liquet: apud Theodoretam 1 633 co- 

mana iu liturä] Z dicibus non convenit 

7» Toj > WZ 8« a^TcLv ABDMRSWZabcmnpt^lp^» Chrysost 1 

7* U3D? o^AO;;ibi PS manu (teste Bugato 472«) 535, 24786, 11 Theodoretl 633 August 4 15^15* Hl- 



recentiori correctum U^ y^ aAi : in exemplo lar 389' : auToO non nulli : > g))i"^°^' Ambros 1 
lucis ope excripto dinosci talia non possunt 786^: stichum non intellexit b 



7* »r^ Iw» SP •P'*^) f- i P' A [addendus ex p 8' epithinthisanYf^: ^ve^Xf^adTjoav Euthym in ap- 

0] Sicotpov, S dir{9i){xov ro^Yjaov b, et ex Corderio pend Parsonsii, quum editio 357* boc verbo expli- 

[81/83] Dnisioque 00 cari textum probet. Hilar 389* 4- in id ipsum ex 9« 

8 OT^^ov vocat Origenes 2 574'' 8* ad dro xaipoO, non ad dito xaf»:ou, pertinere 

8' xatpou Hilarius 389* Augustin 4 15^ 15' psalte- videatur ol V 6fio(u>c v: in textu 00 ol F 6fi.o{(i)c 

rium romanum Fabri : xapTrou Codices graeci nunc toTc dito xapirou (diro xatpou) o^tou xal otvou -r- 

superstites omnes et bg^lp^abcmnpt Ambros 1 786^ xal £Xa(ou: auTtöv IrXT^&uv^aav. :\jfv^ )ji3j ^I^| 



Cbrys 1 535, i 4 786, iz Euthym 357^ Tbeodoret 1 ^^^sd; IvsOm^o \^} ^om» ^ >\oi Ui^p i p: elu- 

633. <em;9or0 Cassiodor, qui in margine aiii frw cet in glossa priori 6 non recte nominari: ^p 

etu. fateor, me de xatpou = j^y dubitare Deut 7, 13 Aquilae x^^f^^ = UT red^it. ^v T«ji 

8' aeiTou BM', a eixou M« ^Eßpaixcji Atco xatpou tljt' xal ot hk o^ita ttbtl- 

8« xal ofvou ABDMRSWZbt[b]gfp^ Chrysost 1 xaaiv Origenes in Catenä Corderii 77 = « 2 574* 
535,1 4786, zz Hilar 389^: otvou acmnp, Codices 8^ id quod in plurimis codicibus invenitur „et 

multi, Euthym 357^ Ambros 1 786^ Augustin 4 Z5* oUi eorwn*^, quum vetuaium Oriyeni» exemplum 

7* 03 vertitur oijfietov Num 21, 8 9 26, 10 Isa 11, 12 13, 2 18, 3 [30, 17?] 33, 23 le- 
rem [xtj] 51, 12 27. hincduxit® nD3 lcn]|ieiü)^: quo id modo duxerit, nescio. K^a 
^Ae collato Psalm 10, 12 (plerumque Mto dicitur). spä^an @ (= Si^^jui t)') ex- 
plica ex lob 29, 3 (ok^ y,9>Y>^ = ^y*^ JbUMjü t^) : non imperativum legit , sed 
imperfectum: quod quo modo pronuntiaverit , quam radicem quaesiverit, nescio. 
S imperativum formae secundae a oa derivatae videre sibi visus est 
V WB ©, qui mn*^ ad 8^ trahit 

TT ' * V : - 

8* nTö in tempore reddi ab § non poterat: Psalm 1, 3 

8' facili negotio xapffoö in xaipoö [itaAZO] mutari posse, non est quod negem: ipse 
anno 1847 in horis aramaicis 14 xaipoö suaseram. neque vero nunc de patribus Lati- 
nis tacui qui xaipoö tuentur. sed certum xaipoö esse vix dixerim. est enim vocabulum 
notissimum äU 8paY|ia Psalm pxs 6 Ij"^', Yivvijita Psalm pc 37 ^■^»Ij': oiUüJ v^Jl^-^ lj| 
Saadias Gen 47, 24 = niPöra: fJßt iOc = onsn nfcwaFi Deut 22, 9: d^\j^\ ^ 'iSii 
^^uiojJ^ ^^JuJI ^ = nj?:;! niraro') fnä nwnn? Num 18, 30: cosecha ^wiHa Petrus Hi- 
spanus 158^25, ex quo darum iXt dici ei Aq pan elegumbres etde t;ino et de aeeyte 
et de Ingos et de mid, syriace |S^ : h6^\ L^'^ JJüümwJ = |2^ ^ri^m 6fA2i^io Ezdras 
19,37: ^JCümS sioKjveYXsv Aggaeusl,6. rt^tJ = iwö xapicoö, riTO = iicö xaipoö 

8* post Dth'^nn + onrtm ®© : confer Osee 2, 24 

* * • : T T 1 • : / 

8* ^T) cum 9* iunxerunt ©"•©'^■, qui D'^ca 'ö'i = ;,pace abundant" (= Cfbü 'la'in: 
Isa 9, 6 40,29 Osee 12,2) dici non posse nescirent: errori suo speciem quandam ad- 
Histor.-phüohg. Qasse. XXXIII. 6, E 
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^h eipijviQ &icl t& abzb xoi|iif]^oo|iAi xal 6icv<boa>, 9^ Lev 26,6' Psalm 3, 6^ 

8tt 00, xopte, xata |i.övac iic* iXfftSt xaTcpxiodc |te. Prov3,i4 

c 9* Levit26,5' 

*Elg tö tiXoc oicip tfjg xXiQpovotio6o7jc , ^^oXjiAg t<p AaoetS. , , "'g° 

'T& ^i^|Latd (100 lva>tioai, x6pt8, 
o6vec TTjc xpaoYlJc |tot>' 

Pialterii revoherem , quod ipsius manu fuerat sonsii et ^ codd non nuUi = ^iSmliln^ßb =s 

emendatum , nee tn Hebraeo nee in ceieris editio- J-uinjutL^LMptuß [Hebr 6, 12] (agnoscis emenda- 

nibu9 nee apud ipios LXX interpretes repperi torem). sed ^ Codices alii ^^tu^mg = xX^pwv 
Breviar 7. illud autem xal ikaio\> obeto notatur, i xtp AaueiS non in omnibos codicibus ]§ habe- 

^uta non eet in Hebraeo nee in aliia interpretibus 00 tur : ^aXpi6( Tip AaueiS > Euthym 358' 
9^ epitoauiuYf\ xxbiio pr m in litur&. Z = W^ i ^^o^ )p30j )cdä ««^^oid ^ )JLq3| f:^3\ ) p et 

9^ in xo(p.T2^90fi.ai ittora tn tyllaba prima scri- ^^ )vooj omittens Abulfaragius 104, 40 
pta est manu reeentiori A Baberi i ]LoL^ lo^) ^2^^^ jlODj >\3^; ^o^ |N<i0^al ^ 

9' t6 „Szi*^ rap^xov Soxel* xal ydp ^v ttoXXoI; )?. Ilolw? )to«:u*) .2JS^ ^ot; )V*«o^Ai. ^ Abalfa- 

ihl(a}\La xal toüto t^c TioXaiac ' voeiTai o^ xal ßsßai- rag 104, 41 

u>Ttx6v dvrl Toü „^vtcoc" Euthym 358' i A2B u^t^p t^; xXTjpovopioujrjc 4*^X^16« tuj Aaui$ 

9' eirt B Drusius, quae unde sumpserit nescio. 6 tU vTxoc 

9* xaTu>xT)aac D 00. A2 "l^"!*? IDTD it» vertisse ut refert Drusius, 

9* A xax' {8(av e{; 7t£7io{ft7jatv xad(öei; fxe bv : quod iam 00 non credidit. tU t6 [t6 >V] t^oc üirip t^c 

non quadrat cum - *v^^ ' )ä«i4QJ JJ ) p = A dv . . . xXrjpovGjxouorjc <)/aXpioc xip Aauio' outu» $^ xal ol Xoi- 

xaTOixieic fu nol t)]v &:itYpa(p7]v f^pfjiTjveuxaoiv Theodoret 1 634. 

9' mü;xix1 ^/Sl'v>^'^ ^ p ^ e^c Trenof^atv xaxot- dXXoc [quem Theodorum Mopsuhestiensem fuisse 

xtetc fAs ? nm = ne^o{07}au ex adnotatione pro- crediderim] ßaßuXwvtaxov eIite töv i|/aXfi.<Sv, £x irpo- 

xima certum aconou toO Xaou «coü ixeTae £x oupL^popdiv d)cpeX7)tJiivou 

Stichi 27 6* Apollinarins, 28 ®*" f, 30 ABSp xal Seopif^ou iTiaveXOeTv xal ßeXT(u>citv inafftkkoiihorj 
Abulfarag 104, 48. versus 12 1^ Gat 85 

1 tU t6 rikoQ > acmn: t6 semper > Theodoreti 2^ A touc Xd^ou^ (jiou, £00 xd ^i^piaxd fjioo v 
codd duo 2^ tfnee WZ miniatoris culpa 

I xec D, qui t] priorem vocis xXTjpovopioucnf}« pr 2* xfj xpauY| AD, Codices Parsonsii multi, Chry- 
m in litura scriptam habet sostom 1 541,17: x^v xpavyi^v unus: Theodoreti 1 

X xX7]povopL{ac unus, xXT)povopio6vxu)v unus Par* 63$ Codices vel genetivum vel dativum praebent 

dere coactus, ante ni^m inseruit ^^, male fecit@% o^^ versui 8'tribuens, qui 
Mo delere in 9^ ansus non est: viam mediam tenuit & 

psalmi 3 et 4 vespertini sunt: nam quum a vespere dies piorum Hebraeorum 
inciperet, psalteriom a carminibus vespere canendis exordiri decebat. sequitur 
ilios psabnus 5 matutinns. intellegis, 1 2 praefationem esse universo libro prae- 
missam 

1 > © 

1 bK 2», b? &£. pro ^ = si^l, ^ A 

1 nbnbn ®, rtmn AE§, rth-a [vide ad 4, l] J. pluralem vocis nbn? , qui rtna 
esse debebat, legimus apud losue 19,51 Isa49,8 

2 vide num lateat poetae nomen in versu : "^yxn ^.... n^"?*?» 

2^ y^y*) quo modo xpaoip) a ®, y\y^^ a X, murmur ab ^ verti potuerit, ignoro: 
quid @ voce ««^ indicare voluerit, nescitur 
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6 ßaatXsoc (loo xal 6 ^sö^ (too* 
3x1 icp6c o& icpoo86(o(Lai , xbpte. 
*tö icpwt sloaxoö(3iß ti)« ycovfjc Jtoo, 
TÖ iTpcot 9capa(3nioo|tai ooi xal iic6^o|iai. 

3^ iTpoaxcC} Di fallor, Graeci testes omnes naptTraodat xtp Octp xal ^ddvetv iv c^xocpcortCf * xdv 

3^ T^c fttiv^c BS: Tj ^ovf p ^Xiov [Sapi6, a8]. o&rcu ^dp cpijolv 'Eic^^^^tAai xd dtia 

3* T^c > WZ xal 9r[id aoü fioor^pia Ä fjTo^fiasac toTc d7oiti&ö( oc 

3^ .A«? 1^^? I P* PSmith 760 [Gor a 1,9]. I^eodaretui [I636] %i^ in&^t (U, «< 

3' 6 prius > t ^o€e notat h Ttal li ypd^ai Kai iirtf^opiat [nequ6 

3' TCp6c oi = pros« WZ Halenses in codicibos suis tale quid invenerunt, nee 

3' Sekolion ol Xotitol E^x^[uu b. ol Xocnol E5&>{jLat v novit Gat 94], Snep 06 icovröc X^tv, dXXd T<ttv xotd 

4* iicdip^ S^ [i'i] , qnem non dubito |Aat ex ciro- t6v fiiyav "HXfav ^appouvruiv ix itoXtxiiac [Regn y 

^liat seryatnm voluisse ita, ut ij:6^ [u ab eo com- x8, 15] Z^ x6pfoc, ^ 7rdpe(p.i* Kiottiov aOrou o^^upov. 

mendari dicendam sit. iK6^ti fie acmt, codd multi, ChrysoBi [non invenio apud Saviliom] xd ydp Suo 

Euthym 359' Orig2576' (~ Gat 98) Theodoretl xtlTar idv fji^v '£i7Ö<|;ti fu, cIScc irotfMtfvovra, iicö4>et 

636 (^ Cat 94) = äit^4^ [u AD = tpopsi me R'WZ ßaaiXeuovra , cT^ec 4^^^^^ * ii:6^zi rpo(p7)Tc6ovTa. 

= ciro4/T](jLai M = Äthan epist o 5 fnplt^: h:6^}iat*n Idv hi 'Entf^^ofiat, cISov, «pt^o^ xd npöoxaipa xal 

= M<);opLa( BSbpbg [»te** -|- g] s= epopsoms R' ^Xißcpd, 9aac Kei^c (jiot ^X(<);etc TioXXdc xal xaxdfc* 

Äthan 1013^ Ghrys 1541,8 10 August (vel ofc2«6o vel dvrl hi xtüv toio6tq>v dXipepfuv xal Xumjpdiv 1x6^' 

eonUmplabor) 8536' 4x7* 17*16^ 121^575*887* 1596^ piai id a<(i>vta dyadd. elSov izpo^-fyza^, in6^\uLi c6- 

x6o6' 5 8x8* 890' [hoc loco -f ^] ^ 759 ' Gypr testim a-nfcXiordc tlSov dyCouc, inö^popiat (Adprupac Tauta 

ß 19 [ttbi pro videho alii eontempiahar et eonten^la- ydp ndvra Td 860 dpfjLÖC« Xf]fca9at Kai in^^''^ H^ 

har te'] Hieron 4 77' 893' 5 580* 6 722'. et videbo ; ^tav ndoav axoxidv dTttXdocu diz i\f.o% icapaor^oofMtC 

ntbauditurf te videbo. mulH male legunt et dicunt oot, xal töte iiz6^ti [U, atque haec quidem verba 

xal ijz6^ti \u , ted seiamue erroretn eue : tie di- eOatn apud Theodoretum [sed non, ubi esse debe- 

eitur: xal iir^^'Ofiat, hoc est, videbo Breviar 8. 7ca- bant, 1 636] leguniur b. 1^ unumnuium ^ntg 

paSTdc t{ 6^o\ixu ^ (u>c iicpoc) oxomf^soi ; .... xaxd juabq^Jmb ifithi^hq e © Jk|^)o '^IJ] sum- 

^ T^v fcxipav 7pa;p))v [+ t6, quod delevi] „iirfJ^'et psit, nisi qnod J^JL); habuit. uimirum neque iitö^/et 

(u** Gat 89. Ttvd hi Ttüv dvttypdtpwv t6 'Erd^/oixat fu nee £7r^<|;op.a( ei placebat. Origenes 2 575' = 

^pouiiv dvtlToü 'EfAcpavtadVjaofAai Euthym 359*. a^'- Gat 94 xal is Ocoipfa Eaofjiai, quod ad interpretum 

qui libri habeni h:6^ti }s* , et ita est in pealterio seriorum aliquem referendum videatur. de dcoipfa 

arabieo , in aethiopieo autem S^oiial oe. Seh diro- GSuiceruB 1 X395 

oxoTrrjaoj, Chrysostomus lTep<$c 7V}0i Sxoici^ao). Atha- 4' jdo;)o A ST'^IJ i'^r^ Sf^ ) P' ^'^epoc ipfATjveun^c 

fiotiW jjiYa dYcüvtec xa'j/Tjjia t6 4x t^c xo{t7]c aurr^c «pi^ai Kol oxon^ocü [iungens 5* = 0] Ghrysost 1 542, 

XI. dXXoc Kat dTTooxoTreusoi v. 2uyJ 1^=8 ktoi- 

31 »ijniD bipb ny«pn > §, quem »uppleverunt editiones veteres ßftSy 

4' vocabalorum r|b*?rt^K una eademque in %AL interpretatio est, qüom $ praq(>a'' 

rabar suam et @ ^^41) ex 9 ^^^ hanserint. ab utrisque dissentit &. "p^, ter- 

minus technicus qui dicitur, quid significaverit, ignoratur 

4' iicö^si |u quantumvis a 9K discrepans, vera @ manns esse non potest, quum 

ab n&SK (Michaeae 7, 4 nihil est) ad i9cö4)6i (le via ducat nuUa. nss procul dubio 

e ritu nobis incognito explicandum, ut q«>;%^ Jüu^^ Persarum (Beiträge zur bac- 

trischen Lexicographie 18, 22), et nib Hebraeomm, et nav e ^ (manus natan- 

tium modo expandit) 

E2 
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*5ti o6xl *6Ö« *iXÄv ayo|i(av 06 et- 5' P«Älmi5, i 

oä icapoixijact 00t irov7]pst>ö|L6voc , 7* Psalm 55, 14» 

^oÜi 8ia(i6vot>oiv «Gipdvo|LOi xat' ivavTt t6v öfdaX|Ld)v 000* 
i|Lt(n)aac, x&pie, icdvtoc tox ip7aiCo|iivooc t^v divo|iiav, 

^iicoXslc icdcvtac tooc XoXoövtac ^ö ^eoSoc* 
SvSpa al|idtfov xal SöXiov ß86X6oo6tat x&pio^. 

^9^(T0(Mu 00 ex Hesycbio in catena DBarbari ol F Ou^i ftiaiuvouai y 

laudato affert Videbo, aliqui Videhit tradider^^ 6' «(ActffT^aac MS 

Aquila Connderabo ßt impiciam. jxif PSmith 847 6* xupu ABRbgt))^ Tbeodoreti earationis iß 9 = 

5' oux*( A 4 1013 codex unos, commentarii 1 636 codd non 

5* ou DMRS'^i'ilWZacnmptl), Codices malti, Eu- onuieB: > DMSWZaciimtpb^)^>)^|9 Atbanas 1013* 

tbym 359* Tbeodoret 1 636 4 1013 (verum boc loco, Cbrysost 1 541, %$ Eiueb 31* Eutbym 360^ Tfaeodo- 

qui est curationis tß 9, Qaisfordius unum codicem ret 1 636 [codd non omnes] 4 1013 [boc loco addit 

o66i babere testis est) Augustio 4 17* 18' : o'Akh%7 codex unus]: „x'jpic ahoUtur in B^ Mai. ad x'jpu 

ABSbgf^ Cbrysost 1 542, 12: ovTt Hieron 1 637' b: ita eiiam latine est in veter i pgalterio, quo ec- 

5* rovTjpo« iive novr^pcu^pisvoc , ut vulgata edttio cU$ia romana per quam diu u»a est, ac nunc etiam 

eontinet Hieronym 1 637'. nov7^peuo(xcvoc ABDMR basiiiea $ Petri Rowms uUtur, quod romanum a no- 

Sabcmnpt OrigenesS 576* (= Cat98) Psellus Cat bii appellabitur, aique ita in p$aUerio aeihiopico. 

95 Tbeodoret 1 636 4 1013 : Ttovr^po« DWZ Orige- plerique tarnen iibri non habent xvpu. Probe 13 

nes 2 575* (= Cat 94) 6* rAvxiz > % 

5' A ou icpooTjAuTt'Jact aot b : A dtolki U i p, 6^ ton anomian AVZ 

quod non irpo<n)XuTe6aKt , per ^Os^ exprimi soli- 6' ^lou I& ) p, quod coli lerem 4, 14 ty]v dvoi- 

tum, sed napoixi^occ reddere credibile. nam dlol ^^tiov exprimere credendum est 

= ^Bnn» Post aoi -f KovT^prfc 00, tamquam ex 7' xo > D, (op WZ 

Drusio et v sumptum. venim Dmsins non babet. 7* mpftiütm^i^ ^ et »Ujüt «iIJLmJI ^ fluxernnt 

j^mtramifii cur irapotx^av, id est ineolatum, Lati- ex tOf «aj G 

nus interpres non verterit, $ed pro koc pomerit f Wkioy 0, )louaJ0)O ) p = A xal iin(k9(ac 

habitaiionem , quae Oraeee dicitur xaxocxta^ Hie- vel xal teiMatu>c 

ronym 1 637*, qui provocans ad Psalm pt^ 5 tS i 7* bdeU$eie kyriosyfZi ßStXuoo^ xupu ]^^>, sed 

eireuitu vertisse interpretem auctor est, ne omnem in V Armeni non nullt ut edidi legere dicuntur 

decorem translationi» amitteret 7« dfXXo« AnovrptffCTat v. interpretatnr ßÄ«X6aae- 

6» o48i ADMRSe[i*3]WZabcmnptb9]^t|)^ Cbrysost tat Atbanas 1013* ptiatl ydp t6v toioutov 6 dt6« xol 

1 541, 15 Eutbym 359* Tbeodoretus ubi supra, Au- droaxp^^tToi. Euseb 31* 6 ß^cXojixoc urtpß4XXou- 

gastin4 17* 18^: ou BS, Codices Parsonsii dno aav dlTroaTpo^pTjv . . . itapfa-nQOi 

6' ^ISQQJ Uo 5D ) p = A2 oj5i aTV^aovrat. ol 7» %t6i g 

6* post n«:te + nw ® 

7 ' läKPi ferri nequit, quoniam hoc loco de eversione malonim sermo non est, quos 

abominari dicitur lahwe 7', versu demom II rogatus ut perdat. K pro matre le- 

ctionis, formamverbi nescio cuius quartam indicante, habere non licet, qnum for- 

mae secundae n?nj respondere quarta vix potuerit. T ex initio vocis ^nm male 

repetita esse possit 

7* ante "^M + bs ® 

7^ vr^m thK libere 1»; •&! jü) @, nam tr^'m nVK VK eum habuisse non credo: ai- 

militer "^»T on •^ntJ V3M I, ne psalmista contra Genes 9, 6 peccavisse videretur 

7* a?nn ^ et versionis arraenicae testes non nuUi 
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8 



9 



ifd) Sk 6v t(p icXtj^si toü iXdooc ooo eloeXe&ooiJLai elc töv olxöv ooo, 

icpooxoyijoo) icpöc vaöv S^iöv ooo Jv yöß<p ooo. 9' Psalm 69, 19» 

x6pt6, 6SiiJ7T)oöv (JLS Iv tj] Sixaiooov^ 000 Svsxa Td)v ij^pm (too, 



8^ eXatou A = eXeoü B: «/«»u WZ nihil de c pro- 543, 25 35 544, 10 Tbeodoret 1 637 638 AugU8tiD4 

bat: eXaioiK S = eXeou« DMRabcmnpt 19' 22' Fastidiosus apud Ful gentium 211 212 Fol- 

8> e{9e>.eu90fjia( novi stichi initium a[c]mnpb gent463==^. de WZ nihil in tabulas rettali, nisi 

8^ f'yi ioeum aanctum tuum b to echthron eos habere: de AZ vide mox 

8' A npooxuvi^aü) rpöc va6v f^Ytaofx^vov oou ^v ^ ößtp 9^ Pricaeus laudat Tit 2, 8 Tva 6 ii fvavHac ^'- 

cou, S irpooxuv^acu tu> vacji Ttp dyfcp aou K cp^ßtp aou v TpairJ, pLYjo^v lywv Tcepl il^fxaiv Xf/civ ^auXov 

9^ 6oi^7ta(Sv p 9' 9' A Std tou^ iopo^euovTac xaTtuduvov ctc icp<$- 

9* ivcxa Tcüv i^^pdiv fjiou Btichum singularem fa- aa>;:(iv (iou 6Sdv aou * £ Stok xouc dicodXfßovTdc pic 

cit A : cum 9* iungunt acmnptgl^^ Athanas 1013^ 6fjid>aaov IputpojO^v pLou tt^v 65dv oou b Corderins 

£u8eb3i^£uthym36i^Breviario: utedidi, BMRS in Cat 105^. «Ax ^^a>; >^uöf >^^ ) p 
bbf [nisi quod deMf certus neu sum] Chrysostl 

8- ?iriin';»a ad 9* trahunt ©tj% ubi iidem ante iv + xal 

9* nn'itJ vel nntD [PdeLagarde Mittheilungen 1 131] ix*P<^<J ® = ^^^^^ ® a ra- 

dice yt ^rixatus est^ Schiaparelli 562: s^^U^ 4^i^pio|Löc Corinth ß 12, 20 ^ et 

^^U^ ^i^opiovfiQ Rom 1,30^ [Castellus]: irpoS&bm Aquila a radice niD Cant4y8? 

Osee 13,7: airodXiß(ov Symmachus nescio unde ducens : Kravw % de ir^lö j,car- 

men^ cogitans. lege IBKoeblerum in Eichhornii repertorio 3 24 

9^ '^'Thti "p^b @A£ cum 9^ iungunt: idem faciunt ver&ionis ® testes non pauci: 

vide supra 



38 PAULI DB LAGABDE 

xateodovov 4vioäi6v ooo ttjv 68öv |iO'i. ««' loh i, 48 Apoc 14, 5 

"8ti oÄx fattv 4v TV <Jtö|iotti aitöv iXi^»««, "| = Rom 3, 13 

ta^C avec^'fliivoc i Xdpt>7( a&tttv, 

9' xaTduduvov M ? ? f*^« in Mntptetu tuo viam meam*^. quod nse 84^ 

9" ivuirtöv 90U ?)}> 6^^v (jiou ABRS^[t'4 5]ftbcmn piua^mia habtni nee AquÜa nse Sfftnmaeku» nee 

ptutD^t Codices Panonsii non multi, Apollin 15 Atha- Tkeodotio, »ed eola xocvi] eäiti; denique ei im Me- 

nas 1013* Chrysost 1 544, 10 [s Cat 99] Euseb 31* hraeo üa eeriptutn repperi „o$er lapAanai darekaeh 

Euthym 361* Origenes 2 577* [codd Roe etBarocc] [exemplaria Vallanü et pleraqoe Benedictioomm 

Theodore! 1 637 Augnstini 20' 20'Baeda Breviar 10 dareha^t]*^, qmod omnee woee eimili traneiuUrmnt 

Cassiod Haimo, ioUna anti^apha plurima apad n^irige in eanepeeim meo rtam tuam*^ Hieronyml 

FLucam: Mamiy p««i t^v bh6y aou DMSWZb^ 638*. reetam fae in e0n9pe^u tneo viam tuam, 

antiqui Latini eodieee epanorihotae , quatuar Fa- $ive , ut alia exemplaria haheni , reetam fae m 

rMtViwtifffi , unu$ SenUnii , ire$ [brug lob torn] eonepeeiu tuo viam meam Hieronym 8 777* 

noetri haheni y^dirige in eonepeeiu meo viam tuam'^f 9* A xaTc69uvov üq itpöacoiröv p«u hMy oou, £ 

quae H ,,, UeÜo . , , eei ezemplarie vaiieanae graeei 6fA«(Xi9ov l)Aiipoa(kv (mu t^v 6(öv oou» 09 xaTt68u- 

biblioiheeae id quod cum . . . Guüelmus Sirieiu» vov Mtmiw oou t))v M^v {aou, dXXoc 'Eviumöv (aou 

m suis variarum leetionum in Pealmoe annotaüo- 'rijv 6S^v 9ou oc ex tribas mst. A $td xouc ^0- 

niihue referi, ei nottra ad Vatieana eollaiio noiai Scuovrdc pioc, Y, hvi toik dnodXtßovxdc (u ▼ et omiflso 

FLucas § 88 : qui de B falsus est. dirige viam (aoi Drusius. ^Ttpo; ipjiY^veuT^c ilitcv *0(MOLcaov i^i- 

meam, id eM vitam meam^ in consj>eclu iuo, ut TcpoaO^ {aou ttjv 6&^> oou Chrysost 1 544, 11 =s Cat 

iuis oeulii eit digna : vel viam tuam, id e$i man- 99. jQiiJ ^ p, dvrl tou „xaTtulbvov^ 2 „6fji4EXiaov'* 

data iua, fae ut ea recte intelligam Remig la* »6. clirc Cat 90. iSop.dfXTj90v * Ti]v 65^v p«u irpoc a^ * ot>- 

: uo) U^^OOD '*A Mo^l : ««M^l ^'^^ yi>«,o .U )uQ« Tü> idp 6 2 t6 KaTcu^uvov V^pfx^vcuacv Euthym 361 ^ 

lOdOf M>« t^ ^ PyTi"W .Ui^ <^l I^^^Q^^ S <ivTl Tou „xaTcuduvov^ „6(AdXi9ov<' «Fpijxtv Theo- 

r^r»*^ \»Jqbd ^I Abalfarag 104, 54. Cat 87 Kca twv doret 1 637/638 

dvnYpd^ittv dvrl toi» „xaTtuduvov iviumöv ao'j tt^v to' iv ttjj ax^^art ABRS^ [i'6]abciiint Euseb 31* 

i^^vpiou** 1)^« „iv«o7n«5v jjio'j T^v 65(Jv aou"' exarcpa Se Euthym 361': iv tw orcbpiaTi p: iv OTÖfian 8WZ 

T^c cOscßoOc Ixcrai Siovotac et b Theodoretue [1 637 10* d>v{dfta p 

Ivia xmv dvxiYpd^v praemittitur] Kwri^v {lou xtjv to' )>n^>J^i> ) p : ixocfiaoCa hoc exprimere credet 

65<$v oou [-f Ix« Hai]' iv fcxoxipa Tpatpt [ixdxcpot ii qui p Psalm m) 15 et Proverb 4, x8 contulerit 

Hai] x^c e6otpouc l^cxai Stovote« • efre ydp [-h 1^/ Hai] 10* post xopJ^a + xol 1^ jXwoaa b 

^(Acxipa 6S6c xaxtuOuvdc^T) ivtuitiov xou 9coi), icXdvr^c 10' fin -|- eoxtv WZ 

06 Xv^ij/Öfa^ ictlpov, cfxt V) xoü ^cou bhh^ xaxc'jduvl^ xo* y^meUue habetur in Hebraeo inCßouXov*' Bre- 

iv<tttciov i^fjLiuv [ivttinov if)p,u»v xaxcu^jv^c^ Hai], «{>- viar to 

x^v 6Srjaopicv, xal irpo; «uxtjv zpoB'jfA.oi; opafA.o6(u- 10' A ivxcpov auxuiv irfßouXov unus 00 : p —«l^*^ 1 ) 



%0L, videndus Hierongmue in epiatola ad Suniam, 1*^^ ^0(L>; |Q^Mü|ib ^ :)I.Qjkaao 0^? )q^ 

in qua epistulft haec habentur : „dirige in eonspe- xo" XapuS A : larynx R : larix WZ 

eiu meo viam tuam*^, pro quo habetur in Graeeo xo' -f ih^ dair(8a)v uno xd X*^<-^ a6xd>v b sumpta 

xaxculbvov iv(i)7n^v aoi» xt)v 6oov ,uou, Aoo e«< y^di- ex Psalm pXI^ 4 

9* ntt^n a)i", n«in SR : quum radix n«r * non ^ babeat primam consonantem (ara- 

bice jm^ , "nvnn ex ea duci nequit. . recte igitur emendatum est in margine. 

IBKoebler ad Gen 8, 17 provocat: Hieronymusl 638^ oser = SR legit 

9« wn T»^ ®« : sed ©«SC® AE^ = SK 

10^ ur\^ adscripserunt ®^%^ post Houbigantium non pauci, l)r&n foisse ego 

docui anno 1872, prophetae chaldaice xhj 
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taic YXcbooatc od>zm ifioXioöaav. lo* = Rom 3, 13 

^'xptvov a&to6c9 6 *eöc* iwoireoATfiDoav iirö täv SiaßooXiüv aotcov* '®* Psalm 109, »• 

xata zh icki^^o^ zm ioeßei&v a&tc^v S^cooov aoto&c» 

8ti Tcapeicixpavdv oe, xopie. 
^^xal e&fpavdijtoxsav licl ool Trdvxec oi IXicCCovisc i?cl oS' 

älc alö^va &70iXXuioovtai, xal xataoxiQycboetc iv a&TOic* 

xal xaD^i^Govcat iv ool TcdvTec ol aYaTrddvrsc tö $yo(ii aoo. 

10^ Tat eY^Goaec M 12' fin gtii eredunt in (e b 

10^ £SoX{ouv np: eduliaian WZ ii^ ot > WZ 

10* ^AiA)) p: FField ad p lerem 10, 5 provo- 12^ eXTrCovrec W'Z 

cans, l^tvi^douatv apud Aquilam fuisse coniecit zi' fin im ci ABMRSabcmnpt Ghrysost 1 545, 2 

11^ xpetvov M: xpivov ^^ W £ii8eb32* Eatbym 361* Tbeodoret I639: Mdol D 

II* xupi£ pro 6 ^6i q WZ|(> 

II* cETroTiea^oiaav p Athanas 1013' Enthym 361' 12* etc tgv atcuva R 

11 ' post ino -|- itaowv l 12* dt^oXAiaCovrot p 

iz* diaholion R', diahuUan WZ 12' xaTaaxT]va>au A 

II* jo^^l^*«*^) )), quod AS xaTorxpevov o^- 12^ j>>«"^ai ) p =s A aiv^aouoi, coli p Psalm Xß 



TO'Jc, %ti fuisse creditur i : sed certum hoc non est, quam T\ 2 lerem 31 

II* aaeßicov AD (Xt)), 12 Aquilae i^joXXidoaTo sit 

11' IStuaovauTouc cum 11' iungunt ABSb: utedi- 12' ^o^A^ >^^o ^ ) p = AI xal imoxidoeic 

di , Rabcmnpgl^fi) Chrysost 1 544, 39 Enthym 361' a^di^ si iis quae PSmith 1469 congessit, conteDti 

Tbeodoret 1 639: de M nihil affirmaverim: de D esse possemus. sed *nDn qauni ductum a n2D 

WZ in adversariis tacui =s ^^i^>^ = o^yjvi^ putem, verbo a oxtdc = V^ = 

11' :rapcmxpav M* y^ derivato locum esse nego. *!YDn ^ ^n^^pa^ 

11' A rpoai^ptaav iv ao( v lob 3, 23 sequente xatd cum genetivo. nihil nos 

12» £6tppavl^TU)Cjav ABDMRSWZbt Chrysost 1 iuvat Psalm <J 4 

545, 2 Euseb 32' Euthym 361" : eii^pavOc^Tjaav acmnpj9: 12' chauchisoU WZ 

apud Tbeodoretum 1 639 Codices hi imperativum, 12^ ev ADMRSWZacmnpt|9 Chrysost 1 545, 17 

optativum alii praebent. de b^ytpt^ nihil affirmaverim Euseb 32^ Euthym 362* Tbeodoret 1 639 : tm Bb 

12* med irX oo{ ABg^b. sie quoque est in psalterio 12' ttoEvtcc deleri voluit S^ [i'8], > cmnpt)^ Äthan 

arabico atque in aethiopico. sed aa U non hahent 1013^ Chrysost 1 545, 17 Euseb 32' Enthym 362': 

irl oo< b. hA aol > MRWZacmnptbl^^i? Chrysost habent ABDRSWabbgl))^ August 421^ Breviar 11: 

1 545, 2 Euseb 32' Euthym 361' Tbeodoret 1 639 apud Tbeodoretum Codices in diversa abeunt irov- 

Augustin 4 20* 21* Breviar 11 = 3R: ini ai S: M tc; ot oyaruivre; to ovopia aou M^ nihil nisi ot 

deleri voluit S*' [1*7], quem crediderim etiam oe ojaTitüv M* 

delendum censuisse. de D certus non sum 12' A yauptdaouatv bv 

1 1 ^ D'xrVKn ab um = ^\ ductum sensu caret, quod praebent ©X$A£ : @ si xpivov 
aoto6c vertit, difficultatem mala fide praeterlabitur. Dtr^VKH = uwon esse docui 
anno 1872 in prophetis chaldaicis üvj: confer Dtatrn Regn a 5, 6 
11^ nhs ®$ 

11' utrum rrm legerit 2;, quaeri potest 
12» ante •^anbJ V bs ®©, quod delevit 
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^•8x1 00 s^Xo^H^oetc Sixatov, xopie' 
a>c SicX(|> 6&8ox(ac Iots^ dvcooocc i^|Jiac- 

13^ euA07i^acicDMRSWZabcmnptbQl^f[codd unus])) 13' ««OfO^^X. )jLQu2il-»} IWQ^ SP i P- ^ <'^~ 

Chrysost 1 545, 29 Euseb 32' Euthym 362* Theodoret ^avtuaetc aOröv by et regias unus apud co. dfXXoc 

1 639 Augustin 4 21^: e^XoycIc AB! [codd quataor, STe^avtuaeic t6v S{xaiov Cat 91. Srepoc ipfji7]vtuT7)c 

qaos Tj6X($Y72aa; habere dicere deberes, si haec scri- STccpaviuaeic aM^ Chrysost 1 546, 3. 1£ oujAfxax^qt 

ptura aliunde nota esset], henedices iuato : in fu- xaXX^oxTQ ixti-^ynti^ ^(xä; regius unus, quae 00 non 

Uirum ergo differatur beatitudo Breviar 11 Symroachi, sed Chrysostomi [1546,3] esse docuit. 

13 1 Tov $cxQ[tov R apud Savilium non leguntur quae in Cat loi tarn- 

13^ xupte ad 13' trahunt ABMESWZabptg)^^ Cat quam e Chrysostomo sumpta afferuntur: t{ hl Eoxiv 

88 Chrysost 1 545, 29 43 Cyrill 4 813' 943* Augustin 5 ;pTjatv 'Qc Travo::X{^ e6ape<JTyja€t OTc^avmaeic i^piac; 

8*56* 4 21* 229' 5 1259* Breviar II Hieron 2 767* 6 hi Exepoc STe^avwoeic t^ Sixaioouv^Q tov ^(xatov. 

4 304* 450' 591': > ^: ut edidi, cmnbi^>^^': nihil quum nÄ ^^ Aquila Psalm Q 4 itavoicXte redda- 

affirmo de ^*: tacui de D. ut edidi, Euthym 362' tur (ubi praemittitur (u<), A£ cu^ TrccvoTrXf^i e6apc- 

Theodoret 1 639 (quo loco codd duo omittunt) sci^aet aTetpavtdaetc ahrzi^ edendum autumo 

13* oTcXüT D 

13* nw ad 13* trahunt Codices graeci non pauci et § 

13* utrum 'la'itDTn (confert AbenEzra ^ntwn Regn a 17, 25) an '^antD^Pi (Koehlerua 
confert ^nntD?Pi Psalm 8,6) sit in 3R, non expedio: nam discrepare Codices iam 
anno 1720 in bibliis halensibus notatum est. W^^ts^n = loteydvcöoac T^jtac ®, 
confer nn'i'pr^tan Isa 23, 8 : denominativum habetis, ab nnt:? = atdyavoc ductum *). 
wtDTn [AE?]|). © »o> 5 vi (vide 8, 6) vertens, haut scio an levi emendatiuncula [bÄ 
'^'üpp'] 2R, scuto poetam coronari facientem, correxisse sibi visus sit, in quo ani- 
mum ad suffixnm primae personae advertas quaeso. y\T\ mas^ ®®$, pri n^s^ 
(si )7 sequimur) AI, sed % (et si Chrysostomum sequimur, A£) = 3R 

*) *lEdy 1 semel legitur Regn a 23, 26 : quo loco si Lucianus Trapev^ßoXov veteris versionis in 
icapcTtXaYteCov mutavit, de '«^od ^Xeopd lohann 20, 20 cogitans, D''*ltoD invenit : confer quae de Q^lOtt^ 
ECastellus 3739 congessit, comparans ji>Lä Dozy Supplement 1 759^ et JtUww« Freytag 2 422' 



Qui haec legent, se iuste de me iudicaturos esse norint, si se a me non grada, sed genere 
differre quam persuasissimum habeant. 

Post 4, 30 adde versum integrum hunc 
t editio psalterii catenae corderianae praemissa. 

5, 6 eommodior scribe commodiorem 

16' 35 ^v scribe ^v 

24' 8 commentarii post antiquae adde virgulam. 
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In wenig Monaten dieses Jahres hat der Tod reiche Ernte gehalten 
unter den Gelehrten, welche unsere Gesellschaft in der philologisch-hi- 
storischen Classe die ihrigen zu nennen die Ehre hatte. Die Verluste 
treffen zumeist die historische Wissenschaft. Als Correspondenten ge- 
hörten uns an der Senior der belgischen Historiker Gachard und 
Müller in Hannover, der kenntnissreiche und verdiente Erforscher der 
prähistorischen und ältesten historischen Zeit Niedersachsens, als aus- 
wärtige Mitglieder: Leopold von Ranke, Max Duncker, Georg 
Waitz. 

Ranke, dessen schöpferische Kraft bis zur äussersten Grenze des 
Greisenalters lebendig war, stellt neben Göthe und Alexander von 
Humboldt die universale Richtung dar, welche der deutsche Geist in 
unserem Jahrhundert eingeschlagen hat. Unter seinen beiden ältesten 
Schülern, welche dem Meister binnen kurzem auf dem letzten Wege 
folgten, ist Max Duncker bekannt als Verfasser der auf breiter Grund- 
lage angelegten Geschichte des Alterthums, als der erfolgreiche Er- 
forscher der preussischen Geschichte. Georg Waitz gehörte uns noch 
in anderem Sinne an als die Uebrigen: 26 Jahre lang war er ordent- 
liches Mitglied der Gesellschaft der Wissenschaften, 26 Jahre war er 
die Zierde und der Stolz der Georgia Augusta. Ihm seien einige Worte 
des Andenkens gewidmet. 

Angesichts des kaum geschlossenen Grabes, wo das Urtheil noch 
getrübt ist durch den Schmerz über den Verlust, ist es schwer, die 
Summe zu ziehen aus dem Wirken eines verehrten Mannes. Unmöglich 
erscheint es, seine Stellung in der Entwickelung der Wissenschaft zu 
umschreiben, in einer Formel zum allgemeinen Verständniss zu bringen. 
Denn die Wirkungen seiner wissenschaftlichen Arbeit und seiner Lehre 

1* 
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gehören noch nicht der Geschichte an; erst der Nachwelt steht ein ab- 
schliessendes Urtheil idarüber zu, was daran vergänglich war und was 
von bleibendem Werthe. 

Das reiche Schaffen, das sich seit Anfang unseres Jahrhunderts auf 
dem Gebiete der Geschichtswissenschaft entfaltete, hat mannichfache 
Richtungen hervorgebracht. Je umfassender der Anbau des weiten Ge- 
bietes in Angriff genommen wurde, desto mehr machte sich die Noth- 
wendigkeit der Arbeitstheilung geltend, in ihrem Gefolge wohl Einseitig- 
keit, Mangel an Verständniss für die Strebungen und Ziele Anderer, 
wohl auch Unklarkeit über die letzten Aufgaben der Wissenschaft selbst. 
Den Zusammenhang des Einzelnen mit dem Ganzen festzuhalten^ war 
nicht allen Arbeitern gegeben. Aber auch der, welcher den Blick auf 
das Ganze gerichtet, sich gemäss seiner Neigung oder Begabung ein 
Einzelfeld zur Arbeit ersah, musste den Tadel gewärtigen, dass er eine 
Richtung einseitig vertrete, nur diese als berechtigt gelten lassen wolle. 
Irre ich nicht, so ist die Richtung, welche Georg Waitz in der 
historischen Wissenschaft hauptsächlich vertrat, eine Zeit lang vor an- 
deren Richtungen allzusehr erhoben worden. Nicht er hat die Schuld 
getragen an dieser Ueberschätzung. Er war weit davon entfernt zu be- 
haupten, »dass nur ein Weg der rechte sei und nur in einer Weise 
der Wissenschaft gedient werden könne«. Aber die Menge seiner Schüler, 
von denen jeder bekannte, dem Meister viel oder alles zu verdanken, 
schien ein lautes weithin schallendes Zeugniss abzulegen für die Vor- 
züglichkeit der von Waitz vertretenen Richtung. Dann kam wohl 
eine Zeit, wo man fast hätte glauben können, diese Richtung sei eine 
verfehlte, ein überwundener Standpunkt, wenn man den vielen Stimmen 
vertraut hätte, welche an ihr herumtadelten. Diese Reaction, deren 
Stärke Zeugniss gibt von der Bedeutung dessen, wogegen sie sich richtet, 
ist noch nicht erschöpft, ihren Höhepunkt aber scheint sie überschritten 
zu haben. Auf Action und Reaction beruht aber alles Leben, auch das 
der Wissenschaft; und so steht zu hoffen, dass sich dadurch auch in 
Zukunft das Urtheil abklären wird über die Stellung, welche Georg 
Waitz in der Geschichte unserer Wissenschaft zukommt. 



Die Richtung, welche Waitz eingeschlagen hat, war bedingt durch 
die Lehre, die er bei Ranke durchgemacht, und durch seine eigene 
Natur und Begabung. Von Ranke sagt der Schüler selbst, dass der 
Meister ihm zuerst »rectam historiae tractandae viam stravita. £r hat ihn 
gelehrt, was in unserer Wissenschaft, wie auch in anderen, allein gelehrt 
werden kann, die richtige Methode der Bewältigung des Stoffes, welche 
Ranke selbst zuerst auf das feinste ausgebildet und auf das umfas- 
sendste bei den mannigfaltigsten Problemen der verschiedensten Zeiten 
und Völker angewandt hat. Ranke hat ihn gelehrt , die Wahrheit nur 
um ihrer selbst willen zu suchen, lediglich die Erkenntniss anzustreben, 
was sich eigentlich zugetragen in vergangenen Zeiten, wie die Dinge 
der Vergangenheit eigentlich gewesen sind, unbeirrt von den Meinungen 
und Strebungen des Tages. Ist der Schüler nicht allen Spuren des 
Meisters nachgegangen, hat er seinerseits eigene neue Wege eingeschlagen, 
so ist das eben der Ausdruck seines eigensten Wesens. Während der 
auf das Universale gerichtete Geist Ranke's alle Culturvölker umfasste, 
hat sich Waitz frühzeitig die Erforschung der Geschichte des eigenen 
Volkes zur Lebensaufgabe gemacht. Das mag nicht zufallig sein: 
Waitz war ein Sohn der deutschen Nordmark Schleswig, wo der Deutsche 
im harten Kampfe mit dem Fremden sich des eigenen Volksthumes 
mehr bewusst wurde als anderswo. Von den verschiedenen Erscheinungs- 
formen, in denen sich das historische Leben eines Volkes ausprägt, hat 
er vorzugsweise denjenigen seine Forschung zugewandt, welche dem 
Staate als solchem angehören, welche seine Rechtsordnung darstellen. 
Der Ausgang seiner Studien von der Rechtswissenschaft sowie seine 
Lehrer mögen von Einfluss hierauf gewesen sein. Der grosse Begründer 
der historischen Rechtsschule, Savigny, lehrte ihn das römische Rechte 
Schleiermachers letzte Vorlesung über Politik war ihm noch zu hören 
vergönnt, von Homeyer in das Studium des deutschen Rechtes und 
seiner Quellen eingeführt, schwankte er einen Augenblick, ob er sich 
mit seiner Thätigkeit nicht hier ansiedeln solle. Von dem weiten Ge- 
biete der Rechtswissenschaft hat er aber dann den Theil herausgehoben, 
ohne dessen Kenntniss die Entwicklung und Geschichte eines Volkes 
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überhaupt nicht verstanden werden kann: die Geschichte des öffent- 
lichen Rechtes. Wie Karl Friedrich Eichhorn der Begründer der 
deutschen Staats- und Rechtsgeschichte, so ist Waitz der Begründer 
der deutschen Verfassungsgeschichte geworden. Diese Vorliebe für die 
Betrachtung des Institutionellen in der Geschichte entsprang wohl einer 
Seite seiner inneren Natur, jener hohen Objectivität, welche ihn aus- 
zeichnete und welche er wiederum in den Werdegang der historischen 
Erscheinungen nachempfindend hineintrug; nicht die Menschen und ihr 
Thun, das durch subjective Momente des freien Willens bestimmt wird, 
die sich meist der Beobachtung entziehen, standen ihm im Vordergrunde 
des Interesses, sondern das was sie geschaffen, das wodurch ihr Thun 
objectiv zur Erscheinung gelangt. 

Diese Objectivität der Empfindung und Anschauung machte ihn 
ganz besonders befähigt zur kritischen Feststellung des Thatbestandes 
historischer Vergangenheit. Sie schreckt ihn ab, mehr wissen zu wollen 
als nach gewissenhafter Prüfung der Ueberlieferung gewusst werden 
kann, sie zügelt die Neigung zur Combination, sie schränkt die nach- 
schaffende Phantasie, welcher die Historie als Kunst betrachtet nicht 
entrathen kann, in enge Grenzen ein. Freilich auch er sah nicht in 
der Forschung das höchste Ziel, die letzte Aufgabe des Historikers. Er 
war, um seine eigenen Worte zu gebrauchen, »nicht gemeint, der Com- 
bination auf dem Gebiete der Forschung ihren Platz zu bestreiten oder 
zu behaupten, dass die Geschichte nichts anderes sein solle, als nackte 
Thatsachen zu registriren. Sie will den rechten Zusammenhang und 
die wahre Bedeutung der Dinge, ihren Werth für das Leben und die 
Entwickelung der Menschheit, des Volkes, des Staates oder des kleineren 
Kreises darlegen. Aber sie wird ihre Aufgabe nur würdig lösen, wenn 
sie nüchtern und besonnen an sie herantritt, wenn sie erkennt, dass 
ihrem Wissen Grenzen gezogen sind. Man schwächt damit wohl die 
Wirkung der Darstellung. Aber die darf doch auch nie das Höchste 
«ein«. Damit hat Waitz selbst die Grenze seines WoUens bezeichnet. 
Thatsächlich hat er sich bei vielen seiner wissenschaftlichen Arbeiten 
gescheut, dieser Grenze auch nur nahe zu kommen. Trotzdem würde 



man seiner Veranlagung nicht gerecht werden, wenn man danach sein 
Können beurtheilen wollte. Wer ihn im Leben beobachtete, wer be- 
merkte, mit welch rascher und sicherer Penetration sein Verstand die 
verwickeltsten Verhältnisse zu durchdringen und aufzuklären vermochte, 
wie sein durch reiche Erfahrung auf fast allen Gebieten des Lebens 
geschärftes XJrtheil überall das richtige zu treffen, wie seine Phantasie 
die der Wahrnehmung entzogenen Glieder überraschend zu ergänzen 
verstand, der gewann die Ueberzeugung, dass es ihm bei seiner wissen* 
schaftlichen Arbeit nicht an der Fähigkeit, nur am Willen zur Com- 
bination gebrach. 

Die Wirkung der Darstellung freilich hat er durch diese Enthalt- 
samkeit in denjenigen seiner Werke, welche erzählenden Charakters 
sind, vielfach selbst geschwächt: nur andeutungsweise wagt sich hier 
die Combination hervor; das persönliche Moment in der Geschichte 
tritt in seinem Einflüsse auf den Gang der Ereignisse wohl nicht ge- 
nügend hervor, denn gerade hier spielen Factoren herein, die sich der 
unmittelbaren Erkenntniss aus den Quellen entziehen. Dazu kommt 
eine gewisse Herbigkeit und Knappheit des Stils, die Abneigung gegen 
pointirte und epigrammatische Aussprüche, die ja freilich meist nicht 
die ganze Wahrheit treffen, und ferner — was mir bei dem Manne 
von energischen Gedanken und starkem Willen, dem Freunde und Ver- 
ehrer Jacob Grimm's immer aufgefallen ist — der Mangel an sinnlicher 
Ausdrucks weise. Seine unbedingte Sachlichkeit erlaubt ihm nicht, die 
äusserlichen Requisiten des Künstlers anzuwenden, dutch sie bestechen 
zu wollen. 

Die Wahl der Stoffe hat jedenfalls auch den Erfolg seiner dar- 
stellenden Werke beeinträchtigt. Die schleswig-holsteinsche Geschichte, 
obgleich sie die Entwickelung eines Territoriums behandelt, das Jahr- 
zehnte lang im Vordergrund des politischen Interesses der Deutschen 
stand, obgleich sie die Zusammenhänge mit der allgemeinen deutschen 
und mit der europäischen Geschichte Aberall festhält, kann unmöglich 
solchen Sympathien weiterer Kreise begegnen, wie die Darstellung uni- 
versalhistoriach bedeutender Stoffe. Zudem ist sie nicht vollendet; sie 
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schliesst mit der Zeit, wo das Interesse des Politikers erst eigentlich an- 
fangt. Aehnlich ist es mit dem hervorragendsten darstellenden Werke 
von Waitz »Lübeck unter Jürgen WuUenwever und die europäische 
Politik«. EjS sind allerdings Begebenheiten von grosser allgemeiner Be- 
deutung, welche sich im Anfange des 16. Jahrhunderts in der alten 
Hansestadt abspielten, die politischen Interessen und Bestrebungen der 
massgebenden europäischen Mächte trafen und durchkreuzten sich eine 
Zeit lang an den Gestaden der Ostsee, der Stoff trägt unzweifelhaft uni- 
versalhistorisches Gepräge. Und Niemand wird in Abrede stellen, dass 
der Verfasser in der Klarlegung und Aufhellung der verwickelten poli- 
tischen uild diplomatischen Verhältnisse vorzügliches geleistet hat. Die 
allgemeinen Uebersichten lassen erkennen, wie er den Stoff sich zu eigen 
gemacht und beherrscht, welch weiten und scharfen Blick er für das 
Spiel und Widerspiel der politischen Kräfte mitbringt. Das, was einer 
jüngeren Generation wohl als das Höchste gilt, die diplomatische Ge- 
schichtschreibung, welche unmittelbar aus den Akten der Archive die 
Darstellung aufbaut, hat auch Georg Waitz verstanden. Aber dem 
Werke gereicht, abgesehen von den oben berührten £igenthümlichkeiten 
des Verfassers, zum Nachtheile, dass die Geschicke eines sinkenden Ge- 
meinwesens den Mittelpunkt bilden, um welche sich wie die Politik 
der europäischen Höfe so die Darstellung gruppirt, dass der Held, nach 
des Verfassers eigenem Ausspruche, ein Mann ist, der Theilnahme, fast 
Mitleid, aber keine Bewunderung einflösst. Ein Zufall war es ja, der 
Waitz gerade zu dieser Darstellung veranlasst hat, die Entdeckung um- 
fangreichen und wichtigen Aktenmateriales in Kopenhagen. Er hat so- 
mit seinen Stoff nicht frei gewählt; die Verpflichtung zur Darstellung 
erwuchs ihm aus der Entdeckung des Materials. 

Das Haupt- und Lebenswerk von Waitz, die acht Bände deutscher 
Verfassungsgeschichte von der Urzeit bis zum Anfange des 12. Jahr- 
hunderts, in diesen Zusammenhang zu stellen, von ihm aus das Un- 
vermögen des Verfassers zu historischer Darstellung abzuleiten, kann nur 
Unverstand oder UebelwoUen. Die Verfassungsgeschichte kann der Natur 
des Stoffes und vor allem des Quellenmateriales nach kein darstellendes 
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Werk sein. Aber auch hier legen einzelne Partien, die den Hauptab- 
schnitten voranstehenden zusammenfassenden Uebersichten , glänzendes 
Zeugniss ab für die Fähigheit von Waitz, den Geist geschichtlicher 
Perioden in knapper, eindrucksvoller Darstellung zusammenzufassen. 

Als Meister zeigte sich aber Waitz in der Beschränkung, die 
er sich selbst auferlegt hatte. Kaum eine Periode der deutschen Ge- 
schichte, vor allem der des Mittelalters, gibt es, für welche nicht seine 
Forschung eine neue richtigere Auffassung erschlossen hätte. Ueberall 
hat der Leser seiner Arbeiten das Gefühl, von der Hand eines kundigen 
und zuverlässigen Führers nur auf sicheren Grund geleitet zu werden. 
Mit stets gleicher Objectivität wird bei den verwickeltsten und schwierig- 
sten, durch den Hass oder die Vorliebe der religiösen und politischen 
Parteien verdunkelten Fragen ohne Eücksicht auf die Gegenwart das 
Für und Wider an der Hand der ächten und ursprünglichsten Quellen 
erwogen; keine Mühe wird gescheut, um zur Erkenntniss des Thatbe- 
Standes vorzudringen. Auf Einzelnes einzugehen, ist hier nicht der Ort; 
aber wer das Verzeichniss der kleineren Schriften und Forschungen von 
Waitz überblickt, wird die Ueberzeugung gewinnen, dass bei allen diesen 
Einzelheiten , wo seine Forschung eingesetzt hat , ein Plan , ein grosser 
Zusammenhang obwaltet. 

Der Verfassungsgeschichte muss aber besonders gedacht werden. 
Wer den eigenthümlichen Verlauf kennt, den die Entwickelung des 
germanischen Staates genommen hat, von der Urzeit, welche uns Tacitus 
schildert, zu dem fränkischen Stammesstaate der Lex Salica, und weiter 
zu den Reichen Chlodowechs und Karls des Grossen, wer Einblick ge- 
wonnen hat in die ganz besonderen Bedingungen, unter denen das ei- 
gentliche deutsche Reich von Heinrich I. bis zu Heinrich V. seine po- 
litischen Institutionen ausgestaltet und weitergebildet hat, wer femer 
die ganz einzigen Schwierigkeiten erwägt, welche dem F'orscher ein 
äusserst sprödes Quellenmaterial, dem Darsteller die Zufälligkeit der 
Fortbildung des öffentlichen Rechtes bereitet, — der wird zugeben, dass 
hier eine Arbeit gethan ist, welche für lange hinaus als bahnbrechend 
und grundlegend bezeichnet werden muss. 

2 
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Es ist wahr, hervorragende Gelehrte, Juristen und Historiker, haben 
mit gründlichem Wissen, zum Theil mit Geist und glänzender Combi- 
nationsgabe die Resultate der Waitz'schen Forschung in einzelnen 
Theilen angegriffen, besonders auch seine Auffassungen des deutschen 
Staatswesens in bestimmten Perioden verworfen und andere geltend ge- 
macht, und ich bin weit davon entfernt zu behaupten, dass der Proce^s 
überall zu ihren Ungunsten entschieden werden müsse. Unsere Kenntniss 
der Verfassungszustände und dessen, was dazu geführt hat, ist durch 
einen Theil jener Arbeiten unzweifelhaft in manchen Punkten vertieft 
und auch erweitert worden. Mit wenigen Ausnahmen stehen sie alle 
aber auf dem Grund und Boden, welchen Waitz gelegt hat, sind ihnen 
die substantiellen Ergebnisse der Waitz'schen Forschung zu gute ge- 
kommen. Wer heute auf diesem Gebiete arbeiten will, muss und wird 
zuerst nach dem Werke von Waitz greifen, und mag er auch von ihm 
in der Bewerthung der einzelnen Erscheinungen, in der Combinirung 
der Thatsachen noch so sehr abweichen, er wird immer anerkennen, dass 
hier zum ersten Male die Thatsachen festgestellt, die Erscheinungen auf- 
gewiesen sind, und dass die Auffassung von Waitz niemals die Grenze 
überschreitet, welche demjenigen Forscher gezogen ist, der es verschmäht, 
die mögliche, sichere Erkenntniss durch sein subjectives Meinen zu er- 
gänzen. Freilich die Auffassung des Werthes und Zusammenhanges 
historischer Erscheinungen, welcher diese Grenze gesteckt ist, wird bei 
der Lückenhaftigkeit des Quellenmaterials in vielen Fällen selbst eine 
lückenhafte, unsichere, unbefriedigende bleiben müssen. Ja die Dar- 
stellung muss ins Ziellose verlaufen, wenn sie es nicht unternimmt, be- 
ziehungslose oder sich widersprechende Thatsachen durch Unterordnung 
unter allgemeine, aus dem grossen Gange der Entwickelung abstrahirte 
Regeln in Beziehung zu setzen und dadurch ihren Gegensatz auszu- 
gleichen. Das ist es aber, was der Verfassungsgeschichte zumeist vorge- 
worfen wird: dass sie es nicht unternimmt, mit der Fülle der Einzel- 
heiten Systeme der Entwickelung der verschiedenen Rechtsinstitute zu 
construiren, dass in vielen Theilen kein lebendiges anschauliches Bild 
des Zustandes der deutschen Staatsverfassung entworfen sei, dass die 
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schöpferische Phantasie fehle, welche die unbekannten Mittelglieder aus 
dem sicher Festgestellten zu ergänzen im Stande ist. Der Vorwurf er- 
scheint bis zu gewissem Grade berechtigt. Aber man vergesse nicht : in 
dieser Schwäche von Waitz beruht eben gerade seine Stärke. 

Und wenn ich die literarischen Erscheinungen mustere, die es 
unternommen haben, die Lücken der Waitz'schen Darstellung auszu- 
füllen, so gemahnt es mich an jene modernen Restaurationen der alten 
verfallenen Dome und Pfalzen unserer Kaiserzeit. Aus dem Grundrisse, 
aus den Trümmern des Aufrisses, aus allerlei zufallig erhaltenen Werk- 
stücken, Säulen und Capitälen hat ein genialer Baumeister den ganzen 
Bau herzustellen unternommen, wie die vergangene Pracht und Herrlich- 
keit des Hauses seinem geistigen Auge sich offenbart hat. Beim ersten 
Anblicke wird der Beschauer geblendet, gefesselt; bald aber regen sich 
Zweifel, ob auch wirklich alles ehedem so gewesen, ob ein anderer be- 
gabterer Meister es nicht anders geschaut haben würde, und endlich 
sehnt man sich zurück nach jenen alten jetzt unter der Menge der 
neuen Zuthaten kaum mehr erkennbaren Trümmern, den dürftigen, aber 
unzweifelhaft ächten Zeugen der Vergangenheit. Gegenüber den glän- 
zenden, mehr oder minder stilvollen und logischen Constructionen der 
deutschen Verfassungsgeschichte wird die keusche Enthaltsamkeit Waitz'- 
scher Darstellung immer ihren Werth behalten. Noch in seinem letzten 
Aufsatze, welcher kurz vor seinem Tode geschrieben ist (lieber die Be- 
deutung des Mundium im deutschen Recht), hat er gegen die »begrifflich 
schöne« aber sachlich unrichtige Definition eines wichtigen altdeutschen 
Rechtsinstitutes, auf welche in »einem vielfach anregenden und viel ge- 
lobten« Buche ein fBrmliches System gegründet wurde, siegreich, wie 
ich glaube, das Feld behauptet. 

Ich darf mich kurz fassen über die Thätigkeit von Waitz für die 
Herausgabe unserer mittelalterlichen Quellen in der Sammlung der Mo- 
numenta Germaniae historica. Als junger Doctor hat er hier zuerst 
unter der Leitung von Pertz seine eigentliche wissenschaftliche Laufbahn 
begonnen; die letzten zehn Jahre seines arbeitsamen Lebens waren der 
Fortsetzung des grossen Quellenwerkes fast ausschliesslich gewidmet. 
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Was er hier geleistet hat, ist noch im frischen Andenken und lässt 
seinen Verlust unersetzlich erscheinen. 

Dazwischen fallen die Jahre des rüstigsten SchaiFens in der Wissen- 
schaft und im Lehren. Von 1842 bis 1848 an der Universität Kiel, 
von 1849 bis 1875 an der Georgia Augusta. Hier in Göttingen durch 
seine Vorlesungen und mehr noch durch seine historischen üebungen 
hat Waitz seinen Ruf als Lehrer der Geschichte begründet, der weit 
über die Grenzen unseres Vaterlandes gereicht hat. Man sprach und 
spricht wohl von einer Waitz'schen historischen Schule. Mir scheint 
das Wort nicht richtig gewählt. Eine wissenschaftliche Schule im eigent- 
lichen Sinne hat Waitz nicht begründet. Schule bilden zu wollen im 
Gegensatze zu anderen Richtungen in unserer Wissenschaft, lag seiner 
Absicht fem. Ihm war nur in reicherem Masse als Anderen die Gabe 
und auch der Trieb verliehen, seinen Schülern die Methode wissenschaft- 
licher Forschung, wie er sie von Ranke überkommen, und weiter ausge- 
bildet hatte, zu übermitteln. Durch seine Lehrthätigkeit vorzugsweise 
ist der Werth und die Bedeutung dieser Methode als der Grundlage der 
Wissenschaft der Geschichte weiteren Kreisen zum Bewusstsein gekom- 
men. Unmittelbar oder mittelbar ist durch Waitz diese Methode zum 
Gemeingute aller derer geworden, welche in Deutschland und darüber 
hinaus an der Fortbildung oder Uebermittelung unserer Wissenschaft 
thätig sind. Er hat den Massstab, der bei Beurtheilung jeder wissen- 
schaftlichen Leistung auf historischem Gebiete jetzt zuerst angelegt wird, 
weithin sichtbar als Markstein aufgerichtet. So wurde Waitz — ich 
darf das treffende Wort eines Anderen wiederholen — zum Praeceptor 
Germaniae. Nicht eigentlich pädagogisches Talent war es, was diese 
Erfolge erzielte. Die socratische Gabe, das Innere des Einzelnen auf- 
zuschliessen , die verborgenen Kräfte hervorzulocken , war ihm, wie ich 
glaube, nicht verliehen. Er riss auch nicht hin, er riss nicht fort, weder 
in den Vorlesungen noch in den Üebungen. Aber sein Beispiel wirkte 
auf die Schüler, wie das Beispiel des treuen Vaters auf die Söhne. 
Die sichere Ruhe und kühle Objectivität, mit der er jede Frage an- 
fasste und behandelte, bewahrten die Schüler, ihnen selbst unbewusst, 
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davor, ihren Vermuthungen den Vorzug zu geben vor der aus den 
Quellen zu schöpfenden Erkenntniss, sie flössten ihnen die Ueberzeugung 
ein, dass unserem Wissen .eine Grenze gesteckt ist. Der hohe sittliche 
Ernst, mit dem er, unbeirrt durch Tendenzen des Tages, an die histori- 
schen Fragen herantrat, die mit ihren Wirkungen die Gegenwart be- 
rühren, prägte unabsichtlich auch den Schülern die Richtschnur ein, die 
ihm bei all seiner Forschung vorschwebte : nicht die Vergangenheit mit 
dem Massstabe der Gegenwart zu messen, sondern die Gegenwart aus 
der Vergangenheit verstehen und würdigen zu lernen. 

Sein mündlicher Vortrag , frei von aller Rhetorik , frei von jenem 
Brusttone der Ueberzeugung, der seine Kraft einbüsst je öfter er gehört 
wird, hat weitere Kreise wohl nie gefesselt. Der aufmerksame Hörer 
und Beobachter aber erkannte bald durch die Objectivität der Darstellung 
hindurch die festen und klaren Ueberzeugungen des Mannes. Er hat 
auch in seinem Leben gezeigt, dass diese Objectivität, wie er das einmal 
ausspricht, »wohl vereinbar ist mit festen Ueberzeugungen in religiösen 
und staatlichen Fragen, mit sittlicher Klarheit und patriotischer Wärme«. 

Im öffentlichen Leben ist Waitz nur einmal hervorgetreten, in 
der bewegten Zeit des Jahres 1848: zuerst als Theilnehmer an der 
denkwürdigen Erhebung seines Heimathlandes gegen die dänische Ge- 
waltherrschaft. Nachdem er kurze Zeit in der provisorischen Regierung 
der Herzogthümer gearbeitet hatte, ging er als Agent derselben nach 
Berlin, betrieb hier den Einmarsch der preussischen Truppen in 
Schleswig und die Aufnahme dieses Landes in den deutschen Bund. 
Dann ging er als Abgeordneter des Wahlkreises Kiel in die National- 
versammlung nach Frankfurt. Unter den jüngeren Mitgliedern der Erb- 
kaiserpartei war er hier eines der hervorragendsten, er hat — auch 
dieses Verdienstes muss hier gedacht werden — als Mitglied des Ver- 
fassungsausschusses , als vollendetster Redner unter den Professoren der 
Paulskirche, sein gut Theil mitgeholfen an der theoretischen Lösung 
des grossen Problems deutscher Verfassungsgeschichte, wie aus den sou- 
veränen deutschen Staaten, mit zwei europäischen Grossmächten ein 
Reich zu gestalten sei. Er war kein Mann der Politik, kein Staats- 
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mann, sondern ein Mann der Wissenschaft. Die Nothwendigkeit des 
Ausscheidens Oesterreichs aus dem deutschen Staate hat er doch nicht 
zu Ende gedacht. Die Doctrin war hier stärker als die Einsicht in die 
realen Verhältnisse. Als Preussen 1866 die Lösung der deutschen Ver- 
fassungsfrage auf dem einzig möglichen Wege herbeiführte, war sein 
Schmerz auch desshalb so tief, weil er einsah, dass nunmehr sein Ge- 
danke des weiteren Bundes mit Oesterreich nicht zur Verwirklichung 
gelangen könne. Obgleich er seit 1848 an der Idee des preussischen 
EIrbkaiserthums festgehalten, stets auf das Eindringlichste betont hatte, 
dass nur von Preussen das Heil für Deutschland kommen könne, wurde 
er doch durch die Ereignisse des Jahres 1866 überrascht. Das End- 
ziel der Entwickelung , welches ihm seit lange vorschwebte, wurde so 
ganz anders erreicht, als er es sich zurechtgelegt hatte. Aber nicht 
lange hat die Verstimmung gedauert, das Jahr 70. das die kühnsten 
Träume des alten Kämpfers für den deutschen Staat und das deutsche 
Recht verwirklichte, fand auch ihn auf der Seite des neuen Reiches. 
Sein Name fehlt nicht unter der Zuschrift, mit der die alten Achtund- 
vierziger den Fürsten Bismarck im vorigen Jahre begrüsst haben. 

Ich glaube , auch an dieser Stelle steht es dem Schüler und jün- 
geren Freunde an, der Persönlichkeit des Dahingegangenen zu gedenken. 
Was war es doch im Grunde, das seinen Worten überall Gewicht, dem 
Ausdrucke seiner Ueberzeugungen Anerkennung verschaffte, was seine 
Hörer und Schüler, alle die mit ihm in Verkehr traten, mächtig an ihn 
fesselte? Es war sein Charakter lauter wie Gold, der bei all seinen 
Handlungen stets nur die Sache im Auge hatte, der persönlichen Ge- 
fühlen und Rücksichten keinerlei Einfluss auf seine Urtheile und Ent- 
schliessungen gestattete. Es war die unbedingte Zuverlässigkeit seiner 
kraftvollen Persönlichkeit, die Jeden sofort mit Vertrauen erfüllte; die 
ungetrübte Einheit seiner Worte mit seinen Gedanken, seiner Hand- 
lungen mit seinen Ueberzeugungen. Er war kein Mann des überquellen- 
den Gefühles, seine vornehme Haltung und Ruhe waren eher dazu ange- 
than zu erkälten als zu erwärmen — und doch kaum jemals ist einem 
deutschen Gelehrten von einem grossen Kreise von Schülern und Freunden 
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die gleiche Anhänglichkeit und I^iebe gewidmet worden, wie Georg Waitz. 
Unsere Dankbarkeit galt und gilt den Lehren, die er uns gegeben, un- 
sere Verehrung dem sittlichen Vorbilde, das er uns gewesen. Er gehört 
zu den Männern, deren ganzer Wandel dafür sorgt, dass der deutsche 
Idealismus nicht untergehe. 

Unter den Gestalten der deutschen Geschichte, bei deren Schilde- 
rung Georg Waitz in seinen Vorlesungen einen wärmeren Ton anschlug, 
die er vor allen anderen als Verkörperung vaterländischen Wesens ver- 
ehrte, steht neben Luther der Freiherr vom Stein. Auch für den, der 
des Freiherm grosses Vermächtniss, die Monumenta Germaniae historica, 
zuletzt verwaltet hat, kann der Spruch gelten: 

Sein Ja war Ja gewichtig. 

Sein Nein war Nein vollmächtig; 

Seines Ja war er gedächtig. 

Sein Wort das war sein Siegel. 



Jacob Henle 



(geb. 19. Juli 1809, gest. 13. Mai 1885.) 
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gefohlt. — Die Mainzer Jahre waren in mehrfacher Hinsicht als er- 
eignissreiche zu bezeichnen. Die letzten Phasen des grossen Krieges 
zogen unmittelbar vor den Augen der Familie vorfiber und hinterliessen 
in dem Gemüth des empfanglichen Kindes dauernde Eindrücke. Eine 
schwere Knochenerkrankung, welche ihn in dieser Zeit traf, fesselte ihn 
erst fadt für ein Jahr ans Bett und zwang ihn dann noch ebenso lang 
sich der Krücken zu bedienen. Die ernste Attacke wurde local nie 
ganz vollständig überwunden und noch im letzten halben Jahr seines 
Lebens hatte Henle einen Schmerzanfall an der leidenden Stelle, welche 
ihn zwang, einige Zeit das Zimmer zu hüten. Dem im übrigen eisen- 
festen Körper konnte jedoch die locale AfFection nichts anhaben und 
auch in geistiger Beziehung wurden die kleinen Eigenheiten, welche 
die Atmosphäre des Krankenzimmers zeitigte, rasch abgeschüttelt, so 
dass sich der frische, lebhafte Knabe von früher bald wieder selbst ge- 
funden hatte. Ein ganz besonders wichtiges Ereigniss in Mainz war 
endlich der Uebertritt der ganzen Familie, welche den mosaischen 
Glauben bekannte, zur protestantischen Kirche. 

Die Schulzeit, welche in Mainz begonnen, in Coblenz beendigt 
wurde, verlief im Uebrigen ruhig und ungestört. Die Mutter über- 
wachte ihren Sohn auf das hingehendste und verstand es, ihn auch dann 
noch an seine Aufgaben zu fesseln, als die Lehrgegenstände selbst dem 
weiblichen Gesichtskreis entrückt waren. Neben den unmittelbaren 
Aufgaben, welche die Schule stellte, wurde auch eifrig französisch ge- 
trieben und musikalischen Studien obgelegen. Das musikalische Talent 
Henle's war ein recht bedeutendes und wenn auch vielleicht seine Fertig- 
keit auf der Geige, welche sein Instrument war, niemals eine virtuose 
genannt werden konnte, so war doch sein Verständniss der Musik ein 
tiefes, sein Gedächtniss für Musikstücke aller Art ein staunenswerthes 
und wer eine Reihe von Jahren hier zugebracht hat, der weiss, dass das 
Göttinger Musikleben von ihm gar manche Förderung empfangen hat. 
Als Henle im Herbst 1827 die Universität Bonn bezog, war er 
nicht ohne Mühe zur Wahl eines Berufes gelangt. Die Theologie, welche 
2U wählen er eine Zeit lang geneigt war, zog ihn nicht mehr an, auch 
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ffir Jurisprudenz und die philosophischen Fächer schlug sein Herz nicht 
wärmer und so entschloss er sich im letzten Augenblick in Ermanglung 
eines Besseren zur Medicin. Das erste Haus, welches er in der Uni- 
versitätsstadt aufsuchte, sollte dann aber sogleich von bestimmendem 
Einfluss auf seine Richtung in dem einmal erwählten Studium werden. 
Johannes Müller, ausserordentlicher Professor der Physiologie, kein volles 
Jahrzehnt älter als Henle, war ein alter Bekannter von Coblenz her; 
seine junge Frau war Henle's Nachbarkind, mit welcher er viel musicirt 
hatte. Nur natürlich also, dass sich seine Schritte sogleich zu den Be- 
kannten lenkten. Wer aber so unmittelbar unter den Einfluss des 
Müller'schen Genius trat, der konnte sich ihm nicht entziehen und so 
hat er denn Henle's Interesse sogleich für die theoretischen Fächer der 
Medicin zu fesseln gewusst. Schon nach wenigen Wochen schreibt 
dieser an seine Familie, dass er mit ganzer Seele an seinen anatomischen 
Studien hänge und so ist es auch für alle Zukunft geblieben. Im 
Frühling 1828 schloss sich Henle der Burschenschaft an, fand jedoch 
an deren Treiben nur wenig Gefallen und verliess Ostern 1830 Bonn, 
um so demselben zu entgehen. Er siedelte für ein Jahr nach Heidel- 
berg über, wesentlich um dort klinische Studien zu treiben. Mit welchem 
Erfolg dies geschah, und wie durchdringend bereits der Blick des Stu- 
denten war, beweisst ein Brief, welchen er vom Neckar nach Hause 
schrieb. Nachdem er in demselben von seinen Lehrern und Commili- 
tonen erzählt hat, fahrt er fort: »das handwerksmässige Receptschreiben 
ist gar nicht unser höchster Zweck, und was ein solcher sich erst durch 
langjährige Erfahrung zu eigen macht, ist bald nachgeholt, wenn man 
sich bei . Allem nach Ursache und Grund fragt. Auch ist dies der ein- 
zige Weg, auf welchem man dazu gelangt, etwas freies und selbstän- 
diges zu leisten, und nicht blindlings dem folgen zu müssen, was uns 
der erste beste von seinen Erfahrungen erzählt. Solche Praktiker, denen 
es eben nur um Praxis zu thun ist, können bei einigem Glück und 
savoir faire zu einem anständigen Auskommen gelangen, sie werden aber 
nie etwas schaffen in ihrer Wissenschaft und ich preise den nicht glück- 
lich, der sich mit jenem begnügen kann«. Der 21jährige spricht in 
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diesen Worten bereits das Programm seiner nachmals so berühmt ge- 
wordenen Rationellen Pathologie aus. 

Im Sommer 1831 zog ihn die Freundschaft mit Joh. Mttller, welche 
sich trotz des Altersunterschiedes beider immer enger gestaltete, wieder 
nach Bonn zurück; er vollendete dort seine Studien und bestand am 
16. Aug. 1831 glänzend das Rigorosum. Da die Promotion erst später 
stattfinden konnte, benutzte er die Zeit bis zum Schluss des Jahres, um 
mit Müller eine Studienreise nach Paris zu machen, wo sie gemeinsam 
die dortigen grossen Sammlungen durchforschten. Dass Müller seinen 
jungen Freund veranlasst hatte, ihn zu begleiten, hatte seinen Grund 
nicht allein darin, dass er einen zusagenden Reisegeföhrten in ihm fand, 
sondern auch darin, dass dieser der fremden Sprache durchaus mächtig 
war, welche Müller nur unvollkommen beherrschte. Als Aequivalent 
für seine Dienste als DoUmetscher, auch als Zeichner, trug Henle einen 
reichen Schatz von neuen wissenschaftlichen Erfahrungen und lehrreichen 
Bekanntschaften davon. 

Nach der Promotion, am 4. Mai 1832, führte das medicinische 
Staatsexamen, welches damals nur in Berlin abgelegt werden konnte, 
Henle nach der Hauptstadt und es war eine besondere Glücksfügung, 
dass nach kurzer Zeit auch J. Müller als Nachfolger Rudolphi's berufen, 
dorthin übersiedelte. Das schöne Verhältniss der beiden Forscher konnte 
so ganz das alte bleiben und es verstand sich von selbst, dass Henle 
nach beendigtem Staatsexamen Berlin nicht verliess, sondern in Müllers 
Laboratorium verblieb. Zuerst war er Assistent und als sich 1834 durch 
D'Alton's Abgang nach Halle die Prosectur erledigte, erhielt sie Henle; 
es war ihm mit dem Eintritt in dies neue Verhältniss zu seinem Lehrer 
und Freund ein lang gehegter Wunsch erfüllt, den er seiner Familie 
gegenüber schon in seinen . ersten Studiensemestem ausgesprochen hatte. 
Der junge Gelehrte zog bereits die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf 
sich und man trat von Dorpat aus in Unterhandlungen mit ihm, um ihn 
für dort zu gewinnen. Dieselben fanden einen jähen Abschluss durch 
die Verhaftung Henle's, welche in der Nacht vom 1 — 2. Juli 1835 er- 
folgte. Seine frühere vorübergehende Betheiligung an der Bonner 



Burschenschaft brachte ihn in die Hausvoigtei. Er musste volle sechs 
Wochen dort zubringen und zwar unter Verhältnissen, von welchen er 
noch in seinen spätesten Tagen mit Schaudern sprach. Seine Befreiung 
aus der Haft verdankte er A. v. Humboldts Einfluss, dem er es auch 
zuschrieb, dass nach einiger Zeit der Process beendet und er wieder in 
seine Stelle eingesetzt wurde. 

Die zweite Hälfte der dreissiger Jahre verging nun in lebhaftester 
Arbeit. Tagsüber fesselten Henle seine Pflichten als Prosector und 
eiffene Studien an das Laboratorium Müllers. Der Verkehr mit ihm 
sowie mit hervorragenden Schülern desselben gewährte eine Fülle der 
fruchtbarsten Anregungen. Der Abend wurde regelmässig geselligem 
Verkehr gewidmet, welcher ihn in die- besten und geistig angeregtesten 
Kreise Berlin's führte. Dass die Musik eine hervorragende Rolle bei 
seiner Erholung spielte, versteht sich von selbst. Nach Mittemacht 
setzte sich der unermüdliche junge Mann an den Schreibtisch und war 
noch einige Stunden literarisch thätig. Auch in sein späteres Leben 
nahm er die Gewohnheit mit hinüber, nach einigen Abendstunden, welche 
er der Familie und belletristischer Leetüre widmete, bis nach Mitter- 
nacht zu arbeiten, indem er sich gewöhnt hatte, mit erstaunlich wenig 
Schlaf auszukommen. — Der früher ausgeführten Pariser Reise folgte 
in dieser Zeit eine ebenfalls mit Müller gemeinsam unternommene wissen- 
schaftliche Expedition nach London, wo die Schätze des British Museum 
an Plagiostomen bearbeitet wurden. 

Nach seiner im December 1837 erfolgten Habilitation las Henle 
mit grösstem Beifall und hatte besonders in dem ganz neu von ihm be- 
gründeten CoUeg über Histologie einen durchschlagenden Erfolg. Der 
Erfolg bei seinen academischen Vorlesungen blieb ihm sein ganzes 
Leben lang treu, und wer je Gelegenheit hatte, bei ihm zu hören, der 
weiss, dass sein vollendeter Vortrag, die Feinheit der Disposition, die 
Klarheit in der Ausführung seine Zuhörer mit sich fortriss. Dazu kam 
noch sein grosses Geschick, mit wenigen Kohlestrichen höchst characte- 
ristische und lehrreiche Zeichnungen auf die Wandtafel zu werfen, welche, 
das gesprochene Wort wirksam unterstützten. Er gehörte an allen 
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Hochschulen, an welchen er wirkte, zu den gefeiertsten Lehrern und 
auch hier in Göttingen sah man nicht selten Zuhörer aus anderen Fa- 
cultäten in seinen Vorlesungen, welche nur der Wunsch dahin gefOhrt 
hatte, den berühmten Redner einmal sprechen zu hören. 

Trotz der fruchtbringenden Thätigkeit und der angenehmen socialen 
\'erhältnisse seiner Berliner Zeit begrüsste Henle doch einen Ruf nach 
Zürich im Herbst 1840 mit Freuden, da er Selbständigkeit brachte. 
£r lehrte dort zuerst nur Anatomie, dann auch Physiologie. Der Kreis 
von Männern, welchen er an der Züricher Hochschule vorfand, sagte 
ihm sehr zu. Zahlreiche junge und geistig lebendige CoUegen wurden 
noch ergänzt durch die politischen Flüchtlinge, welche damals ein gutes 
Theil deutscher Intelligenz nach der Schweiz getragen hatten. Kein 
Verkehr aber wurde intimer und gestaltete sich so sehr zu herzlicher 
Freundschaft, als der mit dem Kliniker Pfeufer. Ilenle verdankte dem 
geistvollen Arzt eine Reihe der wichtigsten Anregungen, welche seinen 
Arbeiten zu Gute kamen. 

Mit Pfeufer zusammen siedelte Henle sodann 1844 nach Heidel- 
berg über, wo beide eine so erfolgreiche Lehrthätigkeit entfalteten, dass 
sich die dortige medicinische Facultät rasch zu ungeahnter Blüthe ent- 
wickelte. Er wirkte dort durch acht Jahre als Anatom und Physiolog. — 
Schon in Zürich hatte er sich ein Mädchen ausersehen, welches er zu 
seiner Hausfrau machen wollte. £r führte sie im Jahre 1845 in Heidel- 
berg heim. Sie schenkte ihm erst einen Sohn, sodann eine Tochter, 
erlag aber schon im Jahre 1848 einem Brustleiden. £s war für den 
gemüth vollen Mann eine unendlich schwere Zeit, welche er durchzu- 
machen hatte. In dem einen Zimmer die todtkranke Frau, in dem an- 
deren er selbst, an einem schmerzvollen Recidiv seines Beinleidens dar- 
nieder liegend, im dritten das neugeborene, schwächliche Kind, auf den 
Strassen die gerade in Heidelberg sehr hochgehenden Wogen der revo- 
lutionären Bewegung — man wird die Schrecken dieser Zeit nachfühlen 
können. Durch die treue Hilfe seiner Schwestern wurde ihm die Sorge 
für seine verwaisten Kinder abgenommen und nach wiedererlangtem 
körperlichen und seelischen Gleichgewicht konnte er im August 1849 
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zu einer zweiten Ehe schreiten. Mit seiner zweiten Gattin, welche ihm 
noch drei Töchter und einen Sohn gebar, war es ihm vergönnt, bis zu 
seinem Tod in harmonischem Familienleben vereint zu bleiben. 

Im Jahre 1852 siedelte Henle endlich hierher über, da ihm Heidel- 
berg durch die Massnahmen der dortigen Regierung verleidet wurde. 
Schon vor ihm war Pfeufer gegangen, auch der Theologe Dittenberger 
und der Jurist Theurer, welche zum intimsten Verkehr gehörten, waren 
fort, es wich allmählig die ganze jüngere Professorenschaft der herein- 
brechenden Reaction; in Göttingen fand er seine dauernde und ihm zu- 
sagende Heimath. Kein Ruf, woher er auch kam , konnte ihn der 
Hochschule untreu machen, welcher er mit ganzer Seele angehörte. 
Hier fesselte ihn die Möglichkeit ruhiger Arbeit, ein Institut nach 
seinen Wünschen, ein immer dankbares Studentenpublicum, ein behag- 
liches Heim und treue Freundschaft. Der engere Kreis, welcher ihn 
umgab, bestand ausser einigen noch lebenden CoUegen aus Thöl, Waitz, 
Grisebach. Von Jahr zu Jahr lichtete freilich Fortgang und Tod die 
Reihe der Getreuen, bis ihm zuletzt nur noch ein einziger übrig blieb, 
der mit alter und unverbrüchlicher Freundschaft an ihm hing. Die 
jüngere Generation brachte freilich dem stets gleichmässig freundlichen, 
stets rath- und hilfbereiten Nestor die herzlichste Verehrung und grösste 
Hochachtung entgegen, so dass er durchaus nicht vereinsamt war; dass 
sein Name auch nach seinem Scheiden unter der jüngeren Generation 
lebendig fortlebt, beweisen die Widmungsworte eines jüngst erschie- 
nenen Buches. 

Die wissenschaftliche Bedeutung Henles ist eine ebenso hervorra- 
gende, wie vielseitige und man darf sagen, dass er auf jedem Wissens- 
gebiet, welchem er eingehende Studien zuwandte, epochemachendes 

leistete. 

Allgemeine Anatomie, descriptive makroskopische und mikrosko- 
pische Anatomie, Physiologie, allgemeine Pathologie, vergleichende 
Anatomie und Zoologie erfuhren von ihm Bereicherungen, ja wurden 
zum Theil erst durch seine Arbeiten geschaffen oder doch gänzlich um- 
gestaltet; es ist bei seiner Vielseitigkeit nur merkwürdig, dass er nie- 
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mals das Bedürfniss gefühlt hat, auch in der Entwickelungsgeschichte 
selbstschaffend aufzutreten. Mit dieser beschäftigt sich nur seine Inau- 
guraldissertation »De membrana pupillari«, in welcher er den Zusammen- 
hang dieser fötalen Haut mit den Gefassen der hinteren Linsenwand nach- 
weisst. »Ex unge leonem«, so wird man bei der Leetüre dieser scharf- 
sinnigen, von bedeutendstem Darstellungstalent zeugenden Abhandlung 
denken^ wenn auch die Einwirkung Joh. Müllers auf dieselbe natürlich 
nicht zu verkennen ist. Auch eine Beihe von späteren Arbeiten aus 
der Berliner Zeit gibt Zeugniss von dem regen geistigen Verkehr, 
welchen der Lehrer mit seinen Schülern unterhielt. Müller und Heule 
legten gemeinsam die Frucht ihrer Studienreisen nach Paris und London 
in der gross durchgeführten »Systemat. Beschreibung der Plagiostomen« 
1841 nieder und Henle allein konnte eine neue Rochenart »Narcine« 
feststellen und in Müllers Archiv beschreiben. Weiter entdeckte er 
den Acarus foUiculorum, das im Wirbelkanal des Frosches schmarozende 
Diplostomum rhagiaeum, die interessante, später so viel untersuchte 
Annelidenart Enchytraeus und bearbeitete eingehend vergleichend - ana- 
tomisch des Genus Branchiobdella , sowie die Geschlechtsorgane der 
Anneliden. Eine ganz besonders verdienstvolle Arbeit ist endlich seine 
vergleichende Anatomie des Kehlkopfes. — Alle diese zoologischen und 
vergleichend - anatomischen Untersuchungen müssen in ihrer Entstehung 
auf die ganze Atmosphäre und Richtung des MüUer'schen Institutes zu- 
rückgeführt werden, welche alle daselbst beschäftigten gefangen nahm; 
denn sie hören auf, sobald Henle Berlin verlassen hatte. 

Für die 5 kurzen Jahre des berliner Aufenthaltes wäre diese 
grosse Zahl von eingehenden und die Wissenschaft auf das wirksamste 
fördernden Arbeiten wohl genug gewesen, um das Können des jungen 
Gelehrten zu documentiren , aber es kommen dazu noch zahlreiche Ar- 
tikel physiologischen Inhaltes für das Berliner encyclopädische Wörter- 
buch, sowie Studien, welche der eigenste Initiative Henle's entsprangen, 
nämlich die »pathologischen Untersuchungen«, welche als Vorläufer der 
»rationellen Pathologie« anzusehen sind, und die Vorarbeiten für seine 
»allgemeine Anatomie«. Unter diesen letzteren sind seine Studien über 
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die Epithelien von besonders hervorragender Bedeutung. Er lehrte ihre 
Existenz kennen, bestimmte ihre Verbreitung und gab ihnen die heute 
noch gebräuchlichen Namen der Cylinder- und Pflasterepithelien. Es 
war dies eine grossartige Leistung, und Theod. Schwann, der Begründer 
der Zellentheorie, erkannte selbst an, dass Henle's Untersuchung als 
eine sehr wesentliche Vorarbeit für sein bekanntes Werk betrachtet 
werden müsse. — Das Handbuch der allgemeinen Anatomie, welches 
kurz nach seiner Uebersiedelung nach Zürich erschien, ist ein Werk, 
welches des Verfassers Ruf für alle Zeiten sichert und eine vollständige 
Umwälzung in der Entwickelung der anatomischen Uisciplinen hervor- 
gerufen hat. Er erkennt darin zum ersten Male den Zusammenhang 
der Körpergewebe und baute deren Beschreibung völlig auf der Basis 
der neuen Zellenlehre von Schieiden -Schwann auf. Wenn auch im 
Laufe der verflossenen Jahrzehnte zahlreiche Ergänzungen und Verbesse- 
rungen nöthig wurden, der Grundstock blieb und wird für immer bei 
Bestand bleiben. Es erscheint auch heute noch kein Buch über Histo- 
logie, welches nicht auf jeder Seite den Beweis liefert, dass es nicht 
nur auf den von Henle gebauten Fundamenten steht, sondern dass es 
auch in Einzelnheiten sich an den Begründer der Disciplin anlehnt. 

Kaum war die allgemeine Anatomie erschienen, so wandte sich 
der nimmer rastende Gelehrte sogleich einer anderen ebenso grossen 
Aufgabe zu und die Frucht seiner Arbeiten stellt das Handbuch der 
»rationellen Pathologie« dar. Es fallt hauptsächlich in seine Heidel- 
berger Zeit. Er fühlte den Beruf, die Pathologie aus der Versumpfung 
zu befreien, in welche sie durch die geistlosen Empiriker vom Schlage 
eines Rademacher und durch die so verderbliche Naturphilosophie ge- 
rathen war. »Die Physiologie der Gewebe — so schreibt er schon in 
der Vorrede zu seiner allgemeinen Anatomie — ist die Grundlage der 
allgemeinen oder rationellen Pathologie, welche die Krankheitsprocesse 
und Symptome als gesetzmässige Reactionen einer mit eigen thümlichen 
und unveräusserlichen Kräften begabten organischen Materie gegen ab- 
norme äussere Einwirkungen zu begreifen sucht«. In dem Handbuch 
der rationellen Pathologie werden dann auch alle Erscheinungen in 
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streng physiologischer Weise erklärt und der Verfasser kommt zu 
Schlüssen von erstaunlicher Tragweite. Besonders erfuhr die Lehre 
vom Fieber durch ihn eine vollständige Umgestaltung und schon in 
seinen berliner pathologischen Untersuchungen hat er die parisitäre 
Natur der Krankheitsursachen erkannt und mit zwingenden Gründen 
vertheidigt. Freilich war die damalige Zeit nicht reif genug, Henle's 
scharfsinnige Deductionen ganz zu würdigen und die verbesserten Me- 
thoden mussten erst Bacillen und Mikrokokken dem blödesten Auge 
sichtbar machen, ehe man sich klar wurde, was Henle vor mehr als 
40 Jahren geleistet hatte. 

War schon der Erfolg der allgemeinen Anatomie ein durchschla- 
gender, so war der der rationellen Pathologie ein ganz beispielloser. 
Die gesammte ärztliche Welt jubelte dem geistreichen Forscher zu und 
von allen Seiten kamen immer neue Untersuchungen, welche die Henle'- 
schen Anschauungen stützten und die Folgerungen aus ihnen erwei- 
terten. Heutzutage ist uns das histologische System und die physiolo- 
gische Richtung der Pathologie so selbstverständlich, als wären sie schon 
von alter Zeit her so gewesen und es bereitete dem Verstorbenen stets 
viel Vergnügen, das Erstaunen der jungen Generation zu sehen, wenn 
sie erfuhr, welch* allbekannte und selbstverständliche Dinge er erst ent- 
deckt und ausgesprochen hatte. 

Die beiden Bücher gaben ihrem Verfasser das Recht, sich an die 
Spitze der in denselben vertretenen Disciplinen zu stellen, sie legten 
ihm aber auch die Pflichten der Führerschaft auf. Für die Anatomie 
entledigte er sich derselben durch das Schreiben eines Jahresberichtes, 
welcher in jedem Frühling mit Spannung und Ungeduld erwartet wurde, 
denn er stellte nicht, wie die neueren Berichte, ein trockenes und dürf- 
tiges Referat der erschienenen Arbeiten dar, sondern fasste die Abhand- 
lungen verwandten Inhaltes zusammen, arbeitete sie ineinander und be- 
sprach sie zugleich kritisch. Er gab ihn erst in den Cannstadt- 
schen Berichten, dann selbstständig heraus und führte ihn bis zum 
Jahre 1871 fort, wo er ihn wegen Rücktritt seines physiologischen Mit- 
arbeiters aufgeben musste. Die rationelle Medicin forderte er durch 
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seine gemeinsam mit Pfeufer herausgegebene Zeitschrift für dieselbe. 
Sie wurde bis zum Tode seines Mitredacteurs im Jahre 1869 fortgeführt 
und nahm in den 25 Jahren ihres Bestehens eine sehr geachtete Stellung 
in der periodischen medicinischen Litteratur ein. In der ersten Zeit 
diente sie wesentlich den im Titel genannten Zwecken, im Lauf der 
Jahre aber, als die neue Kichtung in der Medicin den Sieg davon ge- 
tragen hatte, und von einer Polemik gegen Veraltetes nicht mehr die 
Rede sein konnte, wandelte sie sich, mehr und mehr in eine anatomische 
Zeitschrift um. 

Die dritte und letzte Grossthat Henle'schen Genie's fällt in seine 
Göttinger Zeit, es ist dies die Abfassung seines Handbuches der syste- 
matischen Anatomie, welche ihn 24 Jahre lang (1855 — 1879) beschäf- 
tigte. Sie stellt die Summe des anatomischen Wissens der Gegenwart 
dar, sammelt und ordnet die allenthalben zerstreuten Beobachtungen 
und zieht in dem Irrgarten der alten und irrationellen Nomenclatur 
feste leicht kenntliche Wege, welche, soweit wir vorauszusehen ver- 
mögen, niemals werden verlassen werden. Einen besonderen Vorzug 
des Werkes bilden seine bildlichen Darstellungen, welche mit künstle- 
rischer Formenschönheit die anatomischen Thatsachen wiedergeben. 
Dass bei einer Arbeit, wie es das anatomische Handbuch war, auch die 
feinste Detailuntersuchung nicht vernachlässigt wurde, versteht sich bei 
einem Henle von selbst und die Bände der Nachrichten und Abhand- 
lungen unserer Gesellschaft geben von dem Fortschreiten der mühe- 
vollen aber erfolgreichen Arbeit den besten Beweis. 

* Es ist klar, dass in Henle's Arbeiten, wo es irgend anging, nicht 
nur die trockene Beobachtung, welche er meisterhaft beherrschte, wie- 
dergegeben ist, sondern dass er dieselbe auch als Grundlage für seine 
mit grosser logischer Schärfe ausgeführten Deductionen benutzte. Er 
brachte der speculativen Philosophie überhaupt stets reges Interesse 
und bestes Verständniss entgegen. In einem CoUeg über Anthropologie, 
welches er in Heidelberg unter ganz ausserordentlichem Andrang las, 
gab er seinen Gedanken über die Philosophie des menschlichen Körpers 
(wenn ich sie so nennen darf) Ausdruck. Hier in Göttingen las er 
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dieses CoUeg meines Wissens nicht mehr, sondern verwendete einzelne 
Abschnitte desselben nur zu Vorträgen vor einem gemischten Publicum. 
Als er nun sein grosses Handbuch beendigt hatte, wollte er nicht 
mflssig gehen, sondern sammelte dieselben, schrieb noch eine Anzahl 
neuer dazu und edirte sie in zwei Heften als »Anthropologische Vor- 
träge«. Sie behandeln die höchsten Probleme der Biologie und man 
darf sagen, dass in ihnen Perlen des feinsten Geistes und Geschmackes 
niedergelegt sind. 

Es bedarf keiner Erwähnung, dass ein Mann, dessen gewaltiger 
und reformatorischer Geist schon aus den dürftigen Umrissen, zu deren 
Zeichnung allein die mir kurz zugemessene Zeit ausreicht, dass ein 
solcher Mann einerseits zahlreiche Anfeindungen, anderseits reiche An- 
erkennung fand. Gegen erstere wehrte sich der Angegriffene stets 
scharf und schneidig, nicht selten in pikanten und witzigen Wendungen, 
und man kann es verstehen, dass eine grosse Discussion, wie die, welche 
Henle in den 50 er Jahren mit Virchow über das Bindegewebe führte, 
die weitesten Kreise erregte und Partei ergreifen liess. Die Angriffe 
verstummten mehr und mehr, als man sich vom dauernden Werth der 
Arbeiten Henle's überzeugte und es blieb nur die allseitige Anerken- 
nung übrig, welche er mit grösster Bescheidenheit hinnahm. Sein 
5 Oj ähriges Doctorjubiläum gab den Fachgenossen der ganzen civilisirten 
Welt Gelegenheit in einer gewaltigen Anzahl von Adressen und Di- 
plomen dem Jubilar ihre Verehrung auszudrücken und es war sehr 
wohlthuend und erfreulich, zu hören, wie der Jubilar immer wieder 
seiner Rührung und seinem Erstaunen Ausdruck gab, über die Ova- 
tionen, welche ihm und seinen Leistungen gebracht worden waren. 
Die Erinnerung an das herrliche Fest mit seinen Triumphen verklärte 
dem allmählig müde werdenden Forscher seine letzten Lebensjahre und 
gab ihm stets Veranlassung, sein Geschick zu preisen, welches ihm 
Grösseres und Edleres gewährt hatte, als es den meisten Menschen be- 
schieden zu sein pflegt. 

Kehre ich nun zu meinen Eingangsworten zurück, dann darf ich 
zum Schlüsse wiederholt aussprechen, dass die Gesellschaft der Wissen- 
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Schäften ihr berühmtes Mitglied nicht vergessen wird und dass die 
Trauer um den uns Entrissenen, trotz der Zeit, welche nach seinem 
Scheiden schon verstrichen ist, sich noch nicht vermindert hat. Sein 
ernstes Streben, sein siegreiches Vollführen, seine beneidenswerthe 
Gabe, das Erreichte in klare und zugleich feingesetzte Worte zu fassen, 
können und werden noch für lange Zeit und für weite Kreise Vorbild 
und Richtschnur bleiben. 



